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Der Führer ſprach zum Volk und der Welt
Hinkergründe der Schleicher-Röhm-Meuterei Dank des Reichstags für das Eingreifen des Kanzlers

Von der Tribüne des Reichstages aus enthüllte geſtern der Führer
Adolf Hitler in einer großen, anderthalbſtündigen Rede vor dem deutſchen
Volke und der Welt die Pläne der Menterer und Hochverräter. Er ſchilderte
die Hintergründe der Röhm- Revolte und berichtete über die Beſtrafung der
Hauptbeteiligten. Er tat das mit einer erſchütternden Offenheit, die ſeine ganze
menſchliche Größe wieder einmal ſpürbar werden ließ und wohl alle Hörer, die
geſtern abend und heute morgen lanſchend an den Lautſprechern ſaßen, rück
haltlos in ihren Bann zog. Nach Beendigung ſeiner Rede wurden dem Führer
ſtärkſte Ovationen zuteil, und nach einem Treuebekenntnis des
Reichstagspräſidenten Hermann Göring billigte der Reichstag
in einer Entſchließung die Erklärung der Reichsregierung und dankte dem
Reichskanzler für ſein entſchloſſenes Durchgreifen. Auf der Rückfahrt von der
Krolloper, in der die Sitzung des Reichstages ſtattfand, wurden dem Führer
begeiſterte Kundgebungen zuteil.

Jn der Reichshauptſtadt trat die
weltgeſchichtliche Stunde beſonders deutlich
in die Erſcheinung. Stunden vor dem Beginn
der Reichstagsſitzung ſammelten ſich die Men-ſchen, die die Vorginge miterleben wollten

und dazu zu Hauſe, in ihren Betrieben oder
den Lokalen keine Gelegenheit fanden, auf
den öffentlichen Plätzen. Die Krolloper,in der auch die dritte Sitzung des Reichs
tages ſtattfand, war von einer unüberſeh-
baren Menſchenmenge umlagert. Jm Jnnern
hatte ſich ein großer Teil der Abgeordneten
ſchon etwa eine Stunde vor Beginn ein-
gefunden und ſtand nun plaudernd in den
Wandelgängen. Die Diplomaten der in
Berlin vertretenen Mächte fanden ſich eben-
falls ſehr zeitig ein. Ueberflüſſig zu be-
tonen, daß die Zuhörerplätze, wie die Preſſe-
logen bis auf den letzten Platz beſetzt waren.

Beim Klingelzeichen hat die Mehrzahl der
Abgeordneten bereits die Plätze eingenom
men, auch die Regierungsplätze ſind faſt voll
ſtändig beſetzt. Wenige Minuten von 20 Uhr
erſcheint der Führer in Begleitung des
Reichsaußenminiſters v. Neurath, des
Reichsinnenminiſters Frick, des Stellver
treters des Führers, He ß. Das Haus erhob
ſich von den Plätzen und empfing den Führer
mit ſtürmiſchen Heilrufen. Zugleich nahm
der Reichstagspräſident, Miniſterpräſident
Hermann Göring, ſeinen Platz ein. Auf
die Sekunde pünktlich erklärte er die Sitzung
für eröffnet und gab dem Führer und
Volkskanzler das Wort zu ſeinen Ausfüh-
rungen, in denen der Führer mit ſchonungs-
loſer Offenheit die P läne der Meuterer auf-
zeigte, die am 30. Juni und 1. Juli ſein
ſtarker Arm traf. (Wir veröffentlichen die
Rede des Führers ausführlich im Jnnern
unſeres Blattes.)

Der Dank Hermann Görings
Am Schluſſe ſeiner immer wieder von oft

minutenlangem Beifall unterbrochenen Aus-
führungen erhoben ſich die Abgeordneten
aber auch die Zuhörer von den Plätzen und
brachten dem Führer ſtürmiſche Ovationen
dar. Dann ſprach der Reichstagspräſident
Hermann Göring das aus, was alle, die
Zeuge dieſer weltgeſchichtlichen Stunde ſein
konnten, empfanden: Mein Führer, Kame-
raden! Noch ſtehen wir alle unter dem ge-
waltigen Eindruck der Ausführungen unſeres
Führers. Er hat Rechenſchaft abgelegt vor
dem deutſchen Volke, das Sie hier vertreten.
Sie haben noch einmal erleben können die
furchtbar ſchweren Stunden, in denen der
Führer uns allen und dem deutſchen
Volke wiederum Retter geworden
iſt. Jch ſelber hatte Gelegenheit, noch einmal,
vor etwa zwei Monaten, den Stabschef in-
rändig, faſt auf den Knien zu bitten, dem
Führer und dem deutſchen Volke nicht die
Treue zu brechen. Mit lächelndem Darüber-
hinwegſehen war er in dieſer Stunde ſchon
entſchloſſen, den Dolchſtoß zu führen.

Jch habe aber auch erleben können die
furchtbaren Stunden des Les Führers darüber, daß die Treue ge-
brochen wurde von einem Mann, dem er
ſelbſt das Vorbild letzter Mannestreue vor
uns allen gegeben hat. Wir können und
dürfen dem
danken, daß trotz dieſer furchtbaren Not, trotz
dieſes einzigartigen Vertrauensbruches der
Führer heute wieder ein einziges, leuchten-

Schickſal und dem Allmächtigen

eidens

und ſeines
und zu

des Bekenntnis ſeines Glaubens
Vertrauens zu ſeinen Getreuen
ſeinem Volke abgelegt hat.

Das deutſche Volk aber weiß heute, daß
es beruhigt leben und ruhig ſchaffen kann.
Das deutſche Volk weiß, je größer die Not,
deſto ſtärker immer der Führer. Das
deutſche Volk weiß auch, daß, wenn die Not
ſchier unüberwindlich erſcheint, immer wie-
der der ſtahlharte Entſchluß des Führers
dieſe Not gemeiſtert hat und ſie künftig
meiſtern wird.
Mein Führer, Sie haben es geſchafft. Sie

beſitzen das Vertrauen des ganzen Volkes,und von dem Vertrauen aus iſt es Jhnen
möglich, das zu tun, was zum Aufbau
Deutſchlands notwendig iſt. Meine Kame-
raden! Dieſes Vertrauen aber auch iſt die
Plattform, auf welcher heute Deutſchland
ſteht. Wer daran rüttelt, wer das zerſtört,
begeht mehr als Hoch- und Landesverrat.
Das iſt das gewaltigſte Verbrechen. Wer daran rüttelt, der muß ver-
nichtet werden, denn er ſtürzt ſonſt das
Fundament, auf dem Deutſchland heute ſteht.
Was wir jetzt zu tun haben, mein Führer, iſt
für uns, für jeden einzelnen eine Selbſtver-
ſtändlichkeit.
„Wenn heute der Reichstag beſchließt:

„Der Reichstag billigt die Er-

klärungen der Reichsregierung
und dankt dem Reichskanzler fürſeine Tatkraft und ent ſchloſſene
Rettung des Vaterlandes vomBürgerkrieg und Chaos“, ſo iſt das
nur der Ausdruck von dem, was das ganze
Volk henute, Mann für Mann und Frau für
Franu, erklären würde. Und wenn das Aus-
land und die Preſſe glaubt, Schauerdinge
über Deutſchland berichten zu können, dann
mögen ſie draußen den kleinen Partei-
genoſſen, die kleine Parteigenoſſin fragen, wie
ſtehſt du zu dieſem Satz, und ein einziger
Auſſchrei wird ſein: Wir alle billigen immer
das, was unſer Führer tut. (Minutenlange
Heil-Rufe.)

Das Treuebekenntnis Hermann
Görings fand ein unbeſchreibliches
Ech o, und als der Führer nach Schluß der
Sitzung den Saal verließ, ſchlugen ihm immer
wieder erneute Wellen der Liebe und Ver-
ehrung entgegen. Auf der Fahrt vom Reichs-
tag zur Reichskanzlei mußte der Führer ein
Menſchenſpalier durchfahren, das oft 40 und
50 Glieder tief war. Beſonders am Branden-
burger Tor und auf dem Pariſer Platz hatten
ſich ungeheure Menſchenmengen geſtaut, die
den Wagen des Führers umdrängten. Der
ganze Wilhelmplatz war ſchwarz von Men-
ſchen, die immer wieder Hochrufe auf den
Führer ausbrachten und Lieder der national-
ſozialiſtiſchen Revolution ſangen.

Ganz Berlin und darüber hinaus, das
kann man wohl mit vollem Recht ſagen, gan z
Deutſchland, war bis in die ſpäten
Nachtſtunden hinein erfüllt von dem großen
Eindruck, den die Rede des Führers überall
hinterlaſſen hatte.

Die Reichstagsrede des Führers wurde
heute morgen 10 Uhr über alle deutſchen
Sender wiederholt, um ſie auch all den werk-
tätigen Volksgenoſſen zugänglich zu machen,
die durch Ausübung ihres Berufes nicht in
der Lage waren, die geſtrige Uebertragung
anzuhören.

Vertrauen für Treue
Zwei Wochen ſind ins Land gegangen ſeit

jener Nacht des 30. Juni, da hunderttauſende
Deutſcher durch den Rundfunk die erſte, ihnen
faſt unglaublich klingende Kunde erhielten
von der blutigen Auseinanderſetzung zwiſchen
dem Führer der Nation, dem Jnhaber aller
Gewalt im nationalſozialiſtiſchen Staat, und
jenen Männern, denen er ſeine SA anver-
traut, das höchſte Gut, den politiſchen
Schwertarm des neuen Reiches. Zwei Wochen
vergingen, und ſie waren angefüllt bis zur
Unerträglichkeit mit nur halb die Wahrheit
treffenden Vermutungen, aber auch törichten
falſchen Gerüchten über die Vorgeſchichte der
Röhm-Meuterei, wie über das, was nach dem
Richtergang Hitlers nach Wießſee ſich weiter-
hin abgeſpielt habe. Geſtern abend endlich
gab man uns Klarheit und ganze Wahr-
heit. Vor dem Deutſchen Reichstag enthüllte
der Reichskanzler die letzten Einzelheiten der
Verſchwörung gegen ſeinen Staat. Und Mil-
lionen waren es diesmal, die mit Erſchütte-
rung und Grauen vom ungeheuerlichſten
Treubruch hörten, den die deutſche Geſchichte
kennt.

Jmmer hat Adolf Hitler ſeinen beſonderen
Stolz darein geſetzt, die Revolution auf allen
Lebensgebieten der Nativn durchzuführen,ohne daß Blut fließe. Nun aber floß Blut,
mußten die Häupter der geplanten zw eiten
Revolution vor die Gewehre der Exekutiorkommandos, auf daß in Deutſchland nicht
Zehntauſende Unſchuldiger ſtürben. Kein noch
ſo hervorragender Rang, und auch noch ſo
große einſtige Verdienſte um die Bewegung
konnten die Verſchwörer nicht retten der
Führer, in dieſen Entſcheidungsſtunden ſich
verantwortlich fühlend für das Schickſal der
Nation, kannte kein Erbarmen. Hart ſein
müſſen war von jeher Pflicht der Führer in
großen Weltgeſchehen und ihre Tragik.
Jhre Sendung hebt ſie über alle Mitkämpfer
und Mitläufer hinaus in einſame Höhe
„Mir brach der Stabschef die Treue, ich
allein durfte ihn zur Verantwortung ziehen.“
Wer wie Hitler dieſe Worte aus ſprechen
mußte, der hat dem herkömmlichen Führer
ſchickſal mehr als ſeinen Zoll gezahlt.

Jm Nachlaß eines jener Meuterer, die ge
richtet wurden mit dem Recht der V z
gemeinſchaft auf ein Leben in der von der

Nation geſetzten Ordnung, fand ſich ein Tage-
buch. Es enthielt Bekenntniſſe eines Revo

lutionärs um der Revolution willen, den fort
geſetztes Konſpirieren gegen fede Autorität

zum Nihiliſten werden ließ. Sie alle um
Röhm, durch den Zuſammenbruch 1918 aus
dem Gleis geworfen, oder durch u
Veranlagung zuſammengeführt, wollten die

Blick in den Saal der Krolloper während der Rede des Führers.

Revolution in Permanen;z. Und ſie,
die ſich innerlich längſt ſchon von der Nation
gelöſt, wurden mit unheimlicher Konſequenz
jetzt auch zum äußeren Bruch getrieben mit
den Kameraden von einſt, ja ſelbſt mit dem
Führer. Wir hörten aus deſſen Mund von
den verſchiedenen dramatiſchen Phaſen des
hochverräteriſchen Komplotts, das vor Mo-
naten bereits mit be wußten Diſziplin-
widrigkeiten begann bei gleichzeitigen
häßlichſten Nebenerſcheinungen auf mor ali
ſchem Gebiet, dann zum widernatürlichſten Bündnis führte, nämlich zu dem
mit dem Antipoden des Nationalſoziglismus,
dem Exkanzler Schleicher und deſſen Aus
landsagenten, General v. Bredow. Mit Hitlers
Namen ſollte das politiſche „Geſchäft“ gedeckt
werden. Als dieſer mißtrauiſch ward, beſchloß
man ſein Unſchädlichmachen durch Feſt
nahme zunächſt ſchließlich durch Meuchel-
mor d. Millionenbeträge, den notleidenden
SA- Kameraden vorenthalten, ſollten zur
Finanzierung der Revolte dienen. Und ſchon
waren die Befehle für Putſche in München
und Berlin gegeben, ſchon hatte man von der
Polizei Panzerwagen erliſtet, Laſtautos für
die „Mobiliſierung“ requiriert, da brach dasGericht über die „Lhuldigen Großen der SA
furchtbar herein. Denn nicht noch einmal ſollte
Deutſchland in den Abgrund ſtürzen, well kein
Mann den Mut gefunden, wie damals in den
unheilvollen Novembertagen des Jahres 1918,
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die ganze Schwere des Kriegsrechts walten
zu laſſen.

Auf Leben und Tod Verſchworene, die von
der „Nacht der langen Meſſer“ ge-
träumt, die blutige Auseinanderſetzung mit
ihren Gegnern erſehnt hatten, ſie ſind zu
warnenden m 17 für alle Zukunft ge
worden, daß der Staat ſeiner nicht ſpotten
läßt. Noch kennen wir nur die Zahl der Hin-
erichteten, nur von den wenigſten aber die
ür immer entehrten Namen. Man wird ſie

bekanntgeben zu ihrer Zeit, zu einer anderen
Stunde fedenfalls, als jener, da der Führer
das troſtloſe Wort zu ſeinem Volke ſprach,
daß er nicht, wie vom Ausland behauptet
wird, mit den Nerven zuſammengebrochen
wäre zuſammengebrochen allerdings ſei
ſein Glaube an Mannentreue! Dennoch: ein
Hitler ohne Glauben an fein Volk ſcheint
unmöglich, ſo unmöglich, wie der national-
ſozialiſtiſche Staat ohne einmütiges Vertrauen
des Volkes zum Führer. Und die Millionen
der einfachen SA-Männer, der alten Kämpfer
in Reih und Glied, ohne goldene Achſelſchnüre
und ohne Luxuslimouſinen, ſie haben Adolf
Hitler nicht verraten! So mag und wird
ihm dieſe unerſchütterliche Treue Troſt ſein
gegenüber dem ſchmählichen Handeln derer,
die er erſt emporhob, die er dann nur zu lange
gewähren ließ, weil er an einen Treubruch
von ſolch ungehuzrlichem Ausmaß nicht glau
ben konnte, nicht glauben wollte.

Die Verſchwörer hatten urſprünglich an
genommen, den Führer durch mehr oder
minder ſanften Druck dahin bringen zu kön
nen, daß er in Röhms Hand den Ober-
befehl über Reichsheer, SA, SS und
die anderen vaterländiſchen Wehrverbände
vereinige, daß er Vizekanzler v. Papen
aber durch den vielgewandten General
Schleicher erſetze. Von menſchlicher Größe
und von männlicher Treue vor allem zeugte
da das geſtrige Bekenntnis des Reichskanz
lers zum Reichspräſidenten Generalfeldmar-
ſchall v. Hin denburg, dem allein recht-
mäßigen Inhaber der oberſten Befehlsgewalt
über das Heer, das „unpolitiſche Machtinſtru-
ment des Staates“. Und ſo wenig Hitler
dem greiſen Mann in Neudeck den einmal
beſchworenen Eid jemals brechen konnte, ſo
unmöglich wäre ihm auch ein Fallenlaſſen
des Reichswehrminiſters v. Blomberg ge-
weſen, dieſes „Ehrenmannes, der die Armee
mit den Revpolutionären von einſt verſöhnte“.
Adolf Hitler hat es ausgeſprochen, daß er ſich
von keinem der Männer, die mit ihm am
hiſtoriſchen 30. Januar den Eid ablegten,
vhne zwingenden Grund je trennen wird!
Der Führer hält die Treue, und Hitler, der
Staatsmann, wiederholte es noch ein-
mal ganz eindeutig, daß es nur einen
Waffenträger im Reich geben darf, die Wehr-
macht, daß die SA aber ſein und bleiben
muß politiſches Kampforgan der all-
umfaſſenden Partei. Und für dieſe Feſt-
ſtellungen von eminenter ſtgatspolitiſcher Be-
deutung wird die Nation ihm Dank wiſſen.
Treue um Treue!

Die Welt ſteht gegen das neue Deutſch-
land, bekämpft es zur Zeit erbittert mit den
Waffen des Wirtſchaftskrieges und droht mit
anderem. Will das Reich ſich durchſetzen
gegenüber der Unzahl ſeiner Widerſacher jen-
ſeits der Grenzen, ſoll der innere Aufbau
nach den 14 Jahren zermürbender Parla-
mentsherrſchaft dem Führer gelingen, ſo
weiß er, daß es nur geſchehen kann mit Hilfe
des Vertrauens des ganzen Volkes,
jener Hunderttauſende alter Freiheitskämpfer
und der neugewonnenen Millionenmaſſen der
vordem irregeleiteten Arbeiterſchaft. Und er
ſprach auch das aus, daß ſolch Vertrauen un-
bedingte Ordnung und Diſziplin im Jnneren
zur Vorausſetzung hat, daß autoritärer Füh-
rungsanſpruch vorbildliche Leiſtung
und Lebenshaltung der Führer
ſchicht bedingt. Wie die vereinzelten un-
gerechtfertigten Gewalttaten an der Periphe-

„Erlebnis beim Thingſpiel“
Von Alfred Mühr.

Es war in Halle bei der Eröffnung eines
der erſten Thingplätze des neuen Deutſch-
lands. Kurt Heynickes Spiel von deutſcher
Bergmannsarbeit „Neurode“ wurde aufge-
führt.

Wir ſaßen mitten im rieſelnden Regen.
Kleine Böen fuhren über uns hinweg wie
junge Sturmreiter, die ſich erſt erproben woll-
ten, ehe ſie zum Geſamtangriff vorſtießen.
Aber es kam nicht dazu. Die Sonne ſchien
mit letzter Kraft über die ſanften Höhen der
Brandberge, in denen die Thingſtätte in land
ſchaftlich ſelten ausgeglichener Weiſe einge
bettet lag.

Jn unſerer Reihe ſaßen drei Bergleute
Die Stadt Halle hatte ſie als Abordnung von
der Zeche Neurode zur Uraufführung des ihr
Alltagsſchickkſal behandelnden Thingſpieles
eingeladen. Einer arbeitete bereits ſiebenund-
zwanzig Jahre unter Tag, der andere vier-
undzwanzig und der dritte zwanzig Jahre.
Jhre Hände konnten Maulwürfen gehören.
Jn ihren Augen ſtand das Dunkel der Arbeit
und das Leuchten des inneren Menſchen. Sie
ſaßen im „Sonntagsſtaat“, aber man wurde
den Eindruck nicht los, daß es Werkmänner
waren, Alltagskämpfer in Zivil, unbekannte
Arbeitskameraden aus der großen Front, die
das neue Deutſchland bildet Natürlich ſtanden
ſie in der Bewegung und trugen das Zeichen
des braunen Ordens.

Selten habe ich im Theater, im Kino oder
ſonſtwo bei Veranſtaltungen ſo hingeriſſene
Zuſchauer geſehen wie hier die drei Berg
leute mit ihren vielen Werkjahren unter Tag,
die ſich trotz dauernder Exploſionsgefahr, trotz
kapitaliſtiſcher Quertreibereien und fremd-
ländiſcher Zwiſchenſpiele nicht vom Platz der
ſchwarzen Arbeit wegrührten, ſondern aus-
hielten und ſchließlich allen äußeren Gewalten
zum Trotz eine Werkgemeinſchaft, eine echte

werden

rie der gerechten Vernichtung des Komplotts
der hohen SA-Führer ſchärfſtens geahndet

ſollen, ſo wird in Zukunft jeder
Führer aus den Reihen der Partei gleich
welcher ihrer Gliederungen er angehört
grundſätzlich für Vergehen ſtrenger noch
beſtraft werden als der unbekannte Mann
aus dem Volke. Hitler, der Tauſende
Korrupte aus der Syſtemzeit verfolgen ließ,
wird noch weniger Gnade kennen gegenüber
eigenen Leuten, die er zur Führung berief
und die dennoch den Nationalſoziaglismus

Milan Muubäu Ton
Sonnabend, 14. Jult

durch ihr Tun oder Unterlaſſen Lügen
ſtraften.

Der Landgraf iſt hart geworden in der
Blutnacht von Wiesſee. Jhm und ſeinem
Volk blieb dieſe Prüfung nicht erſpart. Das
Schickſal hat Führer und Nation die Auf
gabe nun klar geſtellt: er trägt die Laſt
ſeiner großen und jetzt auch harten Ent-
ſchlüſſe, wir haben mitzutragen, was auf
unſer kleines Teil fällt. Wir alle müſſen
einſtehen für Deutſchlands Zukunft! 9

Begeiſterung um den Oſtpakt
Große engliſche Unterhaus Ausſprache England aber gegen neue Verpflichtungen

Vor dem engliſchen Unterhaus fand
geſtern die angekündigte große Ausſprache
über Fragen der Anußenpolitik und Ab
rüſtung ſtatt. Sir Herbert Samuel, der
Führer der Liberalen, drückte eingangs ſeine
Beſorgnis über die Aufrüſtungspläne des
Luftfahrtminiſters aus und ſtellte feſt, daß im
engliſchen Volk die größte Abneigung gegen
ein Bündnis mit einer europäiſchen Macht
beſtehe. Das engliſche Volk würde keiner
Verpflichtung der Regierung ſeine Zuſtim-
mung erteilen, die darauf hinauslaufe,
Militär oder Flottenſtreitkräfte zur Betei-
ligung an einem Streit anf dem Feſtlande zu
entſenden. Auch der Führer der Opppſition,
Attlee, ſtellte ſich auf denſelben Stand-
punkt.

In ſeiner Antwort erklärte dann Außen
miniſter Simon u. a. Die engliſche Regie
rung habe ſich gefreut, den franzöſiſchen
Außenminiſter Barthonu in London zu be-
grüßen. Barthou ſei hauptſächlich gekommen.
um über die mögliche Schaffung eines gegen-
ſeitigen Hilfeleiſtungspaktes zu ſprechen, der
eine Anzahl von Ländern in Oſteuropa um-
faſſen würde. Der Plan enthalte einen
gegenſeitigen Hilfeleiſtungspakt zwiſchen
Sowjetrußland, den baltiſchen Staaten,
Polen, der Tſchechoſlowakei und Deutſch-
land.

Simon erklärte dann, England übernehme
keinerlei neue Verpflichtungen. England ſei
bereit, Rußland herzlich im Völkerbund zu
begrüßen. Der Abſchluß eines Paktes mit
Deutſchlands Beteiligung in dem Syſtem der
gegenſeitigen Garantien würde den beſten
Grund für die Wiederaufnahme der Ver-
handlungen zwecks Abſchluſſes eines Ueber-
einkommens darſtellen.

Simon ſagte dann, er ſei glücklich, im
Unterhaus mitteilen zu können, daß als Er
gebnis der engliſch- franzöſiſchen Beſprechun-
gen die franzöſiſche Regierung mit der eng-
liſchen in dieſer Anſicht übereingeſtimmt und
ihn ermächtigt habe, ſie der deutſchen
Regierung mitzuteilen. Dies habe
er bereits getan.

Die engliſche Regierung habe beſchloſſen
ihre Anſicht bekanntzugeben, daß ein Oſtpakl
der gegenſeitigen Garantien die Unter-
ſtützung der engliſchen Regierung und des
engliſchen Volkes wohl verdiene. England
habe den Staaten, mit denen es Fühlung ge-
nommen habe, nahegelegt, alles in ihrer
Macht ſtehende zu tun, um den Erfolg der
Verhandlungen ſicherzuſtellen. Er freue ſich,
mitteilen zu können, daß er eine Ver-
lklaut barung von Muſſolini er-halten habe, die in Jtalien veröffentlicht
worden ſei. Darin heiße es, daß die Stel
lungnahme Jtaliens als eines Unterzeichner-L

ſtaates von Locarno der Stellungnahme Eng-
lands ähnlich ſei.

Der Außenminiſter
Frage der Abrüſtung zu.
Bemühungen würden auf

wandte ſich dann der
Die engliſchen

die Abrüſtungs

nationalſozialiſtiſche Werk gemeinſchaft auf all-
ſeitig gemeinnütziger Grundlage organiſier-
ten, dieſe Abgeſandten aus den Schächten
Neurodes verfolgten gebannt die dichteriſche
Bearbeitung ihres Alltagsſtoffes.

Da ſagte einer: „Jetzt muß der Vertreter
der Kapitaliſtengruppe auftreten!“ richtig,
er trat auf. Der andere ſtieß plötzlich wäh-
rend eines ſzeniſchen Ueberganges hervor:
„Nun kommt das Unglück!“ Die Notſirene
ſetzte ein das Volk ſtrömte herbei, die erſten
Opfer des ſchwarzen Todes wurden geborgen.

Dieſe Vorſprüche für die Handlung des
Thingſpieles wiederholten ſich noch einige
Male, jedesmal aus einer faſt berſtenden Er-
griffenheit hervorgeſtoßen. Als das Thing-
ſpiel zu Ende war, da glänzten die Augen der
drei Werkmänner aus Neurode, und wie im
Terzett riefen ſie aus, daß das Spiel genau ſo
verlaufen wäre, wie ſie es tatſächlich erlebt
hätten im Kampf um die Arbeit und ihre
Ehre. Deshalb wußten ſie es auch ſtets vor
her, was für eine Szene im Ablauf der Hand-
lung folgen würde.

Jn der tiefen Dämmerung des feſtlichen
Abends auf der erſten großen Thingſtätte
ſtand aber der Dichter, deſſen Spiel eben ur-
aufgeführt worden war und der ſich hier durch
die Stimmen der Arbeitsſoldaten aus den
Kampfzeiten von Neurode in ſeinem poeti
ſchen Sehertum unheimlich beſtätigt ſah. Aus
der Schöpferkraft ſeiner Phantaſie hatte er
Geſchehniſſe und Geſtalten intuitiv erſchaut
und geformt. Die Anregung gaben wenige
Zeitungsnotizen, die Ausführung des Thing
ſpieles deckte ſich auf ſpontane Weiſe mit der
Wirklichkeit.

Ein ſtilles, beſcheidenes Glück ſtand in den
harten Zügen des Dichters, ein verklärtes
Lächeln der Verwunderung in den runenhaft
durchzogenen Geſichtern der Bergleute. Ar-
beitsmann und Dichter reichten ſich die Hände.
Wie ein Sinnbild der Volksgemeinſchaft ſtan-
den ſie Schulter an Schulter im Auftrag der
Nation, der ſie durch Hand und Kopf dienten.

arbeiten in Genf gelenkt. Die Schwierig-
keiten, denen England und die Welt gegen-
überſtehe, ſeien keine Urſachen dafür, dieſes
Werk nicht weiter zu führen. t

Die große Debalte.
Alle für die Pläne der Regierung.

Jm Anſchluß an die Rede Sir John
Simons erklärte der Abgeordnete Mander
im Namen der Opppoſitionsliberalen, ſeine
Partei ſtimme mit den von Simon aus-
geſprochenen Anſichten über das vorgeſchlagene
Abkommen nach dem Vorbild des Locarnov-
Vertrages überein. Mander kam dann auf
die Gerüchte über ein neues engliſch-
franzöſiſches Militärbündnis zuſprechen. Man habe gehört, daß militäriſche
Verhandlungen im Sinne der Vorkriegs-
beſprechungen in Gange geweſen ſeien, und
hoffe, daß die Regierung in dieſem Zuſammen-
hang eine Erklärung abgeben würde.

Der Konſervative Molſon erklärte, daß
er keine Möglichkeit einer Rückkehr Deutſch-
lands nach Genf ſehe, wenn Frankreich nicht
abrüſte oder man Deutſchland ein gewiſſes
Maß der Aufrüſtung geſtatte. Winſton
Churchill ging nach einem Loblied auf
Rußlands Politik, die eine Politik des
Friedens ſei, zu ſeinem üblichen Angriff
gegen Deutſchland über. Deutſchland
hätte bereits Aufrüſtungsmaßnahmen, und
zwar beſonders in der Luft, ergriffen. Es
beſtehe kein Zweifel, daß in Deutſchland ſehr
feindſelige Gefühle gegenſiber England
herrſchten Sir Auſten Chamber-lain begrüßte ebenfalls die Erklärungen
Simons.

Lordſiegelbewahrer Eden ſchloß die Aus-
ſprache mit einem Hinweis auf die Gerüchte
von einer neuen engliſch-franzöſiſchen mili-
täriſchen Zuſammenarbeit ab. Die Antwort
auf die Frage, ob vor oder während der
Beſprechungen zwiſchen den engliſchen
Miniſtern und Barthon zu irgendeiner
Zeit militäriſche Verhandlungen ſtatt-
gefunden hätten, oder ob ſolche Be-
ſprechungen überhaupt durchgeführt worden
ſein, müſſe ein beſtimmtes „Nein“ ſein.
Zum Vorſchlag des Oſtlocarno

Paktes erklärte Eden: „Es wäre noch viel
zu früh zu der Annahme, daß eine Einigung
erzielt wird, aber ich bin überzeugt, daß das
Unterhaus alles getan hat, das Ergebnis n
fördern, deſſen Erfüllung wir zu ſehen
wünſchen. Zur Abrüſtungsfrag g ſagte
Eden, die engliſche Regierung müſſe im
Intereſſe des Weltfriedens auf lange Siht
arbeiten und ſtets das Endziel der Abrüſtung
vor Augen halten. Die Vorſchläge für ein
Oſtlrearno würden von England begrüßt,
weil England überzeugt ſei, daß ſie einen Bei
trag zur Stärkung der Sicherheit liefern.
Möglicherweiſe werde Frankreich das von ihm
gewünſchte Syſtem in den Regipnalpakten
finden, wie z. B. in dem vorgeſchlagenen Oſt
pakt. Es könne möglich ſein, die Kluft

Der eine als Bezwinger des Alltags, der
andere als Künder der ewigen Werte, als
Kampfdichter für die Zukunft des jungen
Reiches der Deutſchen.

Karl Peters erhält ein Ehrenmal in Han-
nover. Der deutſche Koloniſator Karl Peters
wird in nächſter Zeit in Hannover auf dem
Parl-Peters-Platz ein Ehrenmal erhalten.
Als beſter Entwurf aus dem darauf bezüg-
lichen Wettbewerb ging der des Hannoveraner
Bildhauers Karl Aalbrecht hervor.

Villa-Romana-Preis. Der diesjährige
Villa-Romanga-Preis iſt dem Maler Otto
Freytag, einem Schüler von Lovis Corinth
und Ulrich Hübner, zugeteilt worden.

50 Jahre Künſtlerkolonie Worpswede.
Worpswede kann in ſeiner Eigenſchaft als
Künſtlerkolonie in dieſen Tagen ſein
50jähriges Beſtehen feiern. Das Jubiläum
wird am 14. und 15. Juli feſtlich begangen.

„Mein Kampf“ Erinnerungsgabe bei der
Reichsbahn. Die Reichsbahnhauptverwaltung
hat eine Verfügung erlaſſen, wonach das Buch
des Führers „Mein Kampf“ den Reichsbahn-
bedienſteten bei beſonderen Anläſſen als Ge
ſchenk überreicht werden ſoll.

Was lieſt die Jugend? Die Geſellſchaft
der Freunde Wilhelm Raabes hatte in ihrer
Deſſauer Gruppe ſich mit einem Preisaus-
ſchreiben an die ſchulpflichtige Jugend ge-
wandt und alle wenigſtens 15jährigen ge
fragt: „Kannſt du deinen Altersgenoſſen ein
Buch empfehlen?“ Das Ergebnis des Preis-
ausſchreibens iſt für die Wünſche der Schul
jugend bezeichnend. Je ein erſter Preis
wurde einer Oberſekundanerin für die Emp-
fehlung von Frenſſens „Meino, der Prahler“
und einem Unterprimaner für die Empfehlung
von Frenſſens „Paſtor von Poggſee“ zu
erkannt. Die weiteren Preisträger hatten
ſich für Paul Kellers „Ferien vom Jch“,
Richard Schlemmers geſchichtlichen Roman

zwiſchen Frankreich und Deutſch
land fo zu verengen, daß ſie durch die
Bemühungen anderer überbrückt werden
kann.

Auf eine Frage, ob irgendeine beſtimmteDauer für den Vſtpatt erwogen werde, ant-

wortete Eden: Nein.
Ein engliſcher Schritt auch in Warſchau

Se en e rin e Poteteengliſchen Bot ter rskinAußenminiſter Beck erhält im Lichte dieſer
Verhandlungen erſt ihre volle Bedenutung.
Mit Beſtimmtheit wird jetzt angenommen, daß
der Gegenſtand der Unterredung der fran

öſiſche Oſtpaktplan gegenſeitiger Hilfeleiſtung geweſen iſt, zu deſſen Unterſtützung
ſich die engliſche Regierung in den Hauptſtädten
der von Frankreich in Ausſicht genommenen
Teilnehmerſtagten gegenüber dem franzöſiſchen
Außenminiſter Barthon in London ver-
pflichtet hat.

Die endgültige Stellungnahme Polens zu
dem franzöſiſchen Plan ſcheint noch unklar.
Die Tatſache, daß England der franzöſiſchen
Diplomatie auf dem Gebiete der Oſteuropa-
politik völlig freie Hand gelaſſen hat und ſich
in Warſchau und in Berlin zum Dolmetſch
der franzöſiſchen Wünſche hat machen laſſen.
iſt in Warſchau keineswegs mit Begeiſterung
bvegrüßt worden. Vorläufig nimmt Polen eine
durchaus abwartende, vielleicht ſogar ab
weiſende Haltung ein.
Jtalien zum vorgeſchlagenen Oſtpakt

Die „Agencia Stefani“ verbreitet folgende
amtliche Verlautbarung: Jn verantwortlichen
italieniſchen Kreiſen bemerkt man in bezug
auf den Oſtpakt zur gegenſeitigen Sicherheit
folgendes: Dieſer Pakt hat in den Londoner
Unterredungen zwiſchen Barthou und Simon
eine gründliche Aenderung erfahren.
Nachdem er vielleicht zu einer antideut-
ſchen Funktion erdacht war, iſt er heute in
den neuen Vorſchlägen ſo gefaßt, daß er dieſe
Gefahr vermeidet, indem er an der Weſt
grenze Deutſchland und Frankreich auf die
ſelbe Stufe der Gegenſeitigkeit ſtellt wie
das bereits im Locarnopakt erfolgt war
und an der Oſtgrenze Deutſchland und Ruß-
land. Dieſes Protokoll hat außerdem den
Wert einer ausdrücklichen Anerkennung der
von Deutſchland verlangten Gleichberechti-
gung, eine Gleichheit, durch die allen noch
möglichen Vorbehalten der Boden entzogen
wird.

Jtalien, das an jenen Grenzen nicht un
mittelbar intereſſiert iſt und nur allgemeine
Intereſſen beſitzt, ſoweit es den europäiſchen
Aufbau betrifft, hatte eine Linie des Han
delns verfolgt, die mit der Großbritanniens
zuſammenfiel, und zwar die, keine neue Ver-
pflichtung über die von Locarno hinaus an
zunehmen und eine verſtändnisvolle Haltung
gegenüber einem Pakt einzunehmen, den die
Unterhaltungen von London vollkommen ver-
ändert haben, indem ſie ihn den traditionellen
Richtlinien der italieniſchen Politik annäher
ten. Natürlich liegt das entſcheidende Wort
bei den intereſſierten Staaten.

das „neue Regiment“.
Neue Verhaftungswelle in Oeſterreich.
Gegen vier hohe Wiener Polizeibeamte,

darunter dem Chef der berittenen Polizei-
formation, Polizeioberſt Mich al, wurde das
Diſziplinarverfahren wegen Verdachtes
nationalſozialiſtiſcher Tätigkeit eingeleitet.
Weiter wird der Plan erwogen, auch die
diſziplingriſchen Beſtimmungen für die
freien Berufe zu verſchärfen. So wird
es möglich ſein, Angehörige dieſer Berufs
gattungen im Falle nativnalſozialiſtiſcher Be
tätigung oder ſogar ſchon Geſinnung, um Amt

und Brot zu bringen.

„Trutziges Stadtvolk“ und Grimms „Volk
ohne Raum“ eingeſetzt. Für das ſpezifiſche
Jugendbuch fand ſich kein Fürſprecher.

Der „Matin“ gegen Einſteins Relativi
täts-Theorie. Der „Matin“ bringt unter
fetter Ueberſchrift die ſenſativnelle Meldung,
daß die Relativitätstheorie Einſteins end-
gültig als falſch angeſehen werden müſſe.
Der franzöſiſche Wiſſenſchaftler Carvallo,
Direktor des Polytechnikums, habe unzwei-
deutig feſtgeſtellt, daß das Prinzip der Un
abänderkichkeit der Lichtgeſchwindigkeit nicht
beſtehe. Damit ſeien alle Schlußfolgerun
gen, die man an die Einſteinſche Theorie
geknüpft habe, hinfällig.

Gründung eines neuen amerikaniſchen
Nationalparks. Jn nächſter Zeit wird ein
großer amerikaniſcher Nationalpark, der in
Ausdehnung wenig hinter dem Nationalpark
im Yellowſtone- Gebiet zurückſtehen wird, in
Florida eröffnet werden. Jn dem neuen
Nationalpark werden vor allem Schlangen-
und Alligatorenarten aufbewahrt werden wie
auch ſeltene Jbisarten und Ueberreſte tropi-
ſcher Vegetation, die in dieſem ſubtropiſchen
Klimg merkwürdige Variationen gefunden
haben.

Erneute erfolgreiche Meſſungen des
Sonnenſpektrums in 20 Kilometer Höhe. Der
letzte Aufſtieg der unbemannten Regiſtrier
ballone von Profeſſor Dr. Regener in Stutt-
gart am 7. Juli hatte wieder die Unter-
ſuchung des ultravioletten Sonnenſpektrums
zum Gegenſtand. Die ſelbſttätig erfolgenden
vhotographiſchen Aufnahmen des Sonnen
ſpektrums ſind wieder gut gelungen. Sie be
ſtätigen im weſentlichen das Ergebnis des
Aufſtieges am 26. Juni, daß nämlich in
20 Kilometer Höhe das Sonnenſpektrum nur
ſehr wenig weiter in das Ultraviolett reicht
als in niedrigeren Höhen. Die Ozonſchicht,
die alles Ultraviolett von kürzerer Wellen-
länge abſorbiert, liegt alſo über 20 Kilometer
Höhe in der Stratoſphäre.
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Unſer naliongles Olympig
Nicht weniger als 24 Sporkarten umfaßt dieſes große Volksfeſt

Die vierten Deutſchen Kampfſpiele, die
erſten unter nattionalſozialiſtiſcher Staats
führung, werden vom 23. bis 29. Juli in
Nürnberg alle deutſchen Sportler und Turner
zuſammenfaſſen. Die Beſten der Beſten, die
in monatelangen Ausſcheidungskämpfen er-
mittelt wurden, meſſen in dem herrlichen
Nürnberger Stadion ihre Kräfte um den Titel
eines Deutſchen Kampfſpielmeiſters. Nicht
weniger als 24 Hauptſportarten umfaßt dieſes
große Volksfeſt, das im neuen Deutſchland
zum erſtenmal ſeiner urſprünglichen Beſtim-
mung, ein „nationales Olympia“ zu ſein, im
Vollſinne des Wortes gerecht wird.

Von dieſen 24 Sportarten werden folgende
als Deutſche Meiſterſchaften durchgeführt:
Turnen, Leichtathletik, Schwimmen, Waſſer-
ball, Schwerathletik, Boxen, Schießen, Fechten,
moderner Fünfkampf, Fußball, Rugby, Hand
ball, Hockey, Fauſt- und Schlagball, Reiten,
Kegeln, Radfahren, Kann und Rollſchuh.

Wenn man bedenkt, daß das Ergebnis des
Meldeſchluſſes der Schwimmer einſchließlich
der Waſſerballmannſchaften 500 aktive Teil-
nehmer überſteigt, wird man ermeſſen können,
welch eine gewaltige Veranſtaltung in Nürn-
berg zur Durchführung gelangt, welches Maß
von Organiſation und Vorbereitungsarbeiten
notwendig war, um einen reibungsloſen Ver-
lauf dieſer größten deutſchen Veranſtaltung
auf dem Gebiete der Leibeserziehung zu ge-

währleiſten. Das auf der IX. Olympiade in
Amſterdam mit der Goldenen Medaille aus
gezeichnete Nürnberger Stadion bildet in
jeder Beziehung den würdigen Rahmen für
dieſes Feſt, das nach dem Willen der Reichs
regierung und des Reichsſportführers ein
Feſt des deutſchen Volkes werden ſoll. Es
liegt wunderbar eingebettet in dem 300 Hek-
tar großen Waldparkgelände Tiergarten-
Dutzendteich im ſüdlichen Stadtrandgebiet.
Die Hauptkampfbahn, die achteckig gegliedert
iſt, bietet für rund 50000 Zuſchauer Platz.
Die überdachte Tribüne faßt 2500 Beſucher.
Unter ihr liegen ſonnige und luftige Unter-
kunftsräume, Lehrſäle, Brauſe- und Wannen-
bäder. Jn unmittelbarer Nähe des Stadions
liegt die herrliche Badeanlage, die alle Ein
richtungen aufweiſt, die man bei einem mo-
dernen Schwimmbad erwartet. Die große
Feſthalle, im Nordweſten des Dutzendteich-
parkes gelegen, iſt mit ihrem 9000 Quadrat-
meter faſſenden Raum der gegebene Ort für
alle Wettkämpfe, die nicht im Stadion ausge-
tragen werden, wie Fechten, Schwerathletik
uſw. Nürnberg ſelbſt hat ſich ſeit Monaten
auf das große Ereignis gerüſtet. Quartiere,
Unterkünfte und Eintrittskarten ſind im
Preiſe ſo niedrig gehalten, daß jeder, der eine
Ferienreiſe um dieſe Zeit plant, eine einzig-
artige Gelegenheit hat, die ſchöne, alte deutſche
Reichsſtadt zu beſuchen, die neben den Kampf-
ſpielen eine Fülle des Sehenswerten bietet.

deutſche Kampfſpiele 1934.
Einkeilung der Fußball-Vorſchlußrunde.

Der Deutſche Fußball-Bund hat jetzt die Einteilung
der Vorſchlußrunde für den Kampfſpiel-Pokal vor-
genommen. Am 25. Juli treffen im erſten Spiel die
Gaue Südweſt und Niederrhein zuſammen.
Den zweiten Kampf beſtreiten am 26. Juli die Gaue
Bayern und Nordmark. Die Sieger beider Spiele
treffen dann am 29. Juli im Entſcheidungsſpiel zu
ſammen.

Das recht unterſchiedliche Nennungsergebnis für
die Reiterkämpfe bei den Deutſchen Kampfſpielen,
die an den Tagen vom 27. bis 29, Juli abgewickelt
werden, gab Veranlaſſung, die Eignungsprüfung für
Reitpferde (Kl. L), die Eignungsprüfung für Jagd-
pferde (Kl. L) und den Junioren-Preis neuauszu-
ſchreiben. Für die übrigen Prüfungen, zwei Jagd-
ſpringen (Kl. M und Sa), zwei Dreſſur-Prüfungen
(Kl. M und S) und eine Vielſeitigkeits Prüfung ſind
insgeſamt 142 Nennungen eingelaufen. Die ſtärkſte
Beteiligung weiſt das Jagdſpringen der Klaſſe M
mit 58 Unterſchriften auf. Für das Jagdſpringen
der Klaſſe Ja gingen 39 Nennungen ein. U. a. wurden
ſo bekannte Springpferde wie Olaf, Benno,
Tora, Baccarat, Der Mohr, Derby, Raub-
ritter, Poſidonius, Baron IV, Sabina, Donauwelle,
Egly, Bianka, Ahnherr, Arnim und der Springderby
Nannk genannt. Nanuk erhielt übrigens auch eine
Nennung für die Abteilung A der mittleren Dreſſur
prüfung. Die ſchwere Dreſſurprüfung ſollen Gimpel,
Hidalgo, Germane, Daja, Oberin, Burgsdorff und
Fels, der Sieger von Thun, beſtreiten.
Mannſchaften für das Rugby-Entſcheidungs

ſpiel.
Das am 25. Juli ſtattfindende RugbyEntſchei

dungsſpiel um den Kampfſpiel-Pokal wird von den
Mannſchaften Nord und Süddeutſchlands beſtritten.
Obwohl die ſüddeutſche Mannſchaft noch ein Uebungs-
ſpiel gegen eine Heidelberger Stadtmannſchaft aus
trägt, wurden für die beiden Mannſchaften bereits
folgende Spieler gemeldet: Norddentſchland:
Bukowſtki, Hedderich, Heine, Jſenberg, Koch, Mehl
bauer, Oppermann, Reinhardt, Remde, Schroers,
Tasler, Thiele, Vietgen, Wichmann, Wöckener. Süd
deutſchland: Derlketh, Enhalt, Flinſch, Forſt-
meyer, Gilbert, Hack, Heuermann, Kamm, Kieffer,
Kocher, Kohlweiler, Landgraf, Loos, Metzger, Pfiſterer.
1200 Einzelmeldungen für die Leichtahtletik.

Gemäß ihrer Bedeutung im Olympiſchen Pro
gramm nehmen die leichtathletiſchen Wettbewerbe auch
bei den Deutſchen Kampfſpielen in Nürnberg eine
Sonderſtellung ein. Das Zuſammenfallen von Deut-
ſchen und KampfſpielMeiſterſchaften läßt eine Be
teiligung zuſammenkommen, wie ſie niemals auch nur
annähernd bisher bei Meiſterſchafts Veranſtaltungen
zu verzeichnen war. Jnsgeſamt wurden über 1200
Einzelmeldungen abgegeben, von denen 947 auf die
Wettbewerbe der Männer und 255 auf die der Frauen
entfallen. Dazu kommen 109 Staffel- bzw. Mann
ſchaftsmeldungen bei den Männern und 19 Meldungen
für die 4mal 100-MeterStaffel der Frauen. Es iſt
wohl zum erſten Male in der Geſchichte der Deutſchen
Meiſterſchaften, daß

ſämtliche Titelverteidiger am Start
ſein werden, alle Wettbewerbe, ſowohl die der
Männer als auch die der Frauen, eingeſchloſſen.
Neben dem Marathonlauf, der mit 94 Meldungen
den Vogel abſchießt, ſind die Sprinterſtrecken mit 81
Meldungen für die 100 und 72 Meldungen für die
200 Meter zahlenmäßig am ſtärkſten beſetzt. Für den
400-MeterLauf wurden 52 Meldungen abgegeben.
Der Titelverteidiger Voigt ſteht gegenüber Single,
Hamann, Pöſchke, Metzner und Moſters vor keiner
leichten Aufgabe. Auch der Hamburger König wird
ſeinen Titel im 800-MeterLaufen hart verteidigen
müſſen. Seine Gegner ſtecken in Kaufmann, Abel,
Dr. Peltzer, Mertens, Pochat, um nur einige der 62
Gemeldeten zu nennen.

Die 1500 Meter Meiſterſchaft verteidigt
Kaufmann Hannover. Seine Ausſichten gegenüber
Schaumburg ſind jedoch nicht allzu roſig. Weitere
Gegner unter den 54 Gemeldeten ſtecken in Stadler,
Böttcher, Schilgen und v. Koſitzkowſti. Syring ift
wieder Favorit für die 5000 und 10 000 Mete r für
die 39 bzw. 35 Meldungen vorliegen. Jm Vorjahre
lief ihm Gebhardt über 5000 Meter den Rang ab, der
auch diesmal einer ſeiner Haupgegner iſt, zu denen
auch die Berliner Bree und Göhrt gehören. Der
Marathonlauf mit 94 Meldungen iſt gar nicht
zu überſehen. Die Frage iſt nur, ob Altmeiſter
Brauch ſich ein weiteres Mal ſiegreich durchſeten
wird. Jntereſſante Kämpfe wird es in den Hür
den r ennen geben, von denen das über 110 Meter
35 und über 400 Meter 37 Meldungen aufweiſt. Tätel

Neugusſchreibungen für die Reiterkämpfe.

verteidiger ſind Wegner und Notibrock, die
auch diesmal wieder vor guten Ausſichten ſtehen, ob
wohl der Nachwuchs Fortſchritte gemacht hat. Der
Hochſprung mit 31 Meldungen bringt den mit
Spannung erwarteten Kampf zwiſchen Bornhöfft und
Weinkötz, die beide über 1,90 Meter kommen werden.
Jm Weitſprung ringen der Verteidiger Long
und der famoſe Leichum um die Siegespalme, die
ihnen ſchließlich Sievert ſtreitig machen kann, der
in dieſem Jahre auch dieſe Meiſterſchaft mitzunehmen
gedenkt. Von den 20 Gegnern für Wegner im
Stabhochſprung hat vorläufig nur der aus-
gezeichnete Turner Müller (Tv. Kuchen) Ausſichten
den Altmeiſter einmal abzulöſen. Völlig offen iſt der
Dreiſprung, für den 30 Bewerber vorhanden
ſind. Verteidiger iſt Sälzer (Hamm), der mit
13,80 Meter aber kaum wieder in den Beſitz des Titels
gelangen wird. Jm Kugelſtoßen und Diskus-
werfen wird Sievert nicht leicht zu ſchlagen ſein.
Vor allem das Diskuswerfen kann ihm keiner der
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Frauenländerkampf Deutschland--Polen.
Am kommenden Sonntag findet in Warschau ein
Leichtathletik-Länderkampf der Frauen Deutsch-
lands und Polens statt. Polen ist dabei durch
zwei VWVeltrekordlerinnen, Walasiewicz (links),
die schnelle Läuferin, und Weiß (rechts), die be-

kannte Diskuswerferin, vertreten.
42 Bewerber nehmen. Etaws offener iſt das Speer-
werfen, für das in dem Titelverteidiger Weimann
und dem immer beſſer werdenden Stöck zwei faſt
gleichwertige Bewerber vorhanden ſind. Das Ham
merwerfen könnte Meiſter Seeger wieder gewin-
nen, dagegen iſt Blask in Form zurückgegangen, ſo daß
ſein Sieg im Steiſtoßen fraglich erſcheint. Jns-
geſamt ſind für die Wurf- und Stoßübungen 205
Meldungen eingegangen. Unerwartet ſtark iſt die Be
teiligung am Zehnkampf, dem die Krone unter
allen leichtathletiſchen Wettbewerben gebührt. Nicht
weniger als 58 Bewerber ließen ſich einſchreiben, was
um ſo höher zu bewerten iſt, als in Sievert ja ein nach
menſchlichem Ermeſſen nicht zu ſchlagender Gegner
vorhanden iſt. Eberle befindet ſich ſelbſtverſtändlich
unter den Bewerbern. Vielleicht wird in Nürnberg
ein neues großes Talent für dieſen Wettbewerb ent
deckt. Ebenſo hervorragend wie die Einzel- ſind auch
die Staffel-Wettbewerbe beſetzt, von denen
die 4 mal 100-Meter-Staffel mit 32 Meldungen am
beſten beſetzt iſt. Die 4 mal 400-Meter-Staffel erhielt
28 und die 4 mal 1500 Meter-Staffel 26 Meldungen.
Titelverteidiger ſind Preußen Krefeld, Hamburger
Sportverein und Stuttgarter Kickers. Mit großem
Intereſſe wird man die Gau-Staffel über 25 mal
28 Runde erwarten, für die 13 Gaue Mannſchaften
gemeldet haben. Abweſend ſind nur die Gaue Pom
mern, Südweſt und Baden.

Von den Frauen-Wettbewerben iſt der
100-Meter-Lauf mit 34 Teilnehmerinnen am beſten

beſetzt. Der 200-Meter-Lauf erhielt 19 Nennungen.
In beiden Rennen werden KraußDresden, Dollinger
Nürnberg und Dörffeldt-Berlin vorausſichtlich die
Lage beherrſchen. Die Dresdenerin iſt in ſo großer
Form, daß ſie wohl wieder über 100 Meter in Front
enden wird, überdies aber auch Frl. Dollinger den
Sieg über 200 Meter entreißen kann. Jm Weitſprung
hat die Verteidigerin Grieme fraglos ebenfalls mit
Krauß zu rechnen. Der Fünfkampf, der 32 Teilnehme
rinnen gefunden hat, könnte Frl. Mauermayer wieder
gewinnen. Die Münchenerin beſtreitet auch einige
andere Wettbewerbe mit nicht ſchlechten Ausſichten.

Sonnkag im Jei
Dritkes Nürburg-Training.

Schon morgens 4 Uhr eröffnete die Auto- Union
den dritten Trainingstag am Freitag. Kohlrauſch
wurde neunmal um die Bahn geſchickt. Später er
ſchienen auch Sebaſtian, Burggaller und
Stuck, doch iſt die Frage immer noch nicht geklärt,
ebenſo auch nicht bei Mercedes-Benz, doch ſcheint von
dem Erſatz Geyer am beſten zu gefallen. Carac-
ciola fuhr am Freitag Runden unter elf Minuten,
auch Fagioli war ſehr ſchnell, ebenſo wie die uner-
müdlich tätigen Alfa-Romeo-Fahrer Chiron, Varzi
und Moll, von denen ſich letzterer ganz hervorragend
eingefahren hat. Weiterhin ſah man Rueſch, Nuvo
lari, Hartmann, Hamilton uſw. Am Sonnabend
haben die Bewerber nochmals Gelegenheit zum Trai-
ning und dann erfolgt die Abnahme der Wagen und
damit gleichzeitig die genaue Feſtſtellung der Starter
liſte.

Auko-Preis von vichy
Zur gleichen Zeit, auf der ſich die beſten Auto

mobilrennfahrer Europas am Sonntag auf dem Nür-
burgring im Großen Preis von Deutſchland ein
Stelldichein geben, findet in dem franzöſiſchen Bade-
ort Vichy das alljährliche Rennen um den Großen
Preis von Vichy ſtatt. Auf der nur 2,357 Kilometer
langen Rundſtrecke gelangen zunächſt zwei Vorläufe
über je 30 Runden 70,710 Kilometer zum Austrag.
Die vier Beſten dieſer Vorläufe ſowie der ſchnellſte
Fünfte beſtreiten dann den Endlauf über 60 Runden

141,420 Kilometer. Es ſind 20 Fahrer zugelaſſen
worden, darunter ſo bekannte Leute wie Etancelin,
Graf Troſſi, Lehoux, Sommer, R. Drey
fus, W. Straight, Earl Howe, Veyron, Za-
nelli, Falchetto und Biondetti. Das Wagenmaterial
beſteht aus acht Bugatti, ſieben Maſerati- und fünf
AlfaRomeoRennwagen.

9tarkes Aufgebok zum Klanuſen-Rennen.

Das 10. Jnternationale Berg- Rennen zum
Klauſenpaß darf mit Rückſicht auf ſeine großartige
Beſetzung als die bedeutendſte europäiſche motor
ſportliche Bergprüfung des Jahres angeſehen werden.
Deutſchland iſt mit einem ſtarken Aufgebot ſowohl
bei den Wagen als auch bei den Motorrädern ver-
treten. Auto Union, Mercedes-Benz und
Zoller haben je zwei Wagen mit Stuck, Mom-
berger, Caracciola uſw. gemeldet. Auch
Burggaller, Steinweg und Schirmer
ſtehen auf der Liſte, ebennſo wie die ausländiſchen
Rennſtälle Ferrari, San Giorgio, Subalpina, Genua,

Alle Frauen-Wettbewerbe ſind gleichmäßig hervor
ragend beſetzt, ſo daß mit Höchſtleiſtungen zu
rechnen iſt.

Manuermeyer für mederhoff

An Stelle von Frl. Niederhoff (Velbert) wird Frl.
Mauermeyer (München) am Sonntag beim Frauen
Länderkampf gegen Polen in Warſchau den Hochſprung
beſtreiten. Da Frl. Mauermeyer auch im Kugel-
ſtoßen und Diskuswerfen ſtartet, iſt ihre Aufgabe
diesmal beſonders ſchwer.

en des Mokors
Brianza, Toril und Cazaux. Mehr als ein Dutzend
deutſcher Motorradfahrer ſind eingeſchrieben worden,
darunter die Fabrikmannſchaften von D. K. W. und
N. S. U.

Merſeburger Mokorſporkler
bei der „2000 Kilome erſahrt“ vurch Deutſchland

Zum zweiten Male wird am 21. und 22. Juli
Deutſchlands größte MotorSportveranſta
tung, die 2000-Kilometerfahrt durch Deutſch
land ausgetragen. Die Meldungen zu dieſem
„Tag der deutſchen Kraftfahrt“ ſind bisher
ſchon ſo zahlreich eingegangen, ſodaß 900 Mo
torräder, 187 Beiwagenmaſchinen, die von
Leipzig aus ſtarten und 650 Wagen, die von
Baden-Baden aus die Fahrt beginnen, an
dieſer gigantiſchen motorſportlichen Prüfung
teilnehmen.,

Auch Merſeburger Teilnehmer haben gemel
det, und zwar nehmen zwei Mannſchaften un
erer DDAC-Ortsgruppe teil. Es ſind dies
ie Fahrer Otto Nürnberger (Startnum-

mer 1196) und Paul Stenz el (1197). Dieſe
Mannſchaft wird ergänzt durch Lüttig (1199)
Mönchpfiffel, der ſchon mit den beiden an
deren Fahrern zuſammen an der Huy- Gelände
fahrt erfolgreich teilgenommen hat. Die zweite
Mannſchaft ſetzt ſich zuſammen aus den Fahh
rern Eberhard Heber er (1172), Karl Attz e
rott (11735) und dem Weimarer Klemm (1174.
Beide Mannſchaften ſtarten auf „NSU-De.
e nehmen noch als Einzelfahrer teil: E.

witzſch ((269) und Gerhard Kleindienſt (1289)
beide auf Zündapp. Dieſe beiden Fahrer
können an dieſer Fahrt nicht als Mannſchaft
teilnehmen, da der bei der letzten Fahrt „Rund
um Halle“ verletzte Herbert Schneider noch
nicht wieder ſtartfähig iſt.

Alfa-Romeo baut neuen Kennwagen.
Wie aus Mailand gemeldet wird, bereitet Alfa

Romeo ſchon ſeit längerer Zeit einen neuen Renn
wagen vor, der, noch erheblich ſchneller als die bisher
ſo erfolgreichen Renntypen, bereits ſo weit fertig
geſtellt worden ſein ſoll, daß ſchon die erſten Ver
ſuchsfahrten unternommen werden konnten. Wie es
heißt, hat ſich die Scuderig Ferrari die Option auf
dieſe Wagen geſichert, von deren Neukonſtruktion bis
her nur verlautet, daß der nach der internationalen
Rennformel hergeſtellte Wagen einen Motor von
16 Zylindern hat.

ſchwerer Sturz von R. Maes
Die Tour de France-Fahrer in Nizza

Mit der 156 Kilometer langen 10. Etappe von
Digne nach Nizza haben die Teilnehmer an der Rad-
rundfahrt durch Frankreich die ſchwierige Fahrt durch
das Alpengebiet beendet und gleichzeitig annähernd
die Hälfte der 4263 Kilometer langen Geſamtſtrecke
bewältigt. Einige kleinere Steigungen wie der Col
de Lèques (1148 Meter), der Col de Luens (1054 Me
ter) und der Col de Seranon (1170 Meter) würzten
das Tagespenſum, das von der ziemlich großen
Spitzengruppe in nicht ganz fünf Stunden erledigt
wurde. Auf den Päſſen war meiſt Trubea tonan-
gebend, doch wurde der kleine Spanier von der
Meute immer wieder eingeholt. Von den Deutſchen
blieb nur Geyer von Defekten verſchont, er kam mit
der 20 Mann ſtarken Spitzengruppe am Ziel an, das
Le Greves vor Lapebie und Louviot paſſierte. Gleich
zu Beginn der Etappe zwiſchen Gaubert und Cha
teauradon hatte es einen böſen Sturz des
Belgiers R. Maes gegeben, in den auch noch
Morelli und Wauters verwickelt wurden. Während
die beiden Letztgenannten die Fahrt fortſetzen konn
ten, blieb Maes bewußtlos liegen. Er war un
glücklicherweiſe mit dem Kopf auf einen Chauſſeeſtein
gefallen, wobei er ſich ſchwere Verletzungen an der
Stirn zugezogen hatte. Man brachte ihn ins Kran
kenhaus von Digne, wo er ſofort einer Operation
unterzogen wurde. Sein Zuſtand gibt zu Beſorgniſſen
keinen Anlaß. Ergebnis:

10. Etappe, Digne Nizza, 156 Kilometer: 1. Le
Greves, 4:58:26, 2. Lapebie, 3. Louviot, 4. Ver
waecke, 5. Vietto, 6. Büchi, 7. weitere 14 Fahrer,
darunter Geyer, 23. Riſch 5:00:55, 27. Buſe 5:04:51,
34. Kutſchbach 5:06:40, 36. Stöpel gleiche Zeit.

Einzelwertung nach der 10. Etappe: 1. Magne
68:21:35, 2. Martano 68:27:48, 3. Morelli 68:51:00,
8. Speicher 68:59:31, 9. Trueba 69:03:18, 11. Ge yer
69:09:50.

Länderwertung: 1. Frankreich 206:13:32.
2. Schweiz Spanien 207:38:09, 3. Italien 207:43:59,
4. Deutſchland 208:44:11, 5. Belgien 210:40:00.

neuſtedt erſetzt Lohmann.

Eine Röntgenunterſuchung des vor einigen
Tagen in Breslau geſtürzten Bochumer
Dauerfahrers Lohmann ergab, daß der
Schlüſſelbeinbruch noch nicht geheilt iſt. Loh
mann muß daher wohl oder übel auf die Teil-
nahme an der deutſchen Stehermeiſter-
ſchaft am Sonntag in Hannvver verzichten.
Als Erſatzmann für den Bochumer iſt der
junge Hallenſer Dauerfahrer Neuſtedt vom
n Radfahrer-Verband ausgewählt
worden.

Rad Welfmeiſterſchaften im Rundfunk
Der Reichsſender garis wird der Bedeutung der

RAD VWeltmeiſterſchaften im größten Umfange
Rechnung tragen. Jm Einvernehmen mit dem Führer

des Deutſchen Radfahrer-Verbandes, Rittmeiſter a. D.
Franz Ohrtmann, und mit der Reichsſendeleitung iſt
folgendes Uebertragungsprogramm vorgeſehen:

Sonntag, den 12. Auguft: 22—-22.20 Uhr: End-
kampf der FliegerWeltmeiſterſchaft (Amateure und
Berufsfahrer) Aufnahme. Sonnabend, den
18. Auguſt: 8.55—-9.20 Uhr: Straßen-Radweltmeiſter
ſchaft der Amateure. Staffel-Funkberichte vom Start
und der erſten Runde. 11.30--12.30 Uhr: Schall
plattenkonzert. Dazwiſchen Endkampf um die Stra-
ßenRadweltmeiſterſchaft der Amateure. 13.2513.45
Uhr: Straßen-Radweltmeiſterſchaft der Berufsfahrer
Start und erſte Runden). 16.15--16.30 Uhr: Stra
ßenRadweltmeiſterſchaft der Berufsfahrer, Zwiſchen
bericht. 19.30--20.30 Uhr: Konzert, dazwiſchen die
letzten Runden der Straßenweltmeiſterſchaft der Be
rufsfahrer und Einlauf des Siegers. Sonntag
19. Auguſt: 20--20.20 Uhr Funkbericht vom Endlauf
um die Steher-Weltmeiſterſchaft über 100 Kilomete
(Aufnahme).

Tſchechoſlowakgi-Auſtralien 1:1.
Endſpiel der europäiſchen Davispokal-Zone.

Jn Anweſenheit von mehr als 6000 Zuſchauern
begann am Freitag auf der Hetzinſel in Prag der
Schlußrundenkampf in der europäiſchen Davispokal-
zone zwiſchen Auſtralien und der Tſchechoſlowakei.
Die Gegner teilten ſich in die Punkte des erſten
Tages. Roderich Menzel beſiegte MacGrath mit
10:8, 6:2, 8:6, und Auſtraliens Meiſter Crawford
behielt über Hecht mit 6:4, 6:2, 6:2 die Oberhand.

Jm erſten Spiel war zunächſt der fehlerlos arbei-
tende MacGrath mit 5:2 im Vorteil, doch als R.
Menzel aufholte, wurde der Auſtralier nervös und
unſicher. Menzel holte ſich den erſten Satz noch mit
10:8 und gewann auch den zweiten mit 6:2. Pracht-
vollen Kampf brachte der dritte Satz, in dem ſchließ-
lich Menzel durch ſeinen vorzüglichen Aufſchlag mit
8:6 die Oberhand behielt. Auſtraliens Meiſter Jack
Crawford ging im Kampf gegen Hecht nur ſelten voll
aus ſich heraus. Hin und wieder zeigte er Proben
ſeines großen Könnens, und in 55 Minuten hatte er
den Kampf gewonnen. Hecht machte gegenüber dem
großen Gegner einen recht befangenen Eindruck.

Willie den Ounden immer ſchneller,
Weltrekord im 400-Meter-Kraulſchwimmen

mit 5:16.
Eine neue großartige Leiſtung wird von

der holländiſchen Schwimmerin Willie den
Ouden gemeldet. Sie verbeſſerte den 1932
von Helen Madiſon bei den Olympiſchen
Spielen in Los Angeles mit 5:28,5 aufge-
ſtellten Weltrekord ganz erheblich, indem ſie
in Rotterdam die Strecke in der phänome-
nalen Zeit von 5:16 durchſchwamm.

Die Größe der Leiſtung wird am beſten
dadurch veranſchaulicht, wenn man berückſich-
tigt, daß auf der deutſchen „Drei-BeſtenLiſte“
der Herren in der bisherigen Sommer-
ſchwimmzeit nur zwei Schwimmer verzeichnet
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ſind, die eine beſſere Zeit als 5:16 heraus
chwommen haben. Der Dritte der beſten

chen Herrenſchwimmer war ſchon um
32 Sekunden langſamer. Die beſte, in dieſem

er von unſeren Schwimmerinnen er-
zielte Zeit über dieſe Strecke beläuft ſich auf
6:10,7, iſt alſo nahezu um eine Minute
ſchlechter als der neue Weltrekord.
Lange Zeit galken die Welthöchſtleiſtungen

der Amerikanerin Helen Madiſon für un-
ſchlagbar. Bei den Olympiſchen Spielen 1932
erwies ſich die Holländerin, damals erſt
13jährig, als eine ihrer ſchärfſten Gegnerin-
nen. Die Weltrekorde der Holländerin lauten
im einzelnen: 100 Yards 58,8 Sek.; 100 Meter:
1:04,8; 200 Yards: 2:14,2; 200 Meter: 2:28,6;
e arhs: 2:27,6; 300 Meter: 3:58; 400 Meter:

Ganmeiſterſchaften in Erfurk.

Auch die Merſeburger Schwimmerſchaft iſt
beteiligt.

Am morgigen Sonntag finden in Erfurt die
Gaumeiſterſchaften des Gaues Mitte des Deut
ſchen Schwimmverbandes ſtatt. Unſere Merſe
burger Schwimmerſchaft entſendet zu dieſen
Kämpfen Pfeiffer und Klepzig. Pfeiffer wird
im 200 Meterbruſtſchwimmen, Klepzig im 100
Meter Kraulſchwimmen ſtarten. Beide werden
keinen leichten Stand haben, um ehrenvoll ab
zuſchneiden. Faſt alle Vereine des Gaues
Mitte haben zu dieſen Meiſterſchaften Meldun-
gen abgegeben. Auch Hellas und 96-Magde-
burg haben gemeldet. Hoffen wir, daß unſere
MSS Merſeburgs Farben in Erfurt ſiegreich
vertritt.

Kreismeiſterſchaften der Kinger.
Auch die Gewichtheber und Artiſten in Ramſn

Am kommenden Sonntag entſendet der KSV
1933 Leung 22 Wettkämpfer nach Ramſin, die
an den Kreismeiſterſchaften teilnehhmen. Von

Ringern liegen folgende Meldungen vor:
iſch, Salzmann, Föhland, die drei Ge

der Kobling, Löffler, Roſenbaum und Jn-
genſhoff. Rupp und Kaiſer vertreten die Far-
ven Leunas in der Altersklaſſe. Die ausſichts
xeichſten Gewichtheber ſind Rickardt ſen., Rik-
Kerdt jun., Hoffmann und Scholz.

Ferner ſchickt auch Leuna einige Vertreter
des Raſenkraftſports mit nach Ramſin. Hoffen
wir nun, daß ſich Leunas Kraftſportler wacker

und es ihnen gelingt, einige Kreis
l mit nach Hauſe zu bringen.

Deufſchlands Aufnahme in die Fiſa ſicher.

Auf der Tagesordnung des am 8. Auguſt
im Rathaus zu Lugzern ſtattfindenden Kon-
greſſes des Jnternationalen Ruder-Verban-

s ſteht als einer der erſten Punkte die
iederaufnahme Deutſchlands. Daß dieſe

Aufnahme nur eine Formſache ſein wird, da-
von legte die Abſchlußfeier der Züricher
Ruderregatta Zeugnis ab. Rieco Fioroni, der
Präſident des internationalen Verbandes,
vetonte in ſeiner Begrüßungsrede, daß
Deutſchland in die FJSA mit offenen Armen
aufgenommen werden würde.

Damit ſteht nun auch die Beteiligung
Deutſchlands an den Europameiſterſchaften
mit Sicherheit feſt. Dieſe beginnen am
20. Auguſt mit den Vorrennen auf dem Rot-

Am nächſten Tage um die gleiche Zeit
werden die Zwiſchen- und Hoffnungsläufe in
Angriff genommen und der 12. Auguſt bringt
de Entſcheidungen.

Anndfunkvortrag des Reichsſporkführers
Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten ſpricht

her die Deutſchen Kampfſpiele 1934 in Nürnberg“
am Dentſchlandſender am Montag, dem 16. Juli in
der Zeit von 22.20 bis 22.30 Uhr. Die Rede wird auch
Zuf die Sender Königsberg und Hamburg übertragen.
Alle übrigen Sender übernehmen vom Reichsſender
Berlin den Vortrag am 16. Juli in der Zeit von
W 490 22. 50 Uhr.

Deutſchland Holland
Erſter Golf-Länderkampf der Damen.

Zum erſtenmal wird den deutſchen Golferinnen
Gelegenheit gegeben, ihr Können an international
exprobten Gegnerinnen zu meſſen. Am 12. Auguſt
Kndeti in Frankfurt a. M. die Begegnung der reprä
fentativen Vertreterinnen von Deutſchland und
Holland ſtatt. Der Führer des Deutſchen Golf- Ver
bandes, Karl Henkell, hat folgende deutſche Spielerin-
nen für das Ländertreffen verpflichtet: Frau V.
Herbſt-Köln, Frau Mita Kribben-Wannſee, Frl. Hilde
Mund-Hambukg, Frau Erika Sellſchopp-Hamburg,
Frau Fänn Schniewind-Elberfeld, Frau Lydia Wall-
rafReincke- Hamburg und Frau Nora Zahn-Wies-
baden. Es handelt ſich in jedem Fall um die ſpiel-
r Deutſchlands. Hollandsi ſind noch nicht bekannt.

Keine Mitropa- Entſcheidung
Die Mitropa-Pokalſpiele zwiſchen Sparta Prag

und Hungaria Budapeſt wachſen ſich zu einer Groteske
aus. Bereits dreimal ſtanden ſich beide Mannſchaf-
ten gegenüber als Hungaria durch einen erfolgreichen
Einſpruch die Neuanſetzung der Treffen erzwang. Jm
erſten Spiel, dem vierten der ganzen Serie alſo, ſiegte
Hungaria mit 2:1 Toren. Jetzt wurde in Prag vor
8000 Zuſchauern der Rückkampf ausgetragen. Sparita
ſpielte überlegen, holte aber wegen des zerfahrenen
Angriffsſpiels auch nur einen 2:1 (0:0) Sieg heraus.
Nunmehr müſſen ſich beide Mannſchaften noch einen
ſechſten Kampf liefern, der auf neutralem Boden, vor
ausſichtlich in Wien ausgetragen wird.

Ferencvaros und FC. Bologna
Uefern ſich bereits am kommenden Sonntag das erſte
Spiel der Vorſchlußrunde um den MitropaPokal.
Das Rückſpiel wird am 22. Juli in Bologna ausge

Die Ermittlung der anderen Teilnehmer an
Vorſchlußrunde läßt durch die Neuanſetzung der

Spiele zwiſchen HungariBudapeſt und SpartaPrag
auf ſich warten,

Sonunabend, 24. Jul 299

Rur Kameradſchaft führt zu Erfolgen.
Reichsobmann Dr. Okto, Altenburg, ſprach zu den Handballern im LeunaStadion.

Wir wir bereits geſtern berichteten, findet
gegenwärtig im Stadion des Turn und Sport
vereins Leung ein Olympia-Handball- Lehr
gang ſtatt an dem die beſten Handballſpieler
aus dem Gau Mitteldeutſchland teilnehmen.
Die Kurſiſten trafen geſtern mittag zum gro
ßen Teil in Leung ein. Es fehlen nur noch
die ſechs Teilnehmer vom Polizeiſportverein
Magdeburg, die gegenwärtig mit der Austra-
gung der Polizeimeiſterſchaften beſchäftigt ſind
und am Montag nachfolgen. Die bisher an-
weſenden 30 jungen Leute, der jüngſte iſt 18,
der älteſte 26 Jahre alt. wurden beim Em-
pfang, der im Vereinsheim ſtattfand, vom
Reichs Handballobmann Dr. Otto Altenburg
herzlich begrüßt. Er ſtellte ihnen zunächſt
den Reichshandballlehrer Kaundynia vor
und ſprach dann nach einem herzlichen Will-
kommen über den Sinn dieſer Uebungstage.
Es gelte während der Kurſusdauer nicht allein
die Technik und Taktik des Handballſpiels zu
lernen, ſondern dieſe fünf Tage der ſtrengen
Arbeit an ſich ſelbſt ſollen im Geiſte der
Kameradſchaft miteinander verbracht werden.
Nicht nur das Können des Einzelnen allein
ſei ausſchlaggebend für die Leiſtung der Mann-
ſchaft, ſondern der Geiſt der Kameradſchaft,
der die elf Spieler zuſammenhält, befähigt ſie
zu den höchſten Leiſtungen. Er ermahnte dann
die Kurſusteilnehmer auch in dieſen Tagen
neben dem Einſatz ihrer ganzen Perſon auch
durch vorbildliche Haltung zum guten Gelin-
gen des Lehrganges beizutragen und alles hin
ter ſich zu laſſen, was hier und da noch tren
nend ſein könnte. Beſondere Dankesworte
widmete Dr. Otto dem gaſtgebenden Turn-
und Sportverein Leung, der es übernommen
Hat, die Kurſusteilnehmer vom 13.--17. Juli
zu betreuen. Er hat ihnen Bürgerquartiere-
zur Verfügung geſtellt und wir ihnen die
Tage des Verweilens ſo angenehm wie mög-
lich machen.

Reichshandballlehrer Kaundynia machte
dann nähre Ausführungen über die Arbeit.
die er mit den Handballern während der Kur-
ſustage durchführen will. Wenn auch der
Sport im gegenwärtigen Geſchehen des poli-
tiſchen Leben ein Nichts bedeute, ſo müſſe doch
jeder daran denken, daß hinter dem Sport der

Staat ſtehe. Reichsſportführer von Tſchammer
und Oſten halte ſeine Hand über der deut
ſchen Turn und Sportbewegung, um durch
ſie für den Führer an Leib und Seele ge-
ſunde und ſtarke Menſchen zu erziehen. Auch
er ſprach über das Weſen der Kameradſchaft
um betonte, daß die Arbeit der kommenden
Tage im altbewährten SA-Geiſt durchgeführt
werde. Einſatz der ganzen Perſon und Härte
gegen ſich ſelbſt ſowie Zuſammenarbeit mit
den Mitſpielern ſeien die Vorausſetzungen für
einen bleibenden Wert aus dieſem Lehrgang.
Lehrer Kaundynia nahm dann die Ver-
pflichtung der Kurſiſten vor, die ihr Gelöbnis
mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den Reichs-
präſidenten, den Reichskanzler und den Reichs-
ſportführer bekräftigen.

Der Handballobmann des TuSpv. Leuna,
Hoffmann verſprach weitgehendſte Unter-
ſtützung und gab der Hoffnung Ausdruck, daß
alle Teilnehmer in Leuna erfolgreiche Tage
verleben werden, von denen ſie noch weiteren
Nutzen mit auf die Heimreiſe nehmen können.
Der dann bekanntgegebene Tagesplan
ſieht von 7 Uhr morgens an bis zum Abend
hin ſtrengen Dienſt vor. Er beginnt ſchon in
den Morgenſtunden mit SA-Dienſt, Körper
ſchule und Laufübungen. Lehrſtunden und
praktiſche Uebungen über Technik und Taktik
des Handballſpieles wechſeln miteinander ab.
Die Kurſiſten werden auch verſchiedentlich Ge-
legenheit haben, gegeneinander Uebungsſpiele
auszutragen und ſonſt viel Wiſſenswertes für
ihren ſchönen Handballſport zu lernen. Auch
für uns wird der Lehrgang inſofern von be
ſonderem Jntexeſſe ſein, als geplant iſt, vor
ausſichtlich am Montagabend ein öffent-
liches Werbeſpiel zwiſchen einer Kurſus-
mannſchaft und einer hieſigen Mannſchaft aus
zutragen. Daß trotz des ſtrengen Dienſtes die
jungen Handballer auch frohe Stunden in
Leung verleben werden, dafür ſoll ein Ka-
meradſchaftsabend im Geſellſchaft haus am
Sonntagabend ſorgen. Nach ſeinem Eintreffen
begrüßte auch Bezirksführer Dr. Kaiſer-
Halle die jungen Handballer herzlichſt, die
dann an der gemeinſamen Tafel durch ein kräf
tiges Mittagsmahl geſtärkt wurden, ehe ſie
ihre Quartiere aufſuchten, um dann am Nach

mittag ſofort mit der Arbeit zu beginnen.

Im Zeichen des Handballs.
Am Monkagabend ſpielt die Gaumannſchaft gegen Tuspv. Leung.

Jn der Reihe der Turnerſpiele um die Va
terlandplakette finden heute abend, wie
wir ſchon berichteten, zwei Spiele, und zwar
die Begegnungen Turn. Vgg.1885 und
Leuna--MTV ſtatt. Am Sonntag vor-
mittag ſpielen PSV und ATV gegenein-
ander. Die gegenwärtig zum Kurſus in Leung
weilende Mannſchaft des Gaues 6 Mitte war
tet für den Montagabend mit einer be-
ſonderen Ueberraſchung auf, die bei den Hand-
ballfreunden ſicherlich begeiſtertes Jntereſſe
hervorrufen wird. t

Reichshandballlehrer Kaundynia hat
ſich für die Durchführung eines Uebungsſpie-
les zwiſchen der Gaumannſchaft und der
Meiſtermannſchaft des Turn und Sportverein
Leuna perſönlich eingeſetzt. Die Gaumann-
ſchaft ſetzt ſich aus den Spielern zuſammen,
die Mitteldeutſchland bei den deutſchen Kampf
ſpielen in Nürnberg vertreten werden und die
bereits ihre Vorrundenſpiele gegen Sch'eſien
und Niederſachſen gewonnen haben. Sie iſt
in erſter Linie aus Spielern der Polizei Mag-
deburg und Weißenfels zuſammengeſetzt und
Namen wie Böttcher, Klingler, Stahr, Sohn
und Krüger (Magdeburg) ferner Coreus, Fro-
böſe, Kunze, Ruck und Hille (Weißenfels)
haben unter den deutſchen Handballſpielern
einen guten Klang.

Der Leunger Mannſchaft ſteht ein großer
Kampf bevor, für den das morgige Treffen
Leuna--MTV das hoffentlich an die Spieler
nicht zu große Anforderungen ſtellt, nur eine
Vorprüfung iſt. Von den Leungern nehmen
Steiner, Güttel, Hübner, Fröhlich, Danter und
Hoffinger noch am Kurſus teil. der ihre bis
her ſchon gute Form ſicher noch ſteigern wird.
Das Hauptgewicht der Leunger Elf liegt in
ihrem Sturm, der ſich zur Zeit in guter Ver
faſſung befindet, wie das letzte Plakettenſpiel
Leuna--PSV deutlich zeigte. Auch die Hin
termannſchaft wird es der Gauelf nicht ſo
leicht machen, zu Erfolgen zu kommen. Eines
ſteht jedoch feſt, daß ſich die Leuna-Mann-
ſchaft zu einer ganz großen Geſamtleiſtung
aufſchwingen muß, um gegen die Nürnberg-
gegkretung einigermaßen ehrenvoll abzuſchnei-

en.

Das ſicherlich intereſſante Spiel wird ſeine
Anziehungskraft trotz der gegenwärtigen Hoch
flut von Handballſpielen auf die Anhänger
dieſer Sportart in der augenblicklichen Som-
merſpielpauſe nicht verfehlen. An das Spiel
ſchließt ſich ein Kameradſchaftsabend im Heim
an bei dem unſere Handballfreunde Gelegen
heit haben, die Gauvertreter auch perſönlich
kennen zu lernen.

ferderennen in Halle.
Major Rekte 60 Jahre Starter. Rennen bei gukbeſetzten Feldern.

Wie ſchon ſo oft in den Jahren nach dem Kriege,
veranſtaltet auch in dieſem Jahre der Anhaltiſche
Reit- und Pferdezuchtverein ſeinen alljährlichen Renn
tag auf unſerer heimiſchen Bahn. Das diesjährige
Rennen wird um ſo größere Beachtung finden, da
ſich das Beſtehen des Vereins zum 60. Male jährt.

Der geſtern niedergegangene Regen hat den Staub
gelöſcht, ſo daß mit einem angenehmen Aufenthalt
auf der Rennbahn gerechnet werden kann.

Die Felder der einzelnen Rennen ſind gut befetzt,
und es iſt guter Sport zu erwarten.

Sonnabend, den 14. Juli
1. Preis von Cröllwitz Canonika Mona Bannug
Rivale. 2. Preis von Paſſendorf: Stall Wuthenau
Alarad. 3. Preis von Wörbzig: Narrhalla Mus-

Wetier Herodot. 4. Saale-Ausgleich: Turnierfehde
Mönch. 5. Preis von Merſeburg: Fidelig

Himmelgeiſt. 6. Preis von Torgau: Comteſſe Sybilla
Chilos Loyal. 7. Nationales Rennen: Flirt

Ebbo Maus,
Sonnkag, den 15. Juli

k. Freundſchaftspreis: Komtur Murmel Ca-
ramba. 2. Preis von Bärfelde: Rheinwacht Piro
land. 3. Preis von Gerlebogk: Linda Jnländer
Gala. 4. Askania-Jagdrennen: 1. Lieber Kerl
Eiſack. 5. Jubiläumsrennen: Cythera Eloys
Beryll. 6. Jronie-Jagdrennen: Manuſkript Rigo
letto Frechdachs. 7. GeorgNeteErinnerungsrennen:
Stall Wuthenau Vierthaler Loe.

Der Herr Landeshauptmann wird heute einen vom
Provinzialverband der Provinz Sachſen geſtifteten
Ehrenpreis perſönlich überreichen. Auch die Herren
der halliſchen Parteileitung werden perſönlich an

weſend ſein

Am Sonntag werden zahlreiche Ehrengäſte erwar
tet, darunter Herren von der Anhaltiſchen Regierung.

Morgen wird auch der Anhaltiſche Reit- und
Pferdezuchtverein auf der Rennbahn in Halle ſein
60jähriges Jubiläum feiern.

Der Anhaltiſche Reit- und Pferdezuchtverein wurde
1874 von mehreren, in der Gegend von Köthen an
ſäſſigen Landwirten ins Leben gerufen. Gründer
waren, wie die Köth. Zeitung meldet, die ſpäteren
Geh. Oekonomieräte Saeuberlich aus Gerlebogk,
Georg Nette aus Wörbzig, die ſpäteren Amtsräte
Poetſch aus Werdershauſen, Strandes aus Zehringen,
Adolf Türke aus Frenz, Max Nette aus Trinum und
Alexander Nette aus Köthen und mehrere andere.

Die Rennen wurden bis zum Weltkrieg in den
erſten Jahren auf dem Kiebitzheger, ſpäter auf der
Braunſchen Lache bei Deſſau abgehalten, ſo lange der
Rennverein dort eine eigene Bahn beſaß. Seit dem
eltkrieg finden die Rennen durch ein freundſchaftliches
Abkommen auf der Bahn des halliſchen Rennvereius
bei Halle ſtatt.

Jn den erſten Jahren wurden auch gemiſchte Ren
nen abgehalten, Flachrennen, Hindernisrennen und
Trabrennen letztere waren in Jnhalt ſehr populär,
7 I auch die älteren Mitglieder daran teilnehmen
onnten.

Der einzige noch lebende Gründer und Vorſtands
mitglied des Vereins iſt Alexander Nette-
Köthen, Major d. R. a. D. vom Huſarenregiment
von Zieten. Er hat das Eröffnungsrennen im Jahre
1874 auf der ſechsjährigen Stute „Jduna“ gewonnen
und ſeit dieſen 60 Jahren die Rennen des Vereins
faſt ununterbrochen geſtartet. Er wird auch am Jubi
läumstage am Sonntag in Halle die Starterflagge
ſchwingen und ſomit ſein 60jähriges Jubiläum als
Starter des Vereins feiern

Zum Großen Preis von Berlin
Erſte Klaſſe unſerer Vollblüter

reſtlos verſammelt.
Aus einer internationalen Beteiligung iſt un

leider doch nichts geworden, doch wird ſich der mit
27 000 Mark ausgeſtattete Große Preis von Berlin
dennoch zu einem der intereſſanteſten Rennen des
Jahres geſtalten. Folgende Bewerber ſollen am
Sonntag in Hoppegarten an den 2600-Meter-Start
kommen: A. und C. v. Weinberg: Janus (A, Ebert),
Janitor (G. Streit); Hauptgeſtüt Graditz: Arjaman
(E. Grabſch); Blumenfeld u. Samſon: Grandſeigneur
(O. Schmidt); Geſtüt Erlenhof: Athanaſius (J. Ra
ſtenberger), Graf Almaviva (J. Vinzenz); P. Mül-
hens: Palander (J. Staroſta); Freifrau v. Oppen
heim: Blinzen (W. Printen).

Die erſte Klaſſe unſerer Vollblüter ift alſo reſtlos
verſammelt. Von den älteren Pferden lenken ſofort
Janitor und Arjaman die Aufmerkſamkeit auf ſich.
Der Weinbergſche Vierjährige gewann den Jubiläums-
Preis in Hoppegarten gegen Athanaſius, verſagte
dann aber im Großen Hanſa-Preis, in dem er an
galoppiert wurde. Für Arjaman, der erſt jetzt auf
der Höhe ſeiner Form zu ſein ſcheint, ſprechen die
großartigen Leiſtungen im vorigen Herbſt. An der
Spitze der Dreijährigen ſtehen nach dem Ergebnis des
Deutſchen Derbys Athanaſius und Blinzen, zwiſchen
denen eine Umkehrung der Hamburger Form leicht
möglich iſt. Ob die beiden Klaſſe-Dreijährigen ſich
gegen die guten älteren Pferde werden durchſetzen
können, muß erſt das Rennen lehren. Wir entſcheiden
uns in dieſem überaus offenen Rennen für Arjaman,
hinter dem wir Blinzen, Janitor und Athanaſius
auf den Plätzen erwarten.

Porausſagen für Sonnkag, 15. Juli.
Hoppegarten (3 Uhr): 1. Lampe Winterſturm;

2. Oſaka Seraphine; 3. Airolo Craſſus; 4. Ar
jaman Blinzen; 5. Herzober Confuzius; 6. Ju-
piter Fiduzia; 7. Was Jhr wollt Mondfee.

Köln: 1. Mario Carriere; 2. Feuerzauber
Sonnenzeit; 3. Glacis Gnuſemong; 4. Fantaſiag
Rodrigo; 5. Prior Temboul 6. Fahrewohl
Roſenkönig; 7. Blumenkönig Milotti; 8. Dorita
Oberſteiger.

Travemünde: 1. (Halbblutrennen); 2. Caeſarion
Struan; 3. Herbſtzeitloſe Geſelle; 4. Tofo

Altenſtadt; 5. Blauer Vogel Caeſarion; 6. (Halb-
blutrennen); 7. Adamant Verdi. w

Auteuil: 1. Cyclamen III Kern; 2. Monrad
Bey Braſero; 3. El Ombu Dry Martini; 4. Coq
d'Or II Bienparti; 5. Bétoum Print Latin;
6. Ortégal Dugreygall

Schwere Strafe für Frömming
Die Oberſte Behörde für Traberzucht und Rennen

hat den bekannten Berliner Trabrennfahrer Johan-
nes Frömming mit einer Geldſtrafe von 1000 RM.
bedacht und ihm den Start auf allen deutſchen Bahnen
für je acht Tage verboten, da er das wettende Publi-
kum in Ruhleben am 5. Juli täuſchte, indem er ſelbſt
den noch wenig bekannten „Yes“ ſeines Stalles
ſteuerte und die weitaus beſſere Stute „Anette Loh“
dem Lehrling Pinkert anvertraute. Letzterer kam
dann auch zu einem überlegenen Siege, während
Frömming, deſſen Fahrt das Publikum verſtändlicher
weiſe mehr Vertrauen entgegenbringt, im geſchlagenen
Felde endete. Der Sieg von „Anette Loh“ wurde auch
zu überraſchend kurzen Odds errungen.

Tokowekten für 1,25 Mark
Der Leiter des deutſchen Rennſports, Obergruppen-

führer Staatsrat Litzmann, hat eine Sonderbeſtim-
mung erlaſſen, wonach den Rennvereinen bis auf
weiteres geſtattet wird, Sieg- und Platzwetten zu
einem Mindeſtberrag von 1,25 RM. anzunehmen. Der
bisherige Mindeſtſatz betrug 2,50 RM. Man kann ſich
von dieſer Neuregelung fraglos eine Hebung der
Totaliſatorumſätze verſprechen.

Der Große Preis von Karlshorſt,
das am 30. September zur Entſcheidung gelangend
wertvollſte deutſche Hindernisrennen, erhielt in Ber
lin 35 Unterſchriften. Genannt wurde die erſte Klaſſe
unſerer älteren Hindernispferde, dazu die in ſchwei-
zeriſchem Beſitz befindlichen Wiſa Fonspertuis, Fan-
taſio IV, Prévoyant, Premier Empire und Salam.

Amkliches aus dem Saalekreis
Kreis Saale im Gau VI (Mitte) vom DFB. u. DSB.

Bekanntmachung.

Frage- und Meldebogen: Trotz mehrmaliger
Friſtverlängerung fehlen die am 20. Juni überſandten
Meldebogen noch von folgenden Vereinen: Alsleben:
VfL., Döblitz. VfL., Friedeburg: SV., Gimritz-Rau
nitz: FSV., Groß-Liſſa: VfR., Halle a. S. Boruſſig,
RV. Böllberg, Eintracht, Favorit-Blauweiß, Gieb.
Sportbrüder, Hall. Ruder-Club, RV. Nelſon, Turner
gilde, VfL. 96, Weiſe, Könnern SC., Leuna: DJK.,
Merſeburg: DJK., Hockeyklub, Mücheln: Eliſabeth,
Neumark: SV., Wörmlitz: TuSV. Da die gefor-
derten Angaben dringend gebraucht werden, erſuchen
wird um Einſendung der Unterlagen nunmehr bis
zum 17. d. M. Nach dieſem Termin muß Beſtrafung
eintreten.

2. Die Klaſſeneinteilung 1934/35 iſt mit wenigen
Ausnahmen die gleiche wie im Vorjahr.

3. Der Beginn der Pflichtſpiele iſt auf Sonntag
den 2. September, feſtgeſetzt. Von Spielen bleiben
frei: 30. September, 28. Oktober und 25. November.

4. Das Endſpiel zur Ermittelung der beſten Kreis
mannſchaft im Gan zwiſchen Oſtthüringen und Saale
iſt auf den 19. Auguſt in Halle feſtgelegt. Die Ver
eine der Gauliga und Bezirksklaſſe, die zu dieſem
Spiel Spieler abſtellen müſſen, werden ſchon heute
auf den Termin aufmerkſam gemacht und beſonders
auf die Spielordnung des DFB., Punkt 14 und 6,
verwieſen.

5. Vereinszuſammenſchluß. Die Spielvereinigung
Olympia Halle 08 hat ſich mit der Athletikvereinigung
GermaniaFelſenfeſt unter dem Namen Athletikver
einigung „Germania-Felſenfeſt-Olympia 08“ vereinigt.
Anſchrift: Georg Wittig, Halle, Roſenſtr. 11, Telephon
329 32.

6. Die nächſte Sitzung der Kreisfachwarte ſinde
Montag, den 30. Juli, ſtatt.

J. V. Großmang.
Bereinsnachrichten.

Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.
MTV 1861. Uebungsſtunden: Turn er und

Jugend Geräte und Volksturnen Montags
und Donnerstags; Turnerinnen Diens
tags; Spielab teilung Turnerinnen,
Knaben, Mädchen Mittwochs, Turner und
Jugend Handball Donnerstags, FauſtballSonnabends ſämtlich auf der en Je
den Sonntag Platzarbei?
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„1 Kakürlich Polt Roſenwaſſer“
wurde in Ballenſtedt-Harz ſchon vor 335 Jahren erſunden.

Ein Tag der Roſe iſt angeſetzt in deut-
ſchen Landen. Das reizvolle, ſtille anhal-
tiſche Harzſtädtchen Ballenſtedt kann
juſt zu dieſem Tage mit einer Beſonderheit
aufwarten. An kulturgeſchichtlichen Merk-
würdigkeiten iſt ja die Stadt des „Alten
Mannes“ beſonders reich, und zu dem Gebiet
der Kulturgeſchichte gehört auch der Fund,
der dieſer Tage unerwartet in alten vergilb-
ten Akten des 17. Jahrhunderts vor dem
30jährigen Kriege gemacht wurde, Weiß der
Himmel, wie dieſe private fürſtliche Korre-
ſpondenz in die Aktenbündel alter Jnnungen
und Grenzſtreitigkeiten gelangt iſt.
„Correſpondence der Durchl. Fürſtin Annen,

vermählte Fürſtin zu Anhalt, geb. Gräfin
v. Bentheim mit dem Fürſten H. Peter Wolf
Urſinus, regierenden Herrn zu Roſenberg.
de ao 1607.“ ſteht auf dem ſchmalen Akten-
ſtück, das in deutſcher und franzöſiſcher
Sprache Privatbriefe von Vater und Tochter
enthält. Fürſtin Anna war mit Chriſtian
zu Anhalt vermählt, ihr Vater war in der
Pfalz und viel am churſächſiſchen Hofe.
Mancherlei kleine Geſchenke gehen hin
und her. Weine, Handarbeiten, Bilodniſſe,
ein Uehrchen u. ögl. mehr. Jn einem
Schreiben vom 29. Okt, 1607 ſchreibt nun der
Herr von Roſenberg:

„Wir werden verſtändigt, wie ſich Ew.
Kiebden in dem fürſtlichen Werk der Diſta-
latur alſo genähert, daß Sy auß deren ſinn-
reichen Nachdenken ein Nattürlich
Pott Roſenwaſſer erfunden undans Licht gebracht haben ſollen. Beſinnen
Herowegen an E. L. ganz freundlichen, Sie
wollen Uns die Confektion und Zuberey-
thung des Waſſers ſowohl als auch des eigen
Waſſer Pott roſenfarbig theilhafft machen.“
Die Gattin des Fürſten Chriſtian ant-

wortet am 25. Januar 1608, daß ſie „das
Roſenwaſſer nicht bei henden noch verſchicken
könte, verhoffe alſo E. L, werden mirs dis-
mal zu gutte halten und in derzeit ſich als
ein demüttige gehorſame Tochter befohlen
fein laſſen. Das Waſſer haben E. L. hierbei
zu empfangen ſo wenig als ich noch davon
gehabt, bis zur Roſenblüt, alsdann ich ver
hof E. L. mit beſſerem zu verſehen und wolte
nit liebers, als das ich nur etwas wiſſen
könte, daran E. L. Dienſt und gefallen ge-
ſchehe ſolte, mir dasſelbe ein ſonderbahre
freude ſein zu verrichten uſw.“ Der Fürſt
bedankt ſich am 4. Mai für das „zugeſchickte
Pötten Roſenwaſſers ganz freundtlichen und
bitten nochmahl, da E. L. dergleichen dieſes
Jahr mehr diſtillieren laſſen werden, E. L.,
die wollen uns ferner gedacht ſein.“ Am
13. Juli meldet Fürſtin Anna, daß ſie das
begehrte „geferbte Waſſer“ zurichte
und dem Vater überſende. Jm November
überſchickt dieſer zum Dank ein „Klein von
Roſenholz gemacht Kändlein“.

Wie ſchwacher Roſenduft ſteigt es aus den
vergilbten Akten auf. Daneben aber liegen
Roſen aus Wilhelm von Kügelchens Garten
zu Ballenſtedt. Die Malmaiſon, eine
rote Roſe und eine rote Moesroſe fand
der damalige Beſitzer, Hoftapezierermeiſter
Alsleben vor 50 Jahren, 1884, wurzelecht im
Garten vor. Durch gute Pflege haben ſich
dieſe Stöcke alle Jahre durch reichen Blumen-
flor dankbar erwieſen.
Die Fimkroſe im Harz.

Es ſind etwa 400 Jahre her, da aus
Italien über England die Roſe nach Deutſch
land kam, juſt zur Zeit Martin Luthers, der
ſie beſonders liebte und als Sinnbild der
Treue wählte. Die am Südharz und am
Kyffhäuſer vorkommende herziniſche
Zimtroſe (R.einnamenea), 1588 als
Gartenpflanze zuerſt bekannt, erfreute ſich im
17. und 18. Jahrhundert bei den Damen
großer Beliebtheit. Den Beſtand der Garten
roſen änderte vor allem im 18. Jahrhundert
die Einführung der Bengalroſe (R.chi-
nenſis), und die Wende des 19. Jahrhunderts
bedeutet auch einen Wendepunkt in der Ge
ſchichte der Roſenzüchtung. Damals zählte
man etwa 100 Sorten, jetzt im Sangerhäuſer
Roſarium, wo auch die grüne und
ſchwarze Roſe zu ſehen ſind und das ſeine
vorbildliche Geſtaltung dem Roſenvater Pro-
feſſor Gnau verdankt, etwa 9000 Arten.

Ueberall blühen an den Wieſenhecken, an
Waldrändern die Heckenroſen, aus deren
Samen noch heute wie einſt die Roſenzüchter
die Wilölinge ziehen, die das Wurzel-
geſtöck dann für die zu veredelden, zu vku-
lierenden Stämme bilden. Jn allen Gärten
ſind die Roſen die ſchönſten und duftſchwerſten
Freunde des Blumenliebhabers. Und der
Dichter Mund iſt nicht müde geworden, ſie
mit allen Zungen zu preiſen. Daß aber das
Roſenwaſſerdeſtillat in deutſchen
Landen zuerſt im anhaltiſchen Harz zu
Ballenſtedt entſtand, iſt eine hübſche Ent
deckung, die juſt recht zum Tage der deutſchen

Roſe kommt. F. D.
Ein Luftballon aus der Schweiz.

Ein Bäckermeiſter in Kakau bei Deſſau
fand kürzlich zwiſchen der Schlangengrube
und Schloß Rotall, unmittelbar am Ufer der

Elbe, einen Kinderluftballon, an dem eine
Karte befeſtigt war. Auf der Karte wurde
gebeten, dieſe an eine Schweizer Anſchrift zu
ſenden. Der Meiſter tat dies und erhielt jetzt
ein Schreiben einer Familie aus Binnin-
gen bei Baſel, in dem ihm herzlich für
ſeine Benachrichtigung gedankt wird. Wie
aus dem Schreiben hervorgeht, handelte es
ſich um einen Reklameballon eines Baſeler
Warenhauſes.

Ein zweiker Fall Schurig?
Der vermißte Dr. Kraus erſchoſſen auf-

gefunden.

Jn der Nacht zum Freitag und am Frei-
tagfrüh wurde im ganzen Harz ein umfang
reiches Aufgebot von Gendarmerie, Kriminal
polizei und SA.Streifen eingeſetzt, um den
am 1. Juli vermißten Dr.-Jng. Krau s aus
Danzig zu ſuchen. Am Freitagvormittag
gegen 11 Uhr wurde der Vermißte unterhalb
des Brockens an der Station Goetheweg
erſchoſſen aufgefunden. Die Leiche wies eine
Schußwunde am Hinterkopf auf, die ganz
ähnlich iſt wie die bei dem am 21. Juni er-
mordet aufgefundenen Bankdirektor Schurig
aus Osnabrück. Es liegt alſo der Verdacht
nahe, daß es ſich um ein und denſelben Täter
handelt.

Die Frau als Nachkwächtker.
Mit Tuthorn und Lanze beim Rundgang.
Jn der Gegend von Braunſchweig iſt

jetzt eine 70jährige Frau geſtorben, die ſeit
dem Tode ihres Mannes 12 Jahre lang als
Gemeindediener, Kirchendiener
und Nachtwächter tätig geweſen iſt. Sie
hat 9 Kindern das Leben geſchenkt, hat in
Haus, Hof und Feld gewirkt und allabendlich
ihren Rundgang durch das Dorf gemacht,
war mit Lanze und Tuthorn ausgerüſtet
und hat den Ortsbewohnern die Zeit aus-

gerufen. Jhr nächtliches Dienſtrevier iſt nur
klein geweſen, aber dieſe Greiſin hat auf
ihrem Poſten geſtanden und hat ſich in reſo
luter Pflichterfüllung bei allen Einwohnern
Reſpekt verſchafft. Die Verſtorbene iſt wahr-
ſcheinlich einzig in ihrer Stellung geweſen.
Jedenfalls iſt nicht bekannt, daß es ſonſt noch
Frauen in deutſchen Landen gibt, die als
Nachtwächter und zugleich als Gemeinde und
Kirchendiener den Unterhalt für ihre Familie
verdienen.

Am Magdeburger Domfelſen.

Schon wieder ein Schiffsunfall auf der Elbe.

Auf der kleinen Elbe hat ſich abermals
eine ſchwere Schiffshavarie ereignet. Jn den
Abendſtunden des Donnerstag geriet ein von
dem Kettendampfer NNVE9 gezogener und
mit 5000 Ztr. Schwefelkies nach Wall-
witz hafen beſtimmter Kahn am Dom-
felſen auf Grund. Nach mehreren vergeb-
lichen Verſuchen, den Kahn wieder flott-
zubekommen, ſtellte man feſt, daß der Schiffs-,
boden durch das Auflaufen mehrere Riſſe auf
wies und das Waſſer bereits einen halben
Meter hoch im Schiffsraum ſtand. Das
Bugſier- und Pumpboot „Jrma“ der NNVE
wurde ſofort zu Hilfe gerufen, dem es mit
Hilfe der Kreiſelpumpe bald gelang, des ein-
dringenden Waſſers Herr zu werden. Aller-
dings fuhr die „Jrma“ ſelbſt erſt einmal feſt
und mußte erſt vom Kettendampfer befreit
werden. Erſt nachdem im Laufe der Nacht ein
Teil der ſchweren Ladung in einen längsſeit
gebrachten leeren Kahn übernommen worden
war, konnte man an die Leckſtelle heran-
kommen. Die Stelle ſoll notdürftig abgedichtet
und der Kahn dann abgeſchleppt werden.

Sehr eigentümliche Methoden.
Mit dem Fahrrad ins Waſſer.

Auf neuartige Weiſe ging in Heyde-
krug ein Selbſtmord-Kandidat in den Tod.
Er nahm eine Leine und wickelte ſich dieſe
um den Leib, das andere Ende band er an
einem Fahrrad feſt. Dann fuhr er mit dem
Fahrrad, an das er nun angebunden war,
über eine Landungsbrücke ins Waſſer, um zu
ertrinken.

Eine vergeſſene, ſchöne Burg.
Die Schönburg, ein „biſchöfliches Schloß öſtlich von Raumburg“
„Schönburg ſchöne Burg, ſo heißt

eine Burg an der Saale und ein Dorf, das
zu ihren Füßen liegt, trägt denſelben Namen.
Schön iſt die Burg und ſchön das weite Land
ringsum. Von Naumburg oder von Leißling
kann man leicht die Schönburg finden. Oft
genug ſieht man ſie im Vorüberfahren vom
Zuge aus hoch über der Saale, oder, von der
großen Fernſtraße Halle--Thüringen, tief
unten im Saaletal liegen. Aber nur wenige
wandern einmal längs der Saale, durch das
Dorf, den ſteilen Burgweg hinauf, durch das
feſte Tor. Nur ganz ſelten ſtehen Menſchen
auf dem Altan an der Vorburg und ſehen
ins Saaletal hinunter.

Einen rieſigen Bogen macht hier der Fluß,
an ſeinem rechten Ufer ſtehen in langer Reihe
alte Pappeln, jenſeits aber dehnen ſich weite
Felder und Wieſen bis hinüber zu den
Hängen, an denen Burg Goſeck liegt. Sehr
weit kann man von hier ſehen und ſo eigen-
artig und ſchön iſt das Landſchaftsbild, daß,
wenn noch dazu die warme Mittagsſonne
ſcheint, Stunden vergehen können, in Träu-
men und Schauen verbracht. Von Rittern
und Frauen und romantiſchen Sagen läßt ſich
freilich auf Burg Schönburg nicht viel
träumen. Hier haben faſt immer nur ein-
fache Lehnsmänner als Burgvögte gehauſt,
deren Namen und Schickſale uns unbekannt
ſind. Vielleicht iſt es gerade das Fehlen aller
Ritterromantik, die die Burg Schönburg ſo
in Vergeſſenheit geraten ließ. Aber neben
Rudelsburg und Saaleck ſollte Schönburg, in
vielen ſo ähnlich und aus derſelben Zeit
ſtammend, nicht vergeſſen werden.

Vergeſſen, wie ſie heute iſt, ſo war Burg
Schönburg von jeher. Nicht einmal Krieg
und Brand haben ſie heimgeſucht. Dr. Hein-
rich Bergner, der Pfarrer zu Niſchwitz, hat
1905 im Auftrag der „Hiſtoriſchen Kommiſſion
für die Provinz Sachſen und das Herzogtum
Anhalt“ in der „Beſchreibenden Darſtellung
der älteren Bau- und Kunſtdenkmäler des
Kreiſes Naumburg (Land)“ uns mit viel
Sorgfalt und Mühe alles, was über die
Schönburg zu erfahren war, aufgeſchrieben.
Sein Bericht beginnt:

„Biſchöfliches Schloß, 4,5 Kilometer öſtlich
von Naumburg, auf einem ſteilen aber nicht
ſehr hohen Sandſteinfelſen am rechten Ufer
der Saale gelegen. Die Burg wird zuerſt
1137 und dann in ununterbrochener Folge
genannt. Sie war im unmittelbaren und
lehnfreien Beſitz der Biſchöfe von
Naumburg und diente ihnen zeitweilig
als Reſidenz. Doch iſt ganz ungewiß, ob ſie
erſt von dieſen erbaut oder durch Schenkung
an den biſchöflichen Stuhl gelangt war. Daß
ſich an dieſer Stelle eine prähiſtoriſche Sied-
lung befand, haben Grabfunde erwieſen. Zur
Beſatzung und Verteidigung (pro eustodia

Burgwardsverfaſſung für die nächſte Um-
gebung eingeführt wie auf der Rudelsburg,
die ſich bis ins 16. Jahrhundert erhalten hat.
Außerdem finden wir 1313 hier einen biſchöf-
lichen Gerichtsvogt (advocatus) und einen
Vizeplebanus. Die Burgkapelle ſcheint von
Anfang Mutterkirche einer großen Parochie
geweſen zu ſein. Die Burgmänner(castellani) rekrutierten ſich aus Gliedern der
verſchiedenſten Miniſterialgeſchlechter und
nannten ſich auch in ſpäterer Zeit noch de
Sconenberg, als die erblichen Geſchlechts-
namen ſchon üblich waren, und als eine
Familie unter ihnen ſich ausſchließlich „von
Schönburg“ nannte. Sonſt erfahren wir von
dem Schickſal der Burg faſt nichts, als daß
der Biſchof ſie 1355 an das Domkapitel ver-
pfändete, und daß 1380 ein Burglehn „uff
dem niedern Hauß zu Schönberg“ ruhte. Nach
der Sequeſtration des Bistums wurde ein
Vogt oder Amtmann auf die Burg geſetzt,
doch ſchon Ende des 16. Jahrhunderts das
„Amt Schönburg“ mit dem Kloſteramt ver-
einigt, die eigene Oekonomie aufgelöſt und
verpachtet, die Gebäude dem Verfall über-
laſſen, bis 1668 die Gemeinden Schönburg
und Poſfenhain die Amtsgüter um 4700 fl.
käuflich erwarben. Nun blieb nur noch die
Waldung bei der Burg, und ein Förſter
bezog das vordere Amtshaus. Kriegsſtürme,
Belagerungen, Zerſtörungen werden nicht
berichtet und ſind auch aus dem baulichen
Befund nicht zu erſchließen. Es iſt das wohl
damit zu erklären, daß der Platz als Flieh-
burg für die ältere Zeit ſeine Bedeutung
haben mochte, aber fern von der Heerſtraße
eine ſtrategiſch wichtige Rolle nicht zu ſpielen
berufen war.“

Mit peinlichſter Genauigkeit und Sorgfalt
zeichnet und beſchreibt der Chroniſt dann die
einzelnen Teile der Burg, Vorburg, Pallas,
Zwinger, und vor allem den mächtigen Berg-
fried ſchildert er genau, und man kann ſich
nicht denken, daß er auch nur einen Stein ver-
geſſen haben könnte. Ebenſo weiß er vom
Dorf Schönburg zu berichten. Am meiſten
wird da der „Moſesbrunnen“ intereſſieren,
von dem er ſchreibt „Unter dem Klausberge
iſt der Moſesbrunnen, eine köſtliche, friſche
Quelle in einem tonnengewölbten Becken
gefaßt; im Scheitel des Rundbogens ein
Stein A. B., darüber ein ſehr kindliches
Relief, Moſes mit dem Quellwunder und
Jahreszahl 1626. Jn der Wand links ein
Schriftſtein:

Moſes der große Gottes Man,
Der fängt hier zu Zweiffeln an,
Ob Gott Waſſer geben kan,
Drum durft er nicht nach Cangan

Anno 1705.“Erbaut und vergeſſen, abſeits der Straßen
und der Zeitläufte, ſo iſt die Schönburg liegen
geblieben und man kann wohl ſagen, daß ihre

Erbauer ſie an den falſchen Fleck geſetzt haben.
Oben von der Burg aus, mit dem Blick auf
das weite Land, oder tief unten auf die kleinen
Häuſer des Dorfes, iſt man wahrhaftig nicht
böſe darum und man iſt auch nicht böſe,
wenn man ſo allein und friedlich hier oben
hocken und ſchauen kann, fern dem Betrieb
„berühmter Ausflugsorte“. K.

(Unſere Mitteldeutſche Jlluſtrierte Zei
ung bringt heuſe Bilder von der Schön
urg,)

ſchwerer Unfall im Skeinbruch

Bei Sprengarbeiten im Harz getötet.

Der Straßenwärter Karl Lindau aus
Hayn (Harz), der im Streibruch Vregels-
berg unter der Joſephshöhe mit
Sprengarbeiten beſchäftigt war, hatte das
Unglück, daß ein Schuß zu früh losging, wo
durch dem Bedauerlichen der Leib aufgeriſſen
und beide Hände abgeſchlagen wurden, Die
Verletzung am Leib war ſo ſchwer, daß der
Magen freigelegt wurde. Dr. Lyken aus
Stolberg leiſtete die erſte Hilfe und legte dem
Schwerverletzten einen Notverband an.
Kammerpräſident Dr. Schlitzberger übernahm
mit ſeinem Auto ſofort den Transport nach
dem Sangerhäuſer Krankenhaus, wo
der Bedauernswerte noch am Nachmittag des
gleichen Tages ſeinen ſchweren Verletzungen
erlag. Lindau wurde bereits vor zwei
Jahren ſchon einmal ſchwer verletzt. Damals
zertrümmerte ihm ein Stein die Schädel
decke, fo daß eine ſilberne Platte eingeſetzt
werden mußte.

Sie halten Kriegsrak.
Die Störche ſammeln ſich ſchon.

Kein Zweifel! Die vielen Anſammlungen
von Störchen, die man bereits ſeit Wochen in
der Dübener Heide beobachten kann, ſind
wohl darauf zurückzuführen, daß die Lang-
beine ſich ſchon langſam wieder für ihre
Reiſe nach dem heißen Afrika ſammeln. Jn
der Nähe des Bahnhofs von Colochau kann
man täglich 16 Störche beobachten, die dort
ihren Kriegsrat abhalten.

„Herkules Friſchlück als 5chaubergwerk

Altes ſächſiſches Erzbergwerk der Beſichtigung
erſchloſſen.

Das frühere, von Chemnitz aus er-
reichbare Erzbergwerk „Herkules Friſch-
glück“ am Fürſtenberg bei Schwar-
zenberg iſt jetzt durch den Erzgebirgsver-
ein übernommen und der Beſichtigung zu
gänglich gemacht worden. Es gehört zu den
älteſten von ganz Sachſen und wurde
ſchon vor der Entdeckung des Freiberger
Silberbergbaues im 12. Jahrhundert auf
Silber ausgebeutet. Der Beſuch des Berg-
werks vermittelt einen intereſſanten Ein-
blick in die frühere Art der Erzgewinnung,
durch die unterirdiſche Teiche und große, in
allen Farben ſchillernde Höhlen entſtander
ſind.

Schwerer Unfall bei Dacharbeiken.
Ein Toter, ein Schwerverletzter in Schöningen,

Bei Reparaturarbeiten auf dem Dach der
Scheune der Domäne war der Dachdecker
meiſter Bartels mit zwei Lehrlingen auf
einem Gerüſt beſchäftigt. Plötzlich gab das
Gerüſt nach, und alle drei ſtürzten ab. Der
Lehrling Lühr blieb tot liegen, der Dach-
deckermeiſter mußte mit erheblichen Ver-
letzungen ins Helmſtedter Krankenhaus
gebracht werden, während der andere Lehr-
ling glücklicherweiſe nur leichte Verletzungen
erlitt.
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Ein Slädkchen, das aus 1000 Jahren lebt.
Von Schloß und Stadt Luerfurk, vom heiligen Brunn, Kaiſer Lothar und vielem anderen.

Vergeſſen, verloren in einem tiefeinge-
ſchnittenen Tal inmitten einer mächtigen
Hochebene liegt Querfurt. GuteStraßen führen dahin. Aber die gehen alle
zwiſchen Rübenfeldern und Kartoffelfeldern,
zwiſchen Kartoffeln und Rüben. Wenn man
dahin fährt, dann ſieht man am Horizont
Halle, fern dahinter Leipzig, ſieht Leung, fern
ſogar den Kyffhäuſer, die Harzberge, das
Mansfelder Land und, dann iſt der Ring ge-
ſchloſſen, den hohen Petersberg. Mitten innen
liegt als einzige Erhebung die Eichſtädter
Warte. Wenn man ſich müde und beinahe
traurig geſehen hat und meint, Querfurt läge
irgendwo am Ende der Welt und da käme
man nie hin, dann ſenkt ſich plötzlich die
Straße, abwärts gehts und gleich darauf hol-
perts und polterts und man fährt in Quer-
furt ein.

Ehe man ſichs recht verſieht, iſt man aber
ſchon wieder heraus aus dem Städtchen und
fährt jenſeits einen Berg hinauf. Eigentlich
ſollte man gleich wieder kehrt machen, denn
man will ja nach Querfurt hinein. Aber da
ſieht man plötzlich, daß von einigem Abſtand,
vom Berg jenſeits der Bahn aus, das Städt-
chen ganz wunderbar ausſieht. Deutlich zeich
net ſich die Querne ab, die von irgendwo
her herankommt. Man ſieht, wie ſich das
Flüßchen im Laufe der Jahrtauſende tief ein-
gegraben und das Tal mit ſeinen ſteilen
Hängen geſchaffen hat. Hoch oben auf den
Hängen ſteht wuchtig und breit mit ſeinen
Türmen das Schloß. Darunter baut ſich
Stufe um Stufe, mit ſeinen Terraſſen faſt wie
eine ſüddeutſche oder gar eine ſüdländiſche
Stadt anzuſehen, das Städtchen auf. Noch
hat man die Kartoffelfelder vor Augen und
die eintönige Breite der Gegend ringsum
und nun iſt man plötzlich in einem ganz ande-
ren Land. Ordentlich zu ſchmunzeln ſcheint
das Städtchen ob der Ueberraſchung, die es
bereitet und plötzlich denkt man an Johan-
nes Schlaf, den großen Sohn dieſer klei-
nen Stadt, den man nun eigentlich erſt richtig
begreift.

Herzogtum Sachſen- Querfurt

Zurück gehts den Weg, zum Marktplatz
hin, der, wie in einer richtigen Gebirgsſtadt,
ſteil abfällt. Rings um das alte Rathaus lie-
gen alte, uralte Gaſthöfe und in irgendeinem
finden wir einen guten Platz. Der Wirt weiß
Beſcheid, er iſt ſtolz auf ſeine Heimat und er
weiß zu erzählen. Davon, daß Querfurt
heute Kreisſtadt iſt und für ſein Um-
gebung von ziemlicher Bedeutung. Früher
war das Städtchen ſogar noch wichtiger. Da
gab es ſogar mal ein Herzogtum Sach-
ſen/ſQuerfurt, und dieſe Herrlichkeit hat
ein paar Dutzend Jahre gehalten! Stadt und
Burg gehörten vorher lange Zeit zum Her-
zogtum Sachſen Weißenfels. Aber dieſe Erin-
nerungen an die Duodezzeit ſind nicht die
Erinnerungen an Querfurts große Zeit. Die
lag lange vorher. Jn den Zeiten der gepan-
zerten Männer, die mit den großen Zwei-
FäuſterSchwertern für und wider Kaiſer
Heinrich IV. ſtritten.

Schön iſt es, durch die ſtillen Straßen nach
dem Schloß zu gehen. Um eine Ecke biegt
man, und da ſteht es plötzlich ganz deutlich vor
einem in ſeinem grau- weißen Kalkſtein. Aus
dem Unſtruttal haben ſich die Alten vor mehr

größten in Deutſchland iſt. Ein mächtiger,
viereckiger Turm ſoll der Vorratsturm ge-
weſen ſein, vierzehn Kornböden hat er über-
einander. So ſagen die Leute und man glaubt
es ihnen, wenn man den Turm anſieht. Da-
neben iſt ein ſtarker Rundturm, der iſt halb
zerfallen und von ihm ſagt man, wen man
auch fragt, man bekommt gute Antwort
ſeine Mauern ſind ſo dick, daß ein vierzölliger
Wagen, wäre der Mauerkranz nicht ſo zerfal-
len, hoch oben im Kreiſe fahren könnte. Durch
ein Tor mit den Jnitialen eines Fürſten geht
der Weg, am „Dicken Heinrich“ vorbei. Von
dem wird viel Rühmens gemacht, und manch-
mal heißt er „der“, denn er iſt ein runder,
halb in die Mauer gebauter Turm, manchmal
heißt es aber auch „die“, und dann nennen die
Querfurter den „Dicken Heinrich“ eine Ba-
ſtion. Mit beidem haben ſie recht, denn dick
und wuchtig, faſt zwei Meter ſtark iſt das
Mauerwerk. Nicht minder gewaltig iſt eine
eigenartige ſchräge Mauer, die uns allen
Hochmut über unſere Hochhäuſer austreiben
könnte, ſo unglaublich hoch und ſtark iſt ſie.
Durch ein zweites Tor gehts in einen Vor
hof und durch ein drittes, über eine ſteinerne
Brücke, wieder hinaus aus der Burg. Zur
Fliederzeit, das ſehen wir nun, muß die
Burg in Blüten untergehen, ſo überwachſen
und überwuchert ſind die Mauern.

Wie's in der Burg ausſieht.
Rings um die Burg laufen wir, ſehen

nach den Türmen und Bauwerken und fin-
den ſchließlich den rückwärtigen Eingang, da,
wo die Burg ganz dicht an der Hochebene
liegt. Man könnte ſie einfach auf ebenem
Wege betreten, wäre nicht der Graben ſo tief
unòd ſo ſteil wie eine Schlucht. Ueber eine
Brücke, durch ein grün verwachſenes Tor
geht es hinein und wieder iſt alles anders.

Von außen war die Burg hell in ihrem
Kalkſtein, großzügig in ihrer Anlage, wuchtig
und kräftig. Hier drinnen ſtehen guf einmal
vielerlei Gebäude, über einem hohen Mauer-
aufbau ein kleines Haus, ein ſtiller Guts-
hof iſt hier, und Bäume, wundervolle Bäume,
die breit und alles heimlich machend, überall
ſtehen. Ein dritter Turm iſt bis zur halben
Höhe mit Efeu bewachſen. Am heimlichſten
aber und ſtillſten iſt die Kapelle, die hier,
mitten zwiſchen anderen Gebäuden, ſteht und
eine eigene Sprache ſpricht. Davon zu er-
zählen, geht nicht, da ſoll jeder ſelber hin-
fahren, der davon wiſſen will. Nur ſoviel:
Hier oben ſteht eine der größten und ſchönſten
alten Kapellen, die wir aus der Zeit
vor 1000 Jahren haben. Eine Tafel erzählt
ſchlicht und ohne viele Worte, daß Brun
von Querfurt die Kapelle 1004 er
baute und dann ins Preußenland als Apoſtel
gezogen ſei. Die wilden Preußen haben ihn
erſchlagen. Die Kapelle heißt nach ihm
Bruns-Kapelle.

Wieder ſitzen wir bei dem Wirt, der ſeine
Heimat ſo gut kennt. Alle Querfurter ſchei-
nen ihre Heimat ſehr genau zu kennen und
gute Geſchichtskenntniſſe zu beſitzen. Von
Querfurt aus wird für ein weites Gebiet
ringsum viel gute Heimatarbeit geleiſtet und
einer der beſten Heimatkalender
Deutſchlands wird hier herausgegeben!
Von den Herren zu Querfurt oder Querna-

ſprochen vom Papſt und bekam den Namen
„Apoſtel der Preußen“. Die Heimat liebt
und verehrt den Heiligen und viele Sagen
und Legenden berichten von ihm, von ſeinem
Maultier, ſeinem Brunnen und ſeinen Taten.Der Brunnen iſt noch heutigentags vorhan-
den und ein ſchönes Spielzeug aus alter Zeit,
der Brunseſel, wird heute noch hoch inEhren gehalten. Viele Herren zu Quernaforte
ſind nach ihm noch aus und eingegangen auf
dem mächtigen Schloß. Faſt alle waren ſie
gar große und gewaltige Herren. Einer von
ihnen, der den Namen Lothar führte, a

b. Schkeuditz. Jn dieſem Jahr beſteht erſt
malig über Nacht vom Flughafen Halle Leip-
zig aus durch den Nachtlufterpreß- und Poſt-
verkehr ab Halle Leipzig 22 Uhr werktägig
nach London Paris--Brüſſel--Baſel, den nor
diſchen Ländern und vielen deutſchen Städten
die Möglichkeit, Expreßgüter und Poſt zumVerſand zu bringen. Sendungen, durch den

Nachtverkehr befördert, liegen bereits amtfrühen Morgen dem Empfänger in den be-
treffenden Städten vor.

Außer dieſer Nachtverbindung wird der
Flughafen Halle Leipzig werktägig von 15
internationalen und innerdeutſchen Strecken
angeflogen, ſo daß faſt alle größeren euro-
päiſchen und deutſchen Städte bequem und
nach kurzer Reiſedauer zu erreichen ſind. Be
ſonders hervorzuheben ſei hier eine dreimal
tägliche Verbindung nach Berlin, eine zwei-
malige nach Frankfurt mit direklem An-
ſchluß an die dort vorhandenen Fernvev-
bindungen, ferner eine Verbindung nach Köln
mit Anſchluß nach Brüſſel und London.

Auf all dieſen Strecken werden außer Flug
gäſten Luftexvreßgüter und Poſt befördert.

„Bundesmeiſter“.
b. Schkeuditz. Mit 930 Ringen errang

Emil Bringezu von hier beim Bundes
ſchießen in Leipzig den Titel „Bundesmeiſter.“
Bereits beim vorigen Bundesſchießen in
Köln konnte er ſich dieſen Titel erſchießen.
Jm Veteranenſchießen kam mit 230 Ringen
W. Becker an dritte und W. Siebenr
hühner durch 1062 Teiler an 14. Stelle.

Meiſterprüfung beſtanden.
b. Schkeuditz. Die Meiſterprüfung im

Schuhmacherhandwerk beſtand vor der Hand-
werkskammer Halle Artur Vogel von hier.
Wir gratulieren.

Der Krug geht ſo lange zum Brunnen
b. Schkenditz. Einem Bauern waren in

Cursdorf zwei Sack Getreide vom Wagen
geſtohlen worden. Andern Tags ſah man
zwei Wehlitzer Einwohner mit zwei Säcken
Getreide ſich in verdächtiger Weiſe beſchäf
tigen. Als ſie ſich beobachtet ſahen, warfen
ſie die Säcke in ein Gebüſch und flüchteten.
Man ging ihnen nach und fand ſchließlich
heraus, daß ein ausgezeichneter Fang ge

Erweiterker Kachtflugverkehr.
Nachkluft-Expreßgut von 5keuditz nach London und Paris.

ſogar öeutſcher Kaiſer. Als es zu Ende ging
mit den Querfurter Grafen, da kamen von
drüben, von Eisleben her, die Mansfelder
Grafen, die waren nicht weniger kräftig und
mutig. Auch von den Mansfelder Grafen
lebt heute nur noch Namen und Geſchichte.
Das Schild am Tor trägt heute den
Preußenadler.

Wir waren ausgezogen, das Städtchen
Querfurt zu ſuchen. Wir fanden auf der
Hinfahrt viel Langeweile. Als wir aber
heimwärts fuhren, da hatten wir genug zu
ſehen und zu bedenken. Denn wir hatten ja
nicht nur Querfurt gefunden. St. Brun, die Zeit
vor 1000 Jahren, Heinrich und der Gang nach
Canoſſa, die 30 Jahre Krieg, vieles nach dem
noch war uns lebendig begegnet, und ſchließ-
lich waren wir e ganz nahe gekommen:
r Schlaf. Wir waren Ia i ne ine r Heimat.

brecher, die im Jahre 1932 verſchiedentlich er-
hebliche Summen durch Einbruchsdiebſtahl
an ſich gebracht hatten.

Der erſte Spatenſſich

für die 50 Siedlungshäuſer.
b. Schkeuditz. Am Donnerstagnachmittag

wurde in einer ſchlichten Feier am nördlichen
Rande der Kolonie Papi tz, der erſte Spaten-
ſtich für die 50 Siedlungshäuſer vollzogen
Anweſend waren hierzu Landrat Oberſt,
der ſtellvertretende Kreisleiter der NSDAP
Pg. Rietze und Stadtrat Agthes- Merſeburg. Unter Führung von Bürgermeiſter
Herrmann nahmen faſt alle Beigeord-
neten und Ratsherren der Stadt teil. Die
Ortsgruppe der NSDAP war durch Orts
gruppenleiter Gabe und Propagandaleiter
Wisgalla vertreten. Bürgermeiſter Herr
mann ſprach nach herzlichen Begrüßungs-
worten über den Siedlungsbau und führte
dann den erſten Spatenſtich aus. Hierauf
richtete noch Landrat Oberſt einige Worte andie Siedler und wünſchte ihnen r ihr Werk

herzliche Wünſche. Dr. Meyer Johannübernahm die Siedlung in die Obhut der
Rentenguts geſellſchaft. Auch Ortsgruppen-leiter Gabe richtete an die Siedler ermah
nende Wore und ſchloß ſeine Ausführungen
mit einem Gruß an den Führer. Mit dem
Horſt Weſſellied fand die Feier ihren Ab
ſchluß.

Nener Fleiſchermeiſter.
c. Neukirchen. Die Meiſterprüfung im

Fleiſcherhandwerk beſtand von hier Willy
Berghham mer vor der Handwerkskammer
Halle. Dem jungen Meiſter herzlichen Glück
wunſch.

Feuer und kein Waſſer.
k. Blöſien. Ein größeres Brandunglück iſt

dieſer Tage hier verhütet worden. Die große
Feldſcheune des Rittergutes, die unmittelbar
in der Nähe des Dorfes ſteht, wäre beinahe
ein Raub der Flammen geworden. Die
Scheune wurde durch den Höhenförderer ge-
füllt, wobei Feuer ausbrach, das aber bald
von den dort arbeitenden Leuten im Keime
erſtickt werden konnte. Sie warfen die Garben

als 1000 Jahren die Steine herüber geholt forte laſſen wir uns erzählen. Zuerſt von lungen war. Man hatte nicht nur die Diebe ab und nahme n Diemenplanen zum Er-und eine Burg daraus gebaut, die eine der Brun oder Bruno. Der wurde heilig ge- l des G etreides 8 gefaßt, ſonde rn auch die in drücken des Fer uers, denn Waſſer gibt es nicht.
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Lichtabende.

Nun find ſie da, jene lange vermißten
Stunden ſtillen Dämmerglückes, die im
Garten, auf dem Balkon, am offenen Fen-
ſter genoſſen werden als frohmachendes
Gnadengeſchenk einer gütigen Natur. Jene
Abende, an denen der Lärm des Tages ver-
klungen iſt, die alles Geſchehen langſam und
friedevoll ausſchwingen laſſen in die große
Ruhe des hochgewölbten, ſternklaren Him-
mels, der die dunkle Erde warm umhüllt.

Nun ſitzen wir wieder im Freien, von
fanfter Luft umfächelt, vor uns ein kühles
Getränk, und wir ſehen jenſeits der Straße
an Fenſtern und Erkern, Dachgärten und
Balkonen die bunten Lämpchen aufglühen,
um die ſich ein gleiches, ſtilles Leben ſammelt
Vereinzelt glimmt der Funke einer Zigarre,
Zeichen behaglichen Wohlgefühls nach getaner
Arbeit, dann dunkelt es wieder, und man
ſieht nur noch die Silhouetten der Geſichter
nahe der Lampe. Jrgendwo ſummt eine
Mücke ihren ſüßen, ins Blut gehenden Ton
nahe unſerem Ohr, und gegen den hellen
Schirm, der die Lichtquelle angenehm dämpft,
ſchlägt ein tollgewordener Falter leiſe
klappernd den Takt dazu. Die Geſpräche
gehen langfam, klingen gertihig, und auch das
Schweigen wirkt beredt.

So ſchwingt das Leben unſerer Straße
eine Stunde, auch zwei und örei, vom Tage
her aus. Langſam erlöſcht dann ein Licht
nach dem anderen, noch ein weiches Lachen
huſcht zu uns herüber, von fernher ahnt
man den Duft der reifen Felder, eine müde
Roſe läßt lautlos ihre Blätter fallen, dann
gehen auch wir zurück in das ſchützende Zim
mer, Fenſter und Türen der ſtrömenden
Nachtluft weit entgegengeöffnet, und über
die langfamen Atemzüge unſeres erſten
Schlummers faltet die Sommernacht hoch
öroben ihre dunklen Hände.

Fern im Norden ſchimmert noch immer
eine Spur von Licht.

E. PEvers.

Alles hörk den Führer!
Auch in Merſeburg wurde ein großer

Gemeinſchaftsempfang durchgeführt.

Als es geſtern abend auf 8 Uhr zuging,
da konnte man deutlich Feſtſtellen, wie ſich
die Straßen überall leerten; alles eilte nach
Hauſe, um den Kanzler ſprechen zu hören.
Lediglich an den Plätzen, auf denen die
Kreisleitung und die Stadtverwaltung für
die Aufſtellung von Lautſprecheranlagen ge
ſorgt hatten, ſammelten ſich die Menſchen, die
zuhaus keinen Radivapparat haben, um dort
der großen Rede des Führers lauſchen zu
können. Und als dann pünktlich um 8 Uhr
der Führer das Wort ergriff, da lag eine
Ruhe über unſerer Stadt, wie wir das nur
ſelten erlebt haben. Keiner wollte die be-
deutungsvolle Stunde verſäumen, in der un-
ſer aller Führer vor ſein Volk trat, um den
Schlußſtrich unter den 30. Juni zu ziehen
und das Volk aufzuklären über den Verrat
gewiſſenloſer Elemente, deren ruchloſes
Vorhaben durch Hitlers vigenhändiges Ein-
greifen in letzter Minute verhindert werden
konnte. Wir alle haben Adolf Hitlers große
Rede gehört und es iſt wohl keiner vom
Lautſprecher wieder fortgegangen, der nicht
zutiefſt ergriffen worden wäre von
den Worten des Kanzlers, und der aber auch
gleichzeitig wieder friſchen Mut mitge-
nommen hätte, für die Zukunft unſeres
Volkes und Vaterlandes.

Ein Beirüger
„wirbt“ für die Deutſche Arbeitsfront.
Wie uns von der Deutſchen Arbeitsfront

mitgeteilt wird, treibt zurzeit in Merſeburg
ein Betrüger ſein Unweſen, der Mitglieder
für die DAF. wirbt und ſich 2 Mark als
Aufnahmegebühr auszahlen läßt. Wie ſei-
nerzeit durch die Preſſe bekanntgegeben, iſt
die Aufnahme in die Deutſche Arbeitsfront
gegenwärtig geſperrt. Vor dem Betrüger
wird gewarnt; bei ſeinem Auftreten iſt er
fofort der Polizei zu übergeben.

Wie wird das Wekter
Trocken und heiter.

Auf Weſt drehende Winde, Temperatur
bei 20 Grad teils heiter, teils wolkig im
ganzen trockenes Wetter.

Noch Bad Raſtenberg.
Das Reiſebüro Wächter veranſtaltet am

kommenden Mittwoch wieder eine Geſell-
ſchaftsfahrt nach Raſtenberg in Thürin-
gen. Für wenig Geld iſt Gelegenheit ge-
boten, das idylliſche Walöſtrandbad zu be
ſuchen.

Planderei über Porkale und Hauseingänge.
Merſeburg iſt ſo reich an Kleinodien miltelalterlicher Baukunſt.

Der Hauseingang der Kurie Domstraße 8

Es iſt wohl keiner von uns, der nicht ſchon
in andächtigem und entzücktem Schweigen
den Zauber und die geheimnisvolle Sprache
des ſchönen Portals einer Kirche, eines Pa-
laſtes oder eines ſchönen Hauſes empfun-
den hätte. Und verſuchen wir einmal, das
Gefühl, beziehungsweiſe die Empfindung, die
ein ſolches Portal in uns erweckt, in ein
Nachdenken zu überſetzen, ſo werden wir uns
ohne viel Mühe dahin erziehen können, die
Wirkung eines Portals auf uns als Kri-
terium ſeiner künſtleriſchen und geiſtigen
Zweckerfüllung anzuſehen. Das heißt alſo
und deswegen ſei dieſe Ueberlegung an den
Anfang dieſer Zeilen geſetzt wir ſollen
uns einmal bemühen, von der bloßen Emp-
findung her zur be wußten Kunſtbetrach-
tung zu gelangen, denn auch ein ſchönes
Portal iſt ein Kunſtwerk, das verſtanden
ſein will.

Fragen wir uns zunächſt einmal nach dem
Zwecke eines Portals: Es ſoll dem Kom-
menden einen erſten Eindruck vermitteln von
dem, was ihn im Jnnern erwartet, es iſt
ſozuſagen eine auf kleinen Raum zuſammen-
gezogene Projektion des Jnnenraums nach
außen, oder, mit einem Bonmot ausgedrückt,
es iſt die Biſitenkarte eines Ge-bäudes. Damit iſt aber ſein Zweck noch
nicht erfüllt. Es ſoll uns auch von innen her
vorbereiten, es ſoll uns gleichſam zwingen,
einen Augenblick zu verweilen, uns zu ſam-
meln. Das iſt tiefſter, innerer Zweck des
Portals: wie ein Mahner plötzlich vor uns
zu ſtehen, daß wir nicht achtlos, noch behaf-
tet mit den tauſend Eindrücken der Straße
und des Alltags hineingehen, ſondern wir
ſollen daran erinnert werden, daß das, was
uns da örinnen erwartet, auf einer höheren
Stufe menſchlichen Lebens und menſchlicher
Erlebnisfähigkeit ſteht, etwas, das nichts
Gewöhnliches, Allgemeines iſt.

So aber, wie das geiſtige Geſicht eines
Gebäudes für ſeinen Grundriß und damit
für ſeine äußere Geſtalt beſtimmend iſt, ſo
verlangt es auch für das Portal nach einer
ganz beſtimmten Form. Und hier iſt es
Sache des künſtleriſchen Taktes des Bau-

e

Ein kunstvoller Eingang im inneren Schlo hot

meiſters und Künſtlers, jeweils dieſe rechte
Form zu finden. So wird das Kirchenportal
als die Eingangspforte zum Hauſe Gottes zu
allen Zeiten eine Aufgabe der abſoluten
Kunſt und der größten Künſtler ſein, wäh-
rend für das Portal eines Jnduſtriepalaſtes
beiſpielsweiſe die ſtrengen Formen der Tech-
nik maßgebend ſind.

Wenn wir uns einmal einige Kirchen-
und Häuſerportale unſerer Hei-

Das Portal der Neumarktkirche

raſchender tritt uns dieſe ideale Vereini
gung von innerer und äußerer Form am
Portal der Neumarktkirche ent-gegen, deſſen ſchwere, gedrungene Runöbogen
in vollkommener Uebereinſtimmung mit dem
maſſiven Bau der Kirche ſtehen. Hier wird
das Portal zum erhabenen Kunſtwerk.

Aber, wie wir ja ſchon ſagten, die Ein
gangspforte eines Gebändes ſoll den Geiſt,
der in ihm lebendig iſt, ausdrücken. Das

Portal eines ſchönen
Lanöhauſes ſoll uns
heiter ſtimmen, und
vor dem Tore eines
alten Patrizierhau-
ſes verweilen wir
gerne einen Augen
blick in liebevollem

Rückwärtsſchauen,
Gerade an profanen
Portalen, die oft mit
höchſtem künſtleri-
ſchen Takt gearbeitet
ſind, fehlt es uns ja
in Merſeburg nicht.
Ob wir uns nun
den Eingang der
Kurie in derDomſtraße 8, von
Philippus Arboga-
ſtus im Jahre 1557
erbaut, betrachten
oder die von Jo-
hann Richard Hop-
penhaupt im Jahre

1738 geſchaffene

Der Zugang zum Schlobhof vom Domplatz aus der

matſtadt von dieſen Geſichtspunkten aus
betrachten, dann werden wir überraſcht ſein
von der geradezu vorbildlichen Einheit von
Jnhalt und Form, die ſich an ihnen kundtut
Welche hehre, eindringliche Sprache ſpricht
das Portal unſeres alten Domes, wie
oft haben wir ſchon davorgeſtanden, und doch
zwingt uns dieſe große Kunſt immer wieder
in ihren Bann. Noch deutlicher und über-

„Waſſerkun ſt in
Oberaltenburg,

oder ob wir uns an
dem wunderſchönen Säulenportal der
Domplatzkurie entzücken, es iſt immer
das gleiche, was wir bewundern: die Art und
Weiſe, wie hier das Portal zum beredten
Ausdruck des geiſtigen Geſichts eines Hauſes
gemacht worden iſt, indem es ſeine wichtigſte
Aufgabe, nämlich Mittlerin zu ſein zwiſchen
Außen und Jnnen, in vollkommener Weiſe

erfüllt. Hs.

b
Das „versunkene Schlößchen“
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Das Roſenlied.
Zum Tag der Deutſchen Roſe.

Sekten einmal iſt es einem Volke ver-
gönnt, ein Kulturgut von ewiger Art in
zweien ſeiner genialſten Söhne in volks-
tümlicher Art vereint zu ſeiner fröhlichen
Erquickung und 'ſeeliſcher Bereicherung ge
ſchenkt zu erhalten. Vor ungefähr 120 Jah-
ren geht der größte Dichter Deutſchlands,
der Staatsminiſter Goethe, in der Nähe von
Weimar zur Sommerszeit durch die wogen-
den Kornfelber. An einem grünen Hag
bricht er von einem wilden blühenden Ro-
ſenſtrauch einen Zweig und in ſeltzen Gedan-
ken entſteht, ſchnell von ſeiner Hand mit
Bleiſtift niedergeſchreiben, das ſchönſte deut

Letzte Prahtmeldung

Das Urkeil im Gerete-Prozeß.
Dr. Gerecke zu 2 Jahren Gefängnis

verurteilt.
Jm Prozeß gegen den früheren Reichs-

kommiſſar Dr. Gerecke verkündete am
Sonnabend nach etwa viermonatiger Ver-
handlung der Vorſitzende der 8. Strafkam-
mer des Berliner Landgerichts, Landge-
richtsdirektor Lempke, folgendes Urteil:

Dr. Gerecke wird wegen Betrugs in zwei
Fällen zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.
1 Jahr 3 Monate der Unterſuchungshaft
werden ihm angerechnet. Der Haftbefehl
bleibt aus den bisherigen Gründen aufrecht
erhalten. Der Mitangeklagte Freygang
wurde freigeſprochen,

ſche Lied: „Sah ein Knab ein Rös-
lein ſtehn“. Noch fehlte dieſem die Melo-
die. Aber zur ſelben Zeit lebt im entfern-
ten Wien, in der Stadt der Töne, der größte
Melodienſchöpfer der Welt: der Schubert-
Franz. Arm an äußeren Gaben, aber reich
an größtem Ruhm! Nix iſt er ſonſt, der

nzl, gar nix, kaum reicht es bei ihm zum
tigſten. Wär nicht der Moritz v. Schwindt,

wär nicht der Maler Kuppelwieſer und ſo
manch anderer kreuzbraver Kerl, er müßte
verhungern. Aber ſo kann ſich der arme,
reichbegabte Franzl an das Klavier ſetzen,
vor ihm das gedruckte Gedicht, das die ver
ſtaubte Poſtkutſche kaum nach Wien gebracht
hat, und in die laue Abendluft quellen die
Tone. Schnell zeichnet ſie der Franzl auf
in ſchwarzen Noten, und bald ſingen ſie die
zackigen Burſchen Wiens, bald ſingen es die

n Völker der Erde: Das Lied der deut-
en Roſe. Neckiſch klingen die Melodien

hinaus aus dem kleinen Hauſe der Vorſtadt
Währingen, auf die Baſteien Wiens jubeln
dieſe Thne, bis hinaus über das ganze
Erdenrund. So lange die deutſche Zunge
Hingt, wird dieſes Lied geſungen werden.
Die Namen Schubert und Goethe ſind un
ſterblich wie das Lied: „Sah ein Knab ein
Röslein ſtehn, Röslein auf der Heiden!“
Solange die Erde beſteht, werden dieſe Töne
in den Aerther öringen, ſte werden für das
Deutſchtum allezeit wirken, ſie werden ihrem
Vaterland Ruhm ſein, ſelbſt wenn Jahr-
tauſende vergehen. Deutſche Reinheit, deut-
ſche Schönheit. deutſche Geiſtesfreiheit iſt in
ihnen. Nimmer werden
gehen

perſonalien

von der Merſeburger Regierung.

Regierungsinſpektor Berlet von der Re-
gierung Merſeburg iſt an die Regierung
Hannover Medizinalrat Dr. Meier vom
Polizeipräſidium Berlin an die Regierung
Merſeburg und Regierungsinſpektor Gu-
ſiüinde von der Regierung Merſeburg als
Staatskommiſſar der Hauptſtadt Berlin ver-
ſetzt worden. Regierungspraktikant Wut-
tig iſt zur kommiſſariſchen Wahrnehmung
der Geſchäfte des Bürgermeiſters der Stadt
Wettin beurlaubt worden. Regierungsprak-
tikant Hoſemann iſt aus ſeinem Dienſt-
verhältnis bei der Regierung Merſeburg
entlaſſen worden. Regierungsinſpektor
Behn iſt als Hilfsreviſor zum Rechnungs-
amt der Merſeburg überwieſen

Ein arbeilsreiches Leben.
Den 89. Geburtstag begeht am Sonntag,

bem 15. li, Landwirt Albert Spatzier.
dem 15. li, Vandwirt Albert Spatzier
in Meuſchau. Der Jubilar iſt trotz hohen
Alters eine geſunde, rüſtige und lebendige
Perſönlichkeit und erfreut ſich allgemeiner
Beliebtheit. Er iſt Altveteran von 1866,
1870--71, und noch heute arbeitet er fleißig
in der Landwirtſchaft ſeines Sohnes mit.
Ueber 50 Jahre iſt der alte Soldat ein reges
Mitglied des Landwehrvereins Meuſchau.
Auch wir wünſchen dem Jubilar, der ein
langtähriger Leſer unſerer Zeitung iſt, alles
Gute und einen auch fernerhin glücklichen
Lebensabend!

dieſe darum ver-

78 Jahre in beſter Geſundheit.
Am Sonntag, dem 15. Juli, vollendet der

Vorwerk 12 wohnende Maurer Karl Fauſt
ſein 78. Lebensjahr. Der Jubilar erfreut
ſich noch ausgezeichneter Rüſtigkeit. Wir
wünſchen ihm einen weiteren geſunden

Lebensabend!

Von der Gaurundfunkſtelle Halle- Merſe
burg wird uns geſchrieben: Wir ſuchen für
den Rundfunk die beſten Vorſchläge für
heimatkundliche und kulturelle Sendungen
aus dem Gau Halle- Merſeburg. Gefordert
werden Ausarbeitungen in Form von Hör-
ſpielen, Funkberichten (Reportagen), Vorträ-
gen, Erlebnisſchilderungen über die Land
ſchaft des Gaues (Werden, Form, Schön
heit, Pflanzen- und Tierwelt) den Men-
ſchen des Gaues (Raſſe, Geſchichte, Sied
lung, Brauchtum, Sprache, Sage und Dich-
tung die Wirtſchaft des Gaues (Land-
wirtſchaft, Bergbau, Jnduſtrie, Perkehr, Jn
duſtrieSiedlung).

Das Preisgericht ſetzt folgende Preiſe aus:

1. Preis 150 Mark2. Preis 100 Mark3. Preis 75 Mark4. Preis 50 Mark5 Troſtpreiſe zu je 25 Mark
Zu Preisrichtern ſind beſtimmt: Landes-

ſtellenleiter der Landesſtelle Halle- Merſeburg
des Reichsminiſteriums für Volksaufklärung
und Propaganda und Gaupropagandaleiter
Lindenberg. Gaukulturwart Dr. Grah-
mann (gleichzeitig als Vertreter des Ober-

der Stadt Halle Dr. Dr.
Weidemann, Gauwirtſchaftsberater Dr. Traut-
mann, Dr. Roßkopf, Balduin Naumann vom

Wir geben hier Zuſchriften aus dem
Leſerkreis des „Merſeburger Tageblatt“ wie
der. die ſich mit irgendwelchen unpolitiſchen
oder politiſchen Tagesfragen beſchäftigen,
Mißſtände im öffentlichen Leben rügen,
Beſſerungsvorſchläge machen uſw. Wir wei-
ſen ausdrücklich darauf hin, daß wir für
dieſe Zuſchriften nur die preßgeſetzliche
Verantwortung übernehmen. Das heißt: der
ſachliche Jnhalt der Zuſchriften wird von der

Redaktion nicht als ihre eigene
Meinnngsänußernng gedeckt. Es han-
delt ſich vielmehr um Auslaſſungen, die viel
fach der Auffaſſung der Redaktion ſogar
widerſprechen. Zuſchriften ohne Namen und
Anſchrift des Verfaſſers fallen in den Papier-
korb. Wenn der Einſender nicht ausdrücklich
ſeinen Namen genannt haben will, wahren
wir das Redaktionsgeheimnis.

Für und wider zenkrale Sammlung
der Kirchenbücher.

Jn einer der letzten Zeitungen berichtete
man über die geplante Sammlung der alten
Kirchenbücher in einer Zentralſtelle. „Jedes
Ding hat nun aber zwei Seiten“ ſagt das
Volk Heute wird nun dieſe eine Seite
ſehr betont, daß nämlich durch die Zuſammen-
faſſung der Kirchenbücher in ſolchen Zentra-
len die Erledigung der ariſchen Abſtammungs
geudhe uſw. weſentlich erleichtert wird. Das
ſt einleuchtend.

Die andere Seite aber ſollte dabei nicht
vergeſſen werden: Lehrer und Pfarrer haben
ſich um die Heimatforſchung große Ver-
dienſte erworben. Aber auf welche Weiſe
meiſtens? Nicht dadurch, daß ſie nach einer

Sonnabend 14. gut 1934V Marne TeeRundfunk Welkbewerb.
Heimakliche und kulturelle Sendungen werden geſucht.

Reichsſender
Daenicke.

Beteiligen können ſich alle Volksgenoſſen
aus dem Gau Halle-Merſeburg, die rein
ariſcher Abſtammung ſind. Die Arbeiten ſind
mit vollem Namen und Anſchrift zu unter
zeichnen.

Die den Einſendern der prämiierten Ar-
beiten im Rahmen des Wettbewerbs ent
ſtehenden Urheberrechte gehen unentgeltlich
auf die Gaurundfunkſtelle über. Die Ent
ſcheidung des Preisgerichts iſt endgültig und
durch Rechtsmittel nicht anfechtbar.

Einſendungen ſind bis ſpäteſtens 15.
Auguſt 1934 portofrei an die Gaurund-
funkſtelle Halle-Saale, Rudolf-Jordanplatz
einzureichen. Nichtprämiierte Einſendungen
werden portofrei zurückgeſandt. Eine Gewähr
für verloren gegangene Einſendungen wird
nicht übernommen.

Bekanntgabe der Preisträger erfolgt ſpä-
teſtens am 15. 9., 34.

Gaurundfunkſtelle Halſe- Merſeburg.
gez. Daenicke.

HJ. grüßt das braune Ehrenkleid.
Der Führer des Gebietes 19, Hochland,

der HJ., Emil Klein, hat einen Tagesbe-
fehl herausgegeben, wonach die Zuſammen-
gehörigkeit der H. mit den übrigen Orga-

Leipzig, Stell. Gaufunkwart

„Zentralſtelle“ fuhren und dort während der
amtlich porgeſchriebenen und genau einzuhat-
tenden Beſuchszeiten ſchnell die alten Bücher
durchblätterten, dazu vaßte ni et immer
die Zeit und fehlte meiſt das Geld
ſondern dadurch, daß ſie während ihrer ge-
legentliche r Mußeſtunden auf ihrem DHorfe
ſich hinter die in ihrem Dorfe befindlichen
Bücher ſetzten und da ungeſtört durch Ge-
ſchäftsbetrieb und drohendes Beſuchszeitende
ſich in Ruhe hineinvertiefen konnten!

Man ſollte eigentlich gerade heutzutage
viel mehr darauf bedacht ſein, nicht aus

niſationen der Bewegung auch äußerlich zum
Ausdruck kommen müſſe. Die Zuſammen
gehörigkeit ſolle gegenüber der Oeffentlich-
keit zum Ausdruck kommen durch den ödrut-
ſchen Gruß, den der Hitlerjunge jedem zuerſt
erweiſe, der das braune Ehrenkleid der Na-
tion trägt. Darüber hinaus habe der Hit-
lerjunge die Soldaten der Wehrmacht und
die Beamten der Landespolizei zu grüßen.

Kurgzektel der Hausfranu.

Merfeburger Wochenmarkt.
Der zum Wochenende gut beſchickte Wochen-

markt brachte eine nicht erfreuliche Preiser-
höhung an Fiſchen, da die Zufuhr nur gering
war. An Durchſchnittspreiſen wurden er-
mittelt für:

Landbutter 70; Molkereibutter 75; Land-
eier 8--10; Käſe 8--10; Matz 18--20: Aepfel
25--35; Zitronen 3 Stck 10; Zwiebeln 10--15:
Tomaten 20--25; Rotkraut 15; Weiß-
kraut 15--18; Blumenkohl 35--40; Salat-
gurken 10--18: Stachelbeeren 20; Kirſchen
15—30; ſaure 20--25; Kohlrabi 5--8: grüne
Bohnen 25; Wachsbohnen 30; Möhren 10--15;
Himbeeren 60 Bananen 5 10; Heidel-
beeren 29—-30; Johannisbeeren 15--20; neue
Kartoffeln 10 bis 15; Aprikoſen 30; Pfirſiche
40: ſaure Gurken 5 bis 10: Mangold 10;
Birnen 15; Champignons 60.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 60; Salzheringe 5: Schellfiſch 45;
Seelachs 30; Seeaal 40; Kabeljau 35: Gold-
barſch 65; Scholle 45; Filet 50--60; Matjfes-
hering Stück 15; ger. Seelachs 50; ger.
Schellfiſch 50; ger. Rotbarſch 60; Lachs 50.

Was unſere Leſer dazu ſagen
Allerlei kritiſche Skreiflichter. Stimmen aus dem Leſerkreiſe über Merſeurger Angelegenheiten

äußerlichen praktiſchen Vorteilen heraus ares
in „gentralen“ zu ſammeln, ſondern aus
Liebe zur Heimat da zu laſſen, wo es ſeinem
heimatlichen Jnhalt nach hingehört,

Um aber wieder auf die „erſte“ Seite
zurückzukommen, ſo wäre zu empfehlen, ein
amtliches Regiſter aller Kirchenbücher
eines Kreiſes oder eines Gaues anzulegen,
das dann auf fedem Standesamte zur all
gemeinen Einſicht ausliegen könnte. Das
würde ſicher auch zur Erleichterung der Ab
ſtammungsſuche dienen und die ſchlichte Hei-
matforſchung erhalten. K.

Lehrk eure Kinder richtig ſprechen!

Liebes Tageblatt! Als Erzieher erlaube
ich mir, Jhnen einmal eine Anregung zu geben
bei deren Veröffentlichung vielleicht manche
Mutter etwas nachdenklicher wird und Fehler
vermeidet. die ihren Kindern und ihr ſelbſt
manche Mühe und uns Lehrern manchen Aerger
erſparen. Jmmer wieder bemerkt man, daß
Mütter ihren Kleinen, die eben erſt zu plappern
beginnen, falſche Wörter beibringen. Die Mühe
der Kinder, das von der Mutter geſprochene
Wort nachzuahmen, verkeßren ſie in das Gegen
teil indem ſie das falſche Wort des Kindes zum
Mittelpunkt der Sprechweiſe machen, die das
Kind nun als erſte Formung ſeiner Gedanken-
arbeit lernt. „Domm, mein dleines Dindchen,
Dutti dibt dir Pappchen!“ und äßhnliches
Kauderwelſch hört man dann im Zwiegeſpräch
zwiſchen Mutter und Kind gar oft, und leider
prägt ſich der Junge oder das Mädel gerade
das Falſche immer tiefer ein.

Das wäre alles nicht nötig geweſen, wenn
die Mütter von vornherein die Verball-
hornung unſerer Sprache vermieden und dar-

ſen und Erntemaſchinen ihr Werk; und es
erfüllt ſich wieder einmal das Wort (Markus
4, 26): „Wenn ſie aber die Frucht gebracht
hat, ſo ſchicket er bald die Sichel hin; denn
die Ernte iſt da“. Es wird an jener Stelle
die Entwicklung des Reiches Gottes auf Erden
verglichen mit dem Werdegang der Saat. Der
2 tut was er kann und ſoll; er bereitet
den Acker vor und ſtreut die Saat aus dann
überläßt er das Feld dem gnädigen Gott.
Und nun hebt das Wunder an: Der Same
geht auf und wächſet, daß ers nicht weiß:
denn die Erde bringet von ihr ſelbſt (automäté)
zum erſten das Gras, darnach die Aehren, dar
nach den vollen Weizen in den Aehren.

Hier ſteht alſo das uns jetzt ſo gari
Wort „automatiſch“. Automatiſch heißt ſo
viel wie: aus eigner Kraft, nach eignen Ge
ſetzen. ohne menſchliches Zutun. Wir ſind an
dieſe wundervolle Selbſtändigkeit und Selbſt
verſtändlichkeit ſo gewöhnt, daß Viele ſie
kaum noch beachten. Aber wehe uns, wenn
dieſer Automat nicht mehr funktionierte! (Wie
das ſo oft vorkommt bei Automaten, von
Menſchenhand gemacht). Doch ſteht Gottes all-
mächtiges Schöpferwort ungebrochen und un
widerruflich da: So lange die Erde ſtehet,
ſoll nicht aufhören Same und Ernte! Darum
können wir in dieſer Beziehung ganz beruhigt
ein. Zwar iſt die Ernte bald reichlicher, ba
ärglicherzaber vor wirklicher Hungersnot, wie

ſie früher vorkam und auch bisweilen
noch, hat Gott unſer Volk bisher gnädig be-

Ueberall in e Landen tun jetzt Sen

wahrt. Laßt uns nun aber auch mit Dank-
ſagung empfangen unſer tägkiches Brot. und

denn die Ernke iſt da!
„Aukomaliſch“: aus eigener Kraft, nach eigenen Geſehzen.

dieſes Pigiae „automatiſch“ erkennen und
ehren! Mich, ruft der Baum in ſeiner Pracht;
mich, ruft die Saat, hat Gott gemacht! Gebt
unſerm Gott die Ehre! Er hat die Geſetze und
Kräfte in alle Kreaturen und Dinge gelegt,
ſo daß ſie nun automatiſch ihrers Da-
ſeins Kreiſe vollenden können.

So wandeln die Himmelskörper in gleichen
feſten Gleiſen; ſo wird und wächſt die Pflanze;
ſo lebt und regt der Menſch. Die großen
Geſetze ſind letztlich dieſelben im Reich der
Natur wie im Reiche Gottes. Wie oft wird
bei Dichtern und Denkern der Menſch mit dem
Baum, der Pflanze verglichen! Und wenn
die „Ernte“ da iſt, wenn der Menſch reif iſt
zum Sterben und in welchem Augenblick
eines Lebens könnte er das nicht ſein?
Dann kommt der Schnitter, welcher Tod heißt,
und ſchärft ſeine Senſe. Automatiſch
überall ſehen wir ſinnvolles Walten, kein
blindes täppiſches ickſal; und dieſe ſinn
volle Zweckmäßigkeit in der Welt iſt ja auch
mit Recht zu jenen Beweiſen für das Daſein
Gottes er et worden. Es ſind flache
Toren, die das Wort „automatiſch“ ſo faſſen,
als ſie die Welt ganz „von ſelbſt“ entſtanden,
als beſtände ſie durch ſich ſelbſt. Nein, alles
was da iſt, weiſt auf einen Urheber, auf eine
letzte Urſache; und das iſt eben Gott. der
Himmel und Erde hat. Jm letzten und
tie W Sinne iſt Er (autös) allein ganz frei.
ſelbſtändig, unabhängig alles Andere lebt
und webt in Jhm, ohne den wir nichts tun
und kein lebendiges Weſen auch nur einen
Augenblick beſtehen kann. en

e

auf geſehen hätten, daß die Kinder gleich
richtig ſprechen lernen. Unſere Sprache iſt
wahrlich ſchön genug und braucht nicht dieſe
albernen Plapperlaute. Der Erfolg beweiſt,
daß ſich die Kinder ſchon im zweiten Lebens-
jahr Mühe geben, richtig zu ſprechen wie
es die Erwachſenen tun oder wenigſtens
tun ſollten. Daß dieſes Streben von den
Eltern vollkommen verkannt wird, iſt leider
oft genug feſtzuſtellen, und leider ahnen
ſie meiſt nicht, was ſie dadurch für Unheil
anrichten. Wir Lehrer wiſſen es, darum
unſere Bitte: Mütter, lehrt eure Kin-
dert richtig ſprechen! A., Lehrer.

Herzloſe Roſſelenker.

Wie oft wurde ſchon die Mahnung aus
geſprochen unſeren Arbeitstieren etwas mehr
Aufmerkſamkeit und Liebe zu ſchenken, aber
leider muß man immer wieder die Wahr
nehmung machen, daß alle guten Lehren in
den Wind geſchlagen werden, Gerade unſere
treuen Pſerde wußten darüber wenn ſie
ſprechen könnten ein bitteres Liedchen zu
ſingen, Beſonders bei den Pferden, die auf
Bauſtellen arbeiten, habe ich wiederholt ſehen
können, daß man ihnen die Schweifhaare kurz
abgeſchnitten hat. Wenn nun wie wir es
in dieſem trockenen Sommer beſonders fühl-
bar erlehen die Stechfliegen über ſie her-
fallen dann haben ſie keine Möglichkeit, ſich
dieſer Quälgeiſter zu erwehren.

Macht man dann einen Roſſelenker auf dieſe
Tatſache aufmerkſam, dann kann man gar oft

wie es mir wiederholt erging haus-
backene Grobheiten zu hören bekommen. Des-
halb möchte ich den zuſtändigen Herren, deven
Nachdruck verleiht, die Beobachtung und Aus
merzung dieſer Tierauälerei beſonders emp

fehlen, Anton Bi.
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Mauer Ton
Ueberm Grabe fällt der Schleier;
Heil uns, Brüder, mit ihm fällt
Jedes Gaukelſpiel der Welt.

Aug. Mahlmann.

Die Menſchheit ſchreitet fort mit jedem Tage,
Der Menſch bleibt ewig der er war.

Emanuel Geibel.

Erntezeit
Wie helles Gold, wie lichte Bronze ſchimmern

bie Getreidefelder, jeder Halm beugt ſich unter
den Aehren, die Körner ſind hart geworden.
Kornblume und Kornrade grüßen von den
Rändern der Getreidefelder, eifrig huſcht der
Hamſter durch die Fluren, wie leiſes Meeres-
wogen geht es über die Felder reiſe und
Mütterchen erzählen den Enkeln die uralten
Geſchichten von der Kornfrau und vom Rog-
genwolf, die jetzt umherſtreifen, um kleine Kin-
der in das Verderben zu ziehen, die ſich zu
dicht an die Kornfelder wagen Wieder einmal
iſt die Erntezeit gekommen, kann mit dem
erſten Schnitt begonnen werden.

Jn verſchiedenen Gegenden Deutſchlands iſt
es noch heute Brauch, daß die Erntezeit mit
einem beſonderen Gottesdinſt, dem Erntebittag,
eingeleitet wird. Alle die beim Einbringen
der Feloöfrüchte tätig ſind, verſammeln ſich am
frühen Morgen im Arbeitsanzug in der Kirche,
um eine kurze Predigt anzuhören. Vereinzelt
iſt auch das Choralblaſen vom Kirchturm nach
jedem Erntetag noch üblich. Jn Weſtdeutſch-
land will es in einigen Bezirken der Volks-
brauch, daß der Schnitt des Getreides mög-
lichſt an einem Feiertag begonnen wird, an-
derswo iſt der Montag der beliebteſte Tag des
Erntebeginns. Nur, wenn beſonders unbe-
ſtändiges Wetter iſt, wird davon abgewichen.
Auf keinen Fall jedoch ſoll mit dem Getreide
ſchnitt an einem Sonntag begonnen werden. Jn
Süddeutſchland will es der Brauch in manchen
Gegenden. daß die erſten Aehren durch ein
Kind fallen

Die Erntezeit iſt für den Bauern die wich-
tigſte Zeit des ganzen Jahres. Auch dies trägt
dazu bei, daß die Landleute an den alten
Erntebräuchen beſonders feſthalten. Dieſe
Bräuche ſind noch ebenſo auf den großen Gü-
tern im öſtlichen Deutſchland, wie beim Marſch-
bauern, in den alten Bauernhäuſern Weſt-
falens, in Sachſen, Thüringen, Bayern Tirol,
Kärnten, Deutſchböhmen und in der Schwetz
anzutreffen. Vielerlei Bräuche hängen noch
mit dem Einbringen der erſten und der letzten
Garbe zuſammen. Jn der Pfalz und in Heſ-
ſen beſteht der Brauch, von den erſten Garben
den Mänſen etwas hinzulegen. Dadurch, ſo
heißt es, ſollen die Mäuſe von der allzu großen
Vertilgung der Kornvorräte zurückgehalten
werden. Grüne Tannenzweige über das
Scheunentor gewunden, ſichern nach dem Volks
glauben in Franken und in der Pfalz gutes
Wetter während der Erntezeit. Jn Bayern
und in Deutſchböhmen ſoll das erſte Getreide
fuder rückwärts in die Scheune gefahren
werden. So lange ein geladener Getreide-
wagen auf dem Hofe ſteht, darf niemand unter
dem Wagen durchkriechen, wenn in der Ernte-
zeit ein Unglück vermieden werden ſoll.

Jn vielen Teilen Deutſchlands bis weit nach
Böhmen und in die Niederlande hinein darf
nach altem Volksbrauch ein Getreidefeld nie
vollſtändig abgeerntet werden. Wenigſtens
einige Büſchel Aehren müſſen ſtehen bleiben.
Dadurch ſollen die böſen Demonen der Ge-

Unterhaltungsbeilage
treidefelder auf den Fluren gebannt bleiben,
können alſo nicht mit in die Scheunen einwan-
dern, um dort Schaden anzurichten. Mit dem
Stehenlaſſen von Getreidebüſcheln hängen auch
noch Zeremonien zuſammen. Jm Oſten
Deutſchlands umſpringen Kinder dieſe Büſchel.
Dieſe erhalten auch allerlei Ausſchmückungen.
Jn einigen Länderteilen von Nord und Oſt
deutſchland werden die letzten Garben mit
Steinen beſchwert. Das ſoll nach dem Volks-
glauben dazu beitragen, auch im nächſten Jahre
eine gute Ernte einzubringen. Einige volle
Aehren von der neuen Ernte in den Stall ge
hängt, ſoll das Vieh fruchtbar machen. Wer
im nächſten Jahre eine gute Ernte haben will,
muß Körner der neuen Ernte mit dem Saat-

gut vermiſchen, Häufig iſt auch der Brauch,
daß der letzte Erntewagen mit friſchen wei
gen und Blumen ausgeſchmückt wird. eiter
iſt es vielfach Sitte, daß beim Einfahren des
letzten Fuders alle auf dem Hofe wohnenden
Perſonen anweſend ſein müſſen.

de

Eine für den Landmann ſo wichtige Erſchei-
nung wie die Ernte mußte auch in der Poeſie
und in Volksſprüchen mancherlei Widerhall
finden. Ungezählte Sprüche aus dem Sprach-
ſchatz der ländlichen Bevölkerung beziehen ſich
auf die Ernte und die damit verbundenen
Arbeiten. Goethe fagte: „Ernten iſt beſchwèr-
licher als Säen.“ Jn einem alten Spruch
heißt es: „Lobe die Ernte nicht, bevor du ſie in

Die Teiſter Potgießer
An dem berühmten Nürnberger Sebaldus-

Grab ſteht ein Mann mit Lederſchurz und Ar
beitskittel. Von breitem ſchweren Körper, ein
mächtiger Bart umrahmt das Haupt, auf dem
das runde Käppchen des Meiſters ſitzt. Ein
Handwerker und doch ein großer Künſtler.
Das iſt Peter Viſcher, der Aeltere, aus der
berühmten Rotgießerfamilie Nürnbergs. Wir
wiſſen aus der Geſchichte Dürers, wie das
Künſtlertum ſich gewaltig urwüchſig aus dem
Handwerksmäßigen heraus entfaltete. Nir-
gends kann man die tiefere innere, die geiſtige
Einheit von Handarbeit und Geiſtesarbeit ſo
klar erkennen.

Ueber ganz Deutſchland und über die Nach-
barländer hin gehen die Werke der Viſcher-
ſchen Gießhütte, zumeiſt Grabplatten aus
Meſſing und aus Bronze, wie wir ſie von
Bamberg bis Poſen finden. Eine Kunſt, die
nach ihrem Werkſtoff die Meiſter als Rotgießer
und die Zunft als Rotgießerzunft bezeichnete.
Aber noch weiter verbreitet als dieſes künſt-
leriſche Werktum waren die anderen Erzeug-
niſſe der Rotgießerzunft Deutſchlands und hier
rn

Maria mit dem Kind, eine Figur des Lands-
huter Meiſters Hans Leinberger aus dem

16. Jahrhundert.

wieder auch insbeſondere Nürnbergs, Augs-
burgs und anderer Städte: die Bronze-
kanonen. Iſt es doch die Zeit. in der
deutſche Geſellen als Stückgießer ſogar die
holländiſchen Oſtindienflotten begleiteten, die
Zeit, in der, wie erſt jüngſte Forſchung uns
glaubhaft dargeſtellt hat, einer dieſer Stück-
gießer und Rotgießer ſogar bis an den Hof
der Negerkönige von Benin verſchlagen wurde
und dort den Anlaß gab zu einer bislang uner-
klärlichen Negerkunſt.

Sie waren faſt alle vielſeitig, die kunſt-
erfüllten Handwerksmeiſter dieſer ausgehenden
Gotik und des beginnenden Renaiſſance-Zeit-
alters. Faſt ähnlich vielſeitig wie Michelangelo,
der auch Feſtungen gebaut hat, und wie
Lionardo da Vinci, der auch ſchon über die
Kunſt der fliegenden Maſchine nachſann. Hier
lagen praktiſche und künſtleriſche Zwecke ſo
dicht beinander wie etwa bei den Harniſch-
machern, denn wer Bronzetafeln für Grab-
platten und Epitaphe liefern konnte, konnte
auch „Stücke“, Kanonen, gießen. Auch Hans
Leinberger, der an dem Landshuter Hof wit-
telsbachiſcher Herzöge als Meiſter tätig war,
hat hier wohl die Kunſt des Rotgießens ge-
lernt, in der er ſein eigenartiges, ja wohl
eigenwilliges Genie in der ſo ungemein reali-
ſtiſchen Bronzeſtatuette der Muttergottes zum
Ausdruck bringen konnte.

Es war ein langer, mühevoller und für uns
noch faſt gänzlich im Dunkel vergeſſener Zu
ſammenhänge liegender Weg, der von den
Glocken und älteſten Kruzifixen in Bronze aus
der Zeit des ſaliſchen Kaiſers Heinrich II. des
Heiligen bis zur Viſcherſchen Gießhütte und
den Kanonenfabriken der Fugger hinführte
von den Flachreliefs auf den Kruzifixen bis zu
den noch ebenſo flachen Figuren auf Grab-
platten, und den erſt allmählich, bei zunehmen-
der Kunſtübung ſich höher wölbenden und
größer werdenden Figunren auf erzenen Kirchen
portalen. Dazu kamen Leuchter und Chor-
gitter bis zu der erſten nur der zwecklos
ſchönen Darſtellung des menſchlichen Körpers
gewiömeten Statue des ſchießenden Apollo am
Brunnen des neuen Rathaushofes zu Nürn-
berg und dem ſchreitenden Jüngling, den heute
das Bayeriſche Nationalmuſeum birgt.

Jahrhundertelang wurde dann die Rotgieße-
rei von der Kunſt der Bildhauer, vom Ma-
terial der Steine und Marmore verdrängt.
Die Gießerhütten dienten nun faſt ausſchließ-
lich dem praktiſchen Zweck, bis Künſtler wie
Andreas Schlüter in ſeinem berühmten Reiter-
ſtandbild des Großen Kurfürſten ſie für künſt-
leriſche Zwecke in Anſpruch nahmen. Jm
vorigen Jahrhundert wurde dann auch der
Stahlquß ausgebildet, der die Rotgießerzunft
durch die moderne Jnduſtrie ablöſte
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die Scheune gebracht haſt.““ Daß in der Ernte
tüchtig gearbeitet werden muß, kommt in den
Worten zum Ausdruck: „Wer in der Ernte
nicht hilft ſchneiden, der muß im Winter
Hunger leiden“ und weiter: „Wer zur Ernte
ſchläft, wird im Winter aufwachen.“ Von
Hölty ſtammt das Verschen:

Sicheln klingen Mädchen ſingen
Unter Sichelklang,
Bis vom Mond beſchimmert.
Rings die Stoppel flimmert
Tönt der Ernteſang.

Und Greif dichtete:
Es ſtöret die Aehren im Feld
Leiſer Hauch,
Wenn eine ſich beugt, ſo bebet
Die andere auch.
Es iſt, als ahnten ſie alle
Der Sichel Schnitt.
Die Blumen und fremden Halme
Erzittern mit.

r

Hier iſt es Brauch, einen Erntekranz zu win-
den, dort wird eine Erntekrone hergerichtet,
Erntekranz wie Erntekrone beſtehen in der
Regel aus Aehren Kornblumen, Kornraden,
Ackerwinde und Rainfarn Sie kommen ent-
weder in die Wohnſtuben des Gutsherrn oder
werden auch an den Giebel der Scheune ge-
hängt, wo ſie hängen bleiben, bis an die Stelle
der alten Erntekrone oder Erntekranzes ein
Erſatz kommt. Mit der Ueberreichung des
Erntekranzes oder der Erntekrone haben die
Schnitter und Erntearbeiter das Recht auf das
Erntebier und den Ernteſchmaus erworben,
Jm Oſten Deutſchlands wird die Erntekrone
öfter mit brennenden Lichtern überreicht. Die
Erntekronen-Jungfer hat auch verſchiedentlich
das Vorrecht erworben, mit dem Gutsherrn
oder Gutsverwalter den Erntetanz zu be-
ginnen. Oft noch geht der Ernettanz draußen
im Freien vor ſich, auf dem Dorfplatz unter
der Gemeindelinde oder auch auf einem abge-
ernteten Feld.

Gut raſiert

gut gelaunt
e
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Große Roſitnen
Ern Koman aus Berlin

3. Fortſetzung.
„Schad't nichts, Herr Bielefeld, det iſt mir

lieber wie immer der feine Ton, den ſie mei
ſtens bei mir in die Ariſtokratie reden. Jch
war nämlich voch frieher Bäcker habe ich
Jhnen det ſchon mal erzählt?“

Natürlich hatte er es ſchon erzählt, zehn-,
zwanzigmal oder noch öfter. Aber Bielefeld
dachte noch an eine Chance und ſo verſetzte er
ſcheinheilig, daß er es zum erſten Male höre.

Da legte Bröſicke los und packte in der
Freude, endlich wieder einen Menſchen ge
funden zu haben, mit dem er reden konnte, wie
ihm der Schnabel gewachſen war, aus.

Und Bröſicke erzählte von ſeiner Jugend,
ſeinen Lehrjahren, ſeiner Geſellenzeit, ſeiner
Meiſterprüfung, dann ſprach er von ſeiner
Heirat und von ſeiner Grete.

Bielefeld, der die ganze Geſchichte kannte,
hatte wieder zu arbeiten begonnen, während
Bröſicke immer weiter redete.

„Alſo, wie jeſagt, ich war früher voch Bäcker.
Sehen Sie mir det noch an?“

Bielefeld verneinte.
„Na, ſehen Sie, Herr Bielefeld! Durch

fleißige Tätigkeit und ſchmackhafte Schrippen
ſchwang ich mir empor zum mehrfachen Haus
beſitzer mit Balkon und Jasbeleuchtung. Spä-
ter legte ich mir rechtzeitig auf Jrund und
Boden. Und wie der jroße Krach kam, hatte
ich bereits alles ausjeſchlachtet und bin heute
een Mann von ſechs Nullen
Bielefeld ſah ihn von der Seite an, er ärgerte
ſich etwas über die Großſpurigkeit des
Millionärs.

„Und da ſind Sie noch gar nicht mitgerechnet,
derr Brüſicke“, Jagte ex impertinent.

Von Georg Wallenktn
„Wie meinen Sie det, Herr Bielefeld?“
Fritz merkte, daß er vielleicht doch zu weit

gegangen war und lenkte ein.
„Jch meine, daß ein Mann wie Sie nicht mit

den Nullen rechnet, ſondern mit dem was
davor ſteht.“

„Ach, ſo meinen Sie, da haben Sie eigentlich
recht.“

Max war in der Tür erſchienen. Mit
Schmunzeln hatte er das Geſpräch der beiden
mit angehört.

Jetzt trat er näher.
„Verzeihen Sie die Störung. Jch mußte

leider oder vielleicht iſt das falſch aus
gedrückt glücklicherweiſe iſt der richtige
Ausdruck glücklicherweiſe Zeuge Jhres
Geſprächs ſein. Geſtatten Sie, daß ich mich
vorſtelle: Max Lehmann.“

„Dr. Max Lehmann“, verſetzte Bielefeld mit
Stolz hinzu.

Bröſicke verbeugte ſich tief.
„Sehr angenehm Bröſicke!“
„Sie ſpekulieren, Herr Bröſicke?“
„Jott wenn Sie's ſo nennen wollen

meinetwegen. Jch mache in alles.“
„Wollen Sie mein Kompagnon in dieſer

Bäckerei werden, die ich von meinem Onkel
geerbt habe und die einen anſtändigen Gewinn
abwirft, wenn ich ein halbes Jahr ungeniert
arbeiten kann, um den Betrieb wieder auf die
Höhe zu bringen? 60000 Mark würden
genügen, um

Bröſicke fiel ihm ins Wort:
„Meine Herren, was denken Sie? Nehmen

Sie's mir nicht übel, aber wie können Sie
looben, daß ich mir auf ſolchen Nuddelkram!

inlaſſen werde? Um Jotteswillen! Sagen Sie
mir, Sie haben 'ne Lufteifenbahn mit Ozon-
tarif erfunden oder erzählen Sie mir von
einem chemiſchen Prozeß, der das Pankewaſſer
in Roſenöl verwandelt Jut darieber
ließe ſich reden. Aber Bäcker .7 Ooch,
pfui Deibel. Ich dürfte ja meine Jattin, die
jeborene von Krantzewitz, nicht mehr vor die
Augen kommen.“

Er hatte es ſich wieder
bequem gemacht.

Max hatte

auf dem Backtrog

Jetzt
wetterte er los:

„So ſieht's aus! Jhr verdammte Speku
lanten! Für phantaſtiſche Schwindelunter-
nehmungen iſt das Geld millionenweiſe da,
aber wenn es ſich um ein ſolides Geſchäft
handelt, da zuckt ihr die Achſeln und knöpft
die Taſche zu.“

Und nun legte auch Bielefeld los, er war
ehrlich erzürnt über Bröſickes Benehmen.

Und zum Schluß ſagte er: „Sie wollen uns
alſo das Geld nicht geben

„Nee!“ entgegnete Bröſicke ſeelenruhig.
Da faßte ihn Bielefeld am Arm und zog
ihn hoch.

„Dann gehen Sie mal auf der Stelle von
meinem Backtrog herunter“, brüllte er. „Sonſt
ſollen Sie mal was erleben, Sie Sie
Millionär.“

Bröſicke fiel vor Schreck beinahe in den Back-
trog, aber er hatte eine Engelsgeduld. Wahr-
haftig, die beiden gefielen ihm.

„Sie, Herr Bielefeld ich bin wirklich
beeſe,““ antwortete er und wiſchte ſich den
Aermel rein. Bielefelds Mehlhände hatten
derb zugepackt und weiße Spuren auf Brö-
ſickes Aermeln hinterlaſſen.

„Jch bin wirklich beeſe, meine Herren!“
wiederholte Bröſicke, ſich immer noch
abwiſchend.

„Das können Sie auch im Stehen, Herr Brö-
ſicke! Ueberhaupt was wollen Sie hier?
Der Aufenthalt in den Backſtuben und anderen
Räumlichkeiten der Fabrik iſt Unbefnugten

ihn ausreden laſſen.

ſtreng unterſagt. Sie ſind ein Unbefugter,
wenn Sie uns andauernd von Jhren ſechs
Nullen erzählen und uns nicht aus der Patſche
helfen wollen.“

Er hatte Bröſicke beim Kragen gepackt und
machte Anſtalten, ihn aus der Tür zu ſpe-
dieren. Bröſicke machte ſich los und verſetzte
lachend:

„Herrſchaften, ihr ſeid ein paar verfluchte
Bengels aber ſo war ich als Bäcker voch,
ehe ich in die feine Creme jeriet.“

Er wollte ſich vor Lachen biegen.
J

Max Lehmann, der junge Chef, und Fritze
Bielefeld ſahen ſich an. Dem Manne war
ſcheinbar überhaupt nicht beizukommen. Der
hatte eine Krokodilshaut.

„Sie ſind mir 'ne Blüte, Herr Bröſicke
wollte Max eben loslegen, da klingelte das
Telephon.

Max hob den Hörer auf. Aus dem Büro
ſagte man ihm, daß ihn Juſtizrat Hahnewald
ſprechen wolle.

„Einverſtanden, gut!
nete Max.

Der Juſtizrat meldete ſich.
„Eine gute Nachricht, Herr Lehmann!“
Max horchte auf. Sollte der Juſtizrat

Geld beſchafft haben.
„Wahrhaftig, Herr Juſtizrat?“
„Jawohl! Jch habe das Kapital beſchafft! Es

ſteht zu Jhrer Verfügung.“
„Jn Max' Herzen war in dieſem Augenblick

eine unſinnige Freude.
„Herr Juſtizrat das ſagen Sie mir noch

einmal! Ja, bitte Sie haben tatſächlich
das Kapital bekommen?“

„Jawohl!“ lachte der alte Herr durch

Durchſtellen!“ entgeg-

den
Draht. „Zu vernünftigen Zinſen!“

„Und wer iſt denn dieſer ſeltene Wohltäter,
der mir jetzt unter die Arme greift?“

iſt mein Geheimnis! Sie erhalten
Es läuft auf meinen

mit Jheem

„Das J
das Geld von mir!
Namen! Der Betreffende wax
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Durch die formale Anerkennung der Sow-
jetregierung in Rußland durch Rumänien iſt
jetzt ein merkwürdiger politiſch-diplomatiſcher

Widerſinn beſeitigt worden Denn damit hat
die noch immer aufrecht erhaltene Fiktion von

der Geſandtſchaft des Zaren in Bukareſt ihr
Ende gefunden. Noch ſteht der kleine weiße
Palaſt freilich faſt derödet. Der Zarenadler
aus verroſtetem Eiſen obendarauf der ſich nur
noch mit Mühe gehalten hat. Schon vor Jahr
und Tag mußte der alte Geſandtſchaftspförtner
Jwan ihn einmal mit Draht feſtbinden. Sonſt
wäre er heruntergeſtürzt.
In dem Geſandtſchaftspalaſt lebten bis zu
letzt nur noch der „außerordentliche Geſandte
Seiner Majeſtät des Kaiſers Nikolaus II. von
Rußland“ mit zwei Konſuln und dem alten
Pförtner. Die Salons ſind verödet, verſtaubt,
vermottet, Es lebten zwiſchen ihnen nur noch
die Geſpenſter verſunkener Zeit Nur die Er-
innerung geiſterte noch an die letzten glänzen-
den Feſte zu Ehren des Beſuchs des Zaren
und des Großfürſten Michael Michailowitſch,
die noch kurz vor Ausbruch des großen Krieges
in Bukareſt weilten.

Der Geſandte Fürſt Poklewſky-Koſell war
geblieben und die rumäniſche Regierung ſah
mit zu, wie hier noch die Schemen des Sſwod
Zakanow mit den zariſchen Ukaſen, die das

ruſſiſche Staatsrecht »bildeten, nachgeiſterten.
Da die Geſandtſchaft einige Beſitztümer in
Rumänien zu eigen hatte woraus ſie erhalten

werden konnte lag kein beſonderer Grund vor,
den im übrigen ja bedeutungsloſen Anſpruch
des letzten zariſchen Auslandsdiplomaten zu
beſtreiten.

Wußten Sie das ſchon?
Die Chineſen bevorzugen bei Flugzeugen

ausgeſprochen die Fahrzeuge die eine mög-
lichſt große Zahl von Motoren haben Eine
ähnliche Haltung iſt übrigens immer in bezug
auf die Dampfſchiffe zu bemerken, denn ſie be-
urteilen ein Schiff nach der Zahl ſeiner Schorn-
ſteine.

Sowjet- Rußland hat neuerdings ein
beſonderes Flugzeug in den Dienſt ſeiner Pro-
paganda genommen das nicht nur Druck-
ſchriften abwerfen, ſondern durch Radio ſich
vernehmbar machen wird. Die Lautſprecher
ſind ſo ſtark daß ſie aus beträchtlicher Höhe
hörbar ſein werden

Jn Amerika ſtellt man jetzt eine neue Art
von Klavier her, das eigentlich nur aus
der gewöhnlichen Taſtatur beſteht Die Töne
werden durch elektriſche Schwingungen kurzer
Stahlſtreifen erzeugt. Der Ton iſt kaum hörbar
kann aber durch Verſtärker zu voller Klang-
fülle gebracht werden Der Vorteil iſt daß
wenn jemand Kopfhörer benutzt Klavier ge-
ſpielt werden kann. ohne daß dritte Perſonen
es hören.

Jn Tokio wurde bei Autobuſſen eine Neue-
rung durchgeführt Die Autobusunterneh-
mungen hatten den Eindruck daß die Zahl der
Fahrgäſte ſich verminderte Um dieſem Fehler
abzuhelfen, haben ſie jetzt auf allen Autobuſſen
hübſche junge Mädchen eingeſtellt die den
Fahrgäſten beim Auf- und Abſteigen helfen und
ſehen müſſen daß ſie gut unterkommen

I

London hat einen großen Flughafen in
Croydon, man hält es fetzt aber erforderlich
daß ein Flugplatz tn unmittelbarer Nähe Lon-
dons geſchaffen wird Neuerdings iſt ein Plan
vorgelegt worden, der fetzt ſehr ernſthaft von
den Behörden diskutiert wird Man will näm
lich den Flugplatz über der Themſe erbauen,
wie eine rieſige flache Brücke ſo daß die Schiffe
ungehindert darunter durchfahren können

Onkel befryundet, möchte aber aus beſtimmten
Gründen nicht, daß die Hergabe der Summe in
der Oeffentlichkeit bekannt wird.“

„Wird reſpektiert, Herr Juſtizrat! Mit Ver-
gnügen! Wenn ich auch gern meinen un-
bekannten Wohltäter kennen möchte!“

„Sie werden ihn beſtimmt kennen lernen.“
„Morgen bin ich bei Jhnen, Herr Juſtizrat!“
„Jch erwarte Sie. lieber Freund!“

Max legte den Hörer auf. dann tat er einen
tiefen Atemzug und dann ſtieß er ein Juhu
aus, daß Bröſicke und Fritze Bielefeld ganz
verdattert guckten.

Fritze Bielefeld fühlte ſich plötzlich von
ſeinem Chef umarmt

„Juhu Fritze! Wir ſind raus aus der
Patſche! Geld iſt da!
an Betriebskapital!
Laden ſchmeißen!“

D

Es mangelt nicht mehr
Jetzt werden wir den

ſich noch toller wie der Chef ſelber. Er tanzte
wie ein Jrrſinniger in der Backſtube herum

Bröſicke bekam Stielaugen Was wurde denn
hier geſpielt?

„Und wer iſt der Wohltäter?“ fragte Biele-
feld neugierig.

„Das iſt ja das Unbegreifliche an der Ge-
ſchichte. Der Geber wünſcht vorläufig un
genannt zu ſein.“

Bielefeld ſchüttelte verſtändnislos den Kopf.
Wer konnte der unbekannte Retter ſein?
Plötzlich fiel ſein Blick auf Bröſicke, der

immer noch mit dem Abſtäuben ſeiner Aermel
beſchäftigt war.

Ein Leuchten ging über ſein
mütiges Geſicht.

Mit ausgebreiteten Armen ging er auf den
Rentier zu. Entſetzt wich der zurück, aber
Bielefeld hatte ihn ſchon gepackt und ließ ihn
nicht mehr los.

„Max,.“ ſchrie er freudig, „ſieh ihn dir an! Da
ſteht er der Wohltäter der Menſchen-
freund. Wer hat den Onkel bereits gekannt

breites, gut-

und wollte von ihm ein Stück des Grundſtücks

kaufen UndP Er, Bröſicke von nebenan!

Die letzte Geſandtſchaft des Zaren

Da begriff Fritze Bielefeld und er gebärdete
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Bleine Frau mit braunen Hugen
Erzählung von Thorſten Pihl,

Vor ein paar Jahren traf ich in einer großen
Stadt ein Mädchen, Es hatte blutroten Mohn
angeſteckt und fiel mir auf, weil es ſo froh
war. Es leuchtete ordentlich vor Freude. Die
großen braunen Augen hatten ein goldenes
Flimmern, und die kleine frohe Frau lächelte
mich an, vollkommen abſichtslos, denn ſie be-
merkte mich überhaupt nicht. Durch ihre Augen
ſchimmerte eine Seele, die ganz voller Freude
war, und ich wandte mich um und folgte ihr,
nur um zu ſehen, wie leicht ihre kleinen Füße
den Weg entlang tanzten und wie luſtig ihr
roter Rock im Frühlingswind wehte.

Bald verſchwand ſie in der Menſchenmenge.
Jch vergaß ſie, wie man ſo viele Frauen ver-
gißt, die einem begegnen Einige Tage
ſpäter ſtand ich am Rathausplatz und genoß die
Sonne, die ſo warm ſchien. Gerade als meine
Straßenbahn kam, ſah ich ein duftiges, rotes
Kleid das mich an die kleine fröhliche Frau
erinnerte und ſie war in ihrem Schritt wie
vor ein paar Tagen. An ihrer Seite hing ein
Mann mit eckigen Bewegungen, er ſah gut aus
und betrachtete ſie un unterbrochen. O, dachte
ich, da haben wir die Urſache ihres Glückes!
Sonne und Liebe. Jch nahm an, daß die
großen braunen Augen in dieſem Augenblick
noch ein größeres Glück widerſpiegeln würden,
und das Gold auf dem Grund ihrer Augen
noch mehr glänzte. Jch dachte an das Paarx, als
die Straßenbahn mich entführte. Jch ſchaute
ihnen beiden nach und ſah, daß er eifrig auf
ſie einſprach Warum nur ging er nicht ſtill
neben ihr und ſah, mit wieviel Liebe ihre
Augen an ihm hingen?

Nachdem ich im Zoo die Tiere betrachtet hatte,
ging ich zu Fuß ins Zentrum zurück, mit offe-
nen Augen und Sinnen durch den Park. Da
herrſcht Ruhe, alles iſt grün und alte, ehr-
würdige Bäume haben viele Generationen
kommen und gehen ſehen, ohne daß irgend
etwas ſich ſonderlich verändert hat. Ueber
meinem Kopf und zu meinen Füßen zwitſcher-
ten die Vöge

Die Spatzen ſchlugen ſich. Zwei Meter von
mir entfernt fand eine große Schlacht ſtatt, es
ging hin und her, die Tierchen pluſterten ſich
auf und gingen aufeinander voller Wut los, es
ſah wirklich ulkig aus! Plötzlich flogen ſie fort,
hinter mir hörte ich die Stimme eines Mannes,
die nur ein Wort ſagte: „Nein!“ Nur dies eine
Wort: Kalt, ruhig, hart.

Und ich hörte die Stimme einer Frau, die vor
Angſt bebte und voller Verzweiflung war. „Das
kannſt du nicht. Du kannſt es nicht rief
s klang wie ein Hilferuf. Jch rührte mich
nicht.

Jch wußte, daß hinter der Haſelnußhecke eine
Bank ſtand, auf der oft Liebesleute ſaßen. Ein
Mann kam hervor, richtete ſich auf verſchwand
mit raſchen eckigen Bewegungen.

Dann kam ein Mädchen. Es ging ſchlaff, die
Arme hingen hilflos herunter wie bei einer
Stoffpuppe, das Köpfchen hing wie eine ver-
welkte Blume, und die kleinen Füßchen waren
ſo ſchwer. Es hatte einen roten Rock an.

Jch kannte die Frau nicht wieder doch
wiedererkennen tat ich ſie natürlich, aber nun
war ſie eine andere, Denn als ſie langſam auf
mich zukam, hob ſie einen kurzen Augenblick
den Kopf. Ganz unbeabſichtigt ſah ſie mich an.
Jhre Augen waren groß und braun und in
ihrer Tiefe lag kein Goldſchimmer mehr. Ganz
dunkel waren ihre Augen. Und voll tränen-
loſer Trauer. Kein kokettes Lachen war mehr
zu ſehen, nicht der Schimmer einer Freude.
Nur das kalte, gefühlloſe „nein“ ſpiegelte ſich in
ihnen wieder.

Mit Entſetzen ſah ich in dieſe Augen. Die
Frau ſchleppte ſich müde durch den Park, und
ich wollte ihr zurufen: „Warum nur, warum?
Die Sonne ſcheint und es iſt Sommer!“

Aber ich ſagte gar nichts. Fch ſtand verwirrt
und ſtarrte der unbekannten Frau in dem roten
Kleid nach, und ich haßte den Mann, der mit
ſeinem „nein“ den Goldglanz aus ihren Augen
geſtohlen hatte.

Die heitere Eche
HAnehbdoten von der Eiſenbahn

Jn einer Geſellſchaft prahlte jemand mächtig
mit ſeinen ungeheuren Körperkräften. „Jch
kann mit einem Arm 300 Kilogramm heben.“

„Jch kann mit einer Hand einen ganzen
Schnellzug anhalten,“ ſagte da ein Herr mit
vergnügtem Lächeln

„Renommieren Sie doch nicht ſo dumm, das
kann ja kein Menſch!“ antwortete der Kraft-
menſch erboſt

„Doch,“ war die Antwort
Lokomotivführer!“

„ich bin nämlich

c

Die Mutter fährt mit Hänschen auf der Bahn
und prägt ihm ein wenn der Schaffner kommt
und nach ſeinem Alter fragt ſolle er ſagen:
drei Jahre Der Schaffner kommt. „Nun,
kleiner Mann, keine Fahrkarte? Wie alt bis
du denn

Hänschen ganz wichtig und freudevoll:
„Geſtern gerade bin ich fünſ Jahre alt gewor-
den aber heute bin ich wieder örei, ſagt Mutti.“

2

Als George Stephenſon für den Plan der
Eiſenbahn von Mancheſter nach Liverpool tätig
war prophezeite das „Quarterly Review“, daß
die groben Uebertreibungen, die man über die
Kraft der Lokomotive verbreite mit einer voll-

wer hat geſagt daß er große Summen diſpo-
nibel hat? Er, Bröſicke von nebenan. Herr
Bröſicke iſt der Wohltäter, der Erretter.“

Er umarmte den ſich ſträubenden Bröſicke
immer wieder und rief mit erhobener Stimme:
„Hoch Herr Bröſicke!“

Bei dieſen Gefühlsausbrüchen waren aus
den verſchiedenen Türen die Geſellen und Lehr-
linge hereingetreten.

Adolar wußte nicht, was los war, was Biele-
felds donnernder Hochruf zu bedeuten hatte,
aber er dachte, was der Fritze kann, das kannſt
du auch und ſo ſchloß er ſich dem an und brüllte
ebenfalls: „Hoch hoch! Herr Bröſicke hoch!“

Das wirkte fort wie eine Grippe, die Ge
ſellen beeilten ſich, in den Hochruf einzu-
ſtimmen, ganz beſonders. da der Chef ſo
ſchmunzelte.

Und alle Bäckerkehlen legten mit Vehemenz
los: „Hoch ſoll er leben. hoch ſoll er leben, drei-
mal hoch!“

Und Adolar Knolle, der Hausdichter des Be-
triebes, fühlte ſich bewogen, ſein Dichterlicht
leuchten zu laſſen, und aus dem Stegreif fol
genden Vers. den er mit Stentorſtimme von
ſich gab:

„Hoch leb' der Mann mit feinem Pli,
Hoch Bröſicke von der Ariſtokratie!“
Dem aber war es brühwarm geworden bei

dieſem lauten Jubel. Er riß ſich von der ihn
umringenden Schar los und ſchrie entſetzt:

„Sie ſind ver nervös, meine Herren!
Keinen Pfennig habe ich jegeben, keinen

Doch Bielefeld fiel ihm ins Wort:
„Wir verſtehen Jhr Zartgefühl, Herr Brö-

ſicke! Die Sache iſt Jhnen bei Jhren vielen
Nullen zu gering, Sie wollen dabei nicht ge-
nannt ſein. Aber deswegen rufen wir doch
noch einmal: Hoch unſer Bröſicke, dreimal
hoch!“

Und ehe es ſich Bröſicke verſehen hatte, wurde
er von kräftigen Armen hochgehoben, und auf
Bielefelds und Knolles Schultern thronte der
kleine Mann, umtobt von den Hochrufen der

begeiſterten Bäckerſchar,.

ſtändigen Enttäuſchung aller Beteiligten enden
würden. „Was kann,“ ſagte die Viertel-
jahresſchrift, „einfältiger und lächerlicher ſein,
als das Verſprechen, daß man mit der Eiſen-
bahn zweimal ſo ſchnell wie mit der Poſtkutſche
reiſen wird.“

Köbes iſt aus Köln nach Berlin gekommen
und möchte, nachdem er ſich die Stadt reichlich
angeſehen über Düſſeldorf zurückfahren. Am
Schalter entſpinnt ſich folgendes Geſpräch:
„Herr Kartejeber, ich möcht mal raſch nach
Düſſeldorf.“

„Zweiter oder dritter?“
„Dritter, wat dachten Sie denn

„Wat koſt' die Kart?“
„28,70“.
„Mark?“
„Natürlich.“
„Das iſt aber teuer hier.“
„Wieſo teuer?“ fragte der Beamte.
„Na, bei uns in Köln zahl' ich für ein Billet

nach Düſſeldorf nur 1,75 Mark.“

Damen
„Wie heißt du, mein Junge?“
„Ede.“
„Das heißt nicht Ede, das heißt Eduard. Und

wie iſt dein Zuname?“
„Schmidtuard, Herr Lehrer.“

Ein ſchwieriger Ortsname
Jn Wales gibt es eine Stadt, die den unaus

ſprechbaren Namen Llanfairpwllgwyngyllgoge-
rychwyndrobwllllanyſiliogogogoch hat. Dieſe
anſcheinend ungeordnete Buchſtabenfolge hat
aber einen Sinn und zwar kann man heraus-
leſen, daß es ſich um „eine der Jungfrau Maria
geweihte weiße Kirche bei den Haſelſträuchern
nahe den raſchen Waſſerwirbeln“ handelt, eine
Kirche die vielleicht auf einer Grotte erbaut
wurde. die ehedem als heilig galt. Jedenfalls
iſt es aber nicht ſehr praktiſch, in dieſem Orte
zu wohnen, denn die Adreſſierung eines
Briefes iſt wirklich eine Aufgabe.

Schutzmittel
für die Treue der Ehefrau

Eigenartige Sitten und Gebräuche auf
Sumatra, die aus jahrhundertealter Tradition
übernommen wurden haben bis auf den
heutigen Tag ihre allgemeine Gültigkeit be
wahrt. Zu dieſen ſeltſamen Bräuchen gehört
die Brautwahl. Als Haupterfordernis eines
jungen Mädchens und als Schönheits-Standard
gilt eine lückenloſe Reihe perlenähnlicher
ſchneeweißer Zähne der Erkorenen. Jn der
Tat iſt die Wirkung eines blendend ſchimmern-
den Gebiſſes im Gegenſatz zur Bronzehaut der
Eingeborenen geradezu bezaubernd. Hat aber
der Freier die Frau ſeiner Träume erſt ein-
mal heimgeführt ſo glaubt er ſich verpflichtet,
ſie gegen die „Anträge“ anderer Männer
ſchützen zu müſſen. Es hat ſich daher einge-
bürgert. die Ehefrau ihres natürlichen
Schmuckes am beſten dadurch zu berauben, in-
dem man ihre Zahnreihen abfeilt, ſo daß von
den Perlenzähnen nur ganz unanſehnliche
Stümpfe zurückbleiben.

Hreuzworträtſel

1 m m
s 70
11 12 1

14 15 1617 18 190 21
22 4

25 262

29

Bedeutung der einzelnen Wörter,
von links nach rechts: 1 Pferderenn-

bahn, 7 Beiname des Achill, 8 Erfriſchung,
10 Verpackungsart, 11 Nutz- und Zierpflanze,
13 Fluß in der Steiermark, 14 Geſetzgeber der
Juden, 17 ausgeſtorbenes Wild, 18 Handlung,
19 franzöſiſche Jnſel, 20 Sie 22 Raub-vogel, 23 Waſſerpflanze, 25 Sohn Jakobs,
27 Monat, 28 Einſiedler, 29 Stadt in Schleswig-
Holſtein;

b) von oben nach unten: 1 Prophet,
2 Rebenfluß der Donau, 3 Fett, 4 feierlicher
Brauch, 5 deutſcher Strom, 6 alkoholiſches Ge
tränk, 9 Gotteshaus, 12 juriſtiſcher Beamter,
13 Längenmaß, 15 Nebenfluß der Donau, 16 be
rühmter Arzt (Diphtherie-Heilſerum), 20 ſüd-
deutſcher Freiſtaat, 21 europäiſche Hauptſtadt,
22 Nebenfluß des Rheins, 24 Schmuck des Men
ſchen, 25 Waffe, 26 ſommerliche Erfriſchung. 309748

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Eiferſucht. Vera, Jlka Kavalier.
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Der Geſchäftsgang der Lehmannſchen Fabrik
wurde von Tag zu Tag günſtiger.

Jnfolge des Zuſchuſſes des nunmehr entdeck-
ten Menſchenfreundes Bröſicke bekam der Be
trieb das alte Anſehen wieder.

Max ſchaffte von früh bis in den ſpäten
Abend. Die Arbeit nahm ſein ganzes Intereſſe
in Anſpruch.
Er der vielverſprechende Juriſt fühlte
ſich in dem neuen Wirkungskreis ſo wohl. als
hätte er zeitlebens nichts anderes getan, als
nur immer Semmeln. Schrippen, Brote und
Kuchen gebacken.

Was waren das aber auch für Gebilde, die
Lehmannſchen Backwaren!

Ganz Berlin lobte ſie.
Ein ganz großer Erfolg wurde der Stand

auf der kürzlich eröffneten Bäckereiausſtellung
am Kaiſerdamm.

Zu Hunderten umlagerten die Beſucher die
Sehenswürdigkeit der ganzen Ausſtellung
die Sonderſchau von Max Lehmann.

a äußerſt geſchickt aufgemachte Reklame
wirkte.

Das Leben und Treiben in den verſchiedenen
Pavillons wurde photographiſch aufgenommen
und die Bilder in allen Berliner Zeitungen
veröffentlicht.

Ganz Berlin wurde damit überſchwemmt.
Jn allen Stadtteilen wurden Filialen

eröffnet.
Zahlreiche Geſchäftswagen mit der in die

Augen fallenden Deviſe:
„Lehmann Brot macht Wangen rot!“

durcheilten die Straßen der Stadt.
Die Fabrik nahm einen ungeahnten Auf-

ſchwung.
Max war glücklich. Ein nie in dem Maße

empfundenes Gefühl der Befriedigung erfüllte
ihn. Der Aufſchwung machte ihn ſtolz; aber er
vergaß ſeine braven Mitarbeiter nicht.

Die kargen Löhne wurden erhöht und ein
Feſt ſollte nach Beendigung der Ausſtellung
alle Beteiligten der Fabrik zu harmloſer

Freude zuſammenführen.

Bielefeld und Knolle waren als vorbereitender
Feſtausſchuß für die geplanten Ueberraſchungen
verantwortlich. Am Pfingſtſonnabend ſollten
die Feſtteilnehmer in zahlreichen Kremſern in
den Tegeler Forſt befördert werden, um dort
bei Spiel und Tanz einige ungetrübte Stunden
fröhlichen Beiſammenſeins zu verleben.

Das geſamte Perſonal mit Frauen und Kin-
dern ſollte daran teilnehmen.

Das Feſt wurde zum Tagesgeſpräch der An
geſtellten.

Bröſicke hatte ſich nicht mehr in der Fabrik
ſehen laſſen.

Er dachte noch nach einigen Wochen mit
Schaudern an die enthuſiaſtiſche Begeiſterung
der braven Bäcker.

Grün und blau wurde ihm noch vor Augen,
wenn er ſich des damaligen Ereigniſſes
erinnerte.

Und grüne und blaue Flecken hatte er noch
heute am ganzen Körper. Es war ihm damals
gar nicht leicht geworden. ſich den derb zu
packenden Händen ſeiner ihn feiernden, ehe-
maligen Kollegen zu entziehen

Ueberhaupt was wollten denn dieſe ver-
drehten Kerle eigentlich von ihm? Es war
ihm gar nicht eingefallen, ſich mit einer Summe
an dem Betriebe zu beteiligen! Er hatte
andere Kopfſchmerzen!

Der neue Diſponent, Herr von Deeringen,
hatte ſchon dafür geſorgt, daß er ſich mit ſolchen
Bagatellen nicht abzugeben brauchte.

Er hatte Glückshütter Bergwerksaktien ge
kauft. die ſehr ausſichtsreich erſchienen, dann
hatte er eine halbe Million in die im vorigen
Jahre erſchloſſene Siedlung „Neu-Sakrow“
geſteckt, die einen enormen Aufſchwung ge
nommen hatte.

Die vielen Konferenzen mit den Direktoren
der Siedlungsgefellſchaft nahmen ihn voll
ſtändig in Anſpruch.

Auch neue Vorſchläge waren zu bedenken.
Egbert v. Deeringen hatte ſich als über-

zeugender Mitarbeiter gezeigt; Bröſicke ſchenkte
ihm volles Vertrauen (Fortſetzung folgt.
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Rordfrieſiſche Jnſel- und Küſtenbäder
Mit Hamburg als Stützpunkt zieht ſich

von der Elbmündung bis hinauf zur öeutſch-
däniſchen Grenze eine Reihe von Jnſeln und
Küſtenbädern, die als nordfrieſiſche Nordſee-
bäder bezeichnet werden. Gemeinſam iſt
ihnen nur das kräftigende Klima der Nord-
ſee, grundverſchieden ſind ſie aber unter ſich
in bezug auf Landſchaft und in ihrer Heil-
kraft für den menſchlichen Organismus.

Dort, wo die Nordſee die Elbe in ſich auf-
nimmt, liegt Cuxhaven, das von alters-
her bekannt iſt als ein für die Schiffahrt
wichtiger Platz, als eine Station an der
Straße des Weltverkehrs. Große Bedeutung
hat es auch erlangt als Stapel- und Verſand-
platz für die Seefiſcherei. Nicht minder wich-
tig iſt es aber auch als Nordſeebad, was die
von Jahr zu Jahr zunehmende Zahl der
Beſucher beweiſt. Eine rührige Badever-
waltung hat im Laufe der Jahre alle An-
lagen geſchaffen, die der Abwechſlung liebende
Kurgaſt heute verlangt.

Jdylliſche Ruhe bietet das in naher
barſchaft liegende Duhnen, das noch faſt
ländlichen Charakter trägt, mit Ausnahme
ſeiner Hotels und Logierhäuſer, die durchaus
großſtädtiſchen Anſprüchen genügen. Beide,
Cuxhaven und Duhnen, haben jedoch gemein-
ſam, das ruhige Baden in der Nordſee und
die Verbindung mit der großen Welt, da die
Weltſchiffahrt in unmittelbarer Nähe an
ihrem Badeſtrand vorüberzieht.

Helgoland, das gewiſſermaßen den
Mittelpunkt der nordfrieſiſchen Bäder bildet,
ſteht in ſchroffem Gegenſatz hierzu. Seine
bekannten, bizarren Felsgebilde, ſeine völlige
Ab geſchloſſenheit von der Umwelt, hinter-
laſſen bei jedem Beſucher einen nachhaltigen
Eindruck. Man muß einmal des Abends
durch die ſchmalen Gäßchen gebummelt ſein,
hoch auf dem Oberland geſtanden und in das
grünblaße Meer geſchaut haben, um die
vielen Schwärmer von Helgoland richtig zu
verſtehen.

Bei Nennung einer anderen norofrieſiſchen
Jnſel, nämlich Sylt, denkt man gleich an den
Hauptbadeort Weſterland, dem noch
immer der Ruf des Mondänen anhaftet.
Was iſt Wahres daran? Wahr iſt, daß ſich
dort an dem ſchönen breiten Strande, am
Fuße der Dünenkette, ein wirklich idegales
Badeleben entwickelt, das ſchon als mondän
gelten kann und wahr iſt, daß ſich Weſterland
im Laufe der letzten Jahre zu einem wirk-
lichen Volksbade entwickelt hat, in dem man
ſelbſt mit beſcheidenen Mitteln ſeine Ferien
verleben kann. Die prächtige Brandung, die
Abwechſlung, welche die Jnſel ſelbſt dem
Wanderer bietet, und die vielen Veranſtal-
tungen, mit welchen die Badeverwaltung
ihre Gäſte unterhält, laſſen keine Langeweile
aufkommen.

zurückgezogen
Wenningſtedt

Nach-

Wer leben will, zieht
vor, wo die Natur die

gleiche iſt wie in Weſterland. Das nörd-
lichſte Bad auf Sylt, Kampen, hat ſeinen
dörflichen Charakter als Frieſendorf am
reinſten erhalten und bildet ſozuſagen den
Sammelpunkt prominenter Gäſte, die abſeits
von allem Weltgetriebe ihrer Geſundheit
leben wollen.

Die grüne Perle in der Kette der nord-
frieſiſchen Bäder bildet die Jnſel Föhr mit
ihrem Hauptbadeort Wyk. Jm Schutze des
nahen Feſtlandes iſt ſie mehr als andere
Fenſeln frei von der Herbheit, die manchem
Beſucher der Nordſee unbehaglich iſt. Lieblich
wie das Klima iſt auch die Landſchaft der
Jnſel, und aus der Luft geſehen, iſt ſie im
wahrſten Sinne des Wortes ein grüner Fleck
in der Noröſee. Das milde Klima hat die
Juſel Föhr zum beliebten Aufenthalt mehr
oder weniger empfindlicher Erholungſuchen-
der, beſonders der Kinder, gemacht.

Von Föhr iſt nur ein kleiner Sprung
nach dem Feſtlande, nach der Weſtküſte
Schleswig-Holſteins, und dort hat ſich in

wenigen Jahren ein Bad entwickelt, das ſich
ſehr ſchnell einen guten Ruf erworben hat.
Die Natur hat St. Peter-Ording mit
Dünen, Baumwuchs und vor allem durch
einen herrlichen Badeſtrand auf der der
Küſte vorgelagerten Sandbank geſegnet. Es
lebt ſich gut dort in dem ruhigen kleinen Ort,
der in ſeiner Zurückgezogenheit dem Gaſt
ine wirkliche Erholungsſtätte bietet.

Was manches andere Bad erſt unter Auf-
wendung großer Mittel hat ſchaffen können,
nämlich dem Beſucher die Möglichkeit zur
Ausnutzung der im Watt ſchlummernden
Heilkräfte zu bieten, das hat des großen
Schöpfers Hand Büſum in den Schoß ge
legt. Das weiß auch die große Anzahl ſeiner
alten Anhänger und macht ausgiebig davon
Gebrauch. Gefördert wird das Wattenlaufen
dort durch Veranſtaltung von Wattenpolonai-
ſen, ſo daß auch die Kurzweil zu ihrem Recht
kommt.

Herrlich iſt es in jedem dieſer Badeorte,
und Hin- und Rückfahrt werden verſchönt,
durch die Dampferfahrt von Hamburg mit
den bequemen und ſchnellen Schiffen der
Hapag, deren neueſtes Motorſchiff die im
Mai in Dienſt geſtellte „Königin Luiſe“ iſt.

Oſtſeebäder der pommerſchen Bucht
Die pommerſche Bucht iſt das der Oſtſee

zugekehrte Küſtengebiet, das, durch die Mün-
dung der Oder getrennt, die beiden Jnſeln
Uſedom und Wollin umfaßt. Die Fahrt von
Stettin mit einem der großen modernen
Salondampfer nach Swinemünde, dem
Mittelpunkt der pommerſchen Bucht und wei-
ter in die See, iſt eine ſchöne Dampferfahrt,
die ſich immer wieder lohnt, zu machen. Seit
vielen Jahrzehnten iſt die pommerſche Bucht
das Ziel vieler Erholungſuchenden. Sie ſollte
aber auch von denjenigen aufgeſucht werden,
die die Natur lieben. Die Erinnerung an die
herrliche Oſtſee mit ihrem ſonnigen Strand,
dem würzigen gemiſchten Wald mit ſeiner
Pflanzen- und Vogelwelt dürfte jedermann
unvergeßlich ſein.

Niemand darf aber, bevor er an die See
fährt, vergeſſen, auch der Hauptſtadt Pom-
merns, Stettin, einen Beſuch abzuſtatten.
Jn der Nähe des Bahnhofes ſieht man alte
Speicher, viele Schiffe und ſchöne Brücken.

Der N z je SDer Anblick auf die Hakenterraſfe und von der
Hakenterraſſe iſt unvergeßlich. Die Hakenter-raſſe liegt hoch über der Oder und gibt einen
Ueberblick über ein herrliches Gebiet bis zu
dem großen Dammſchen See.

Unzählig ſind die Naturſchönheiten, die
man vom Schiff aus ſehen kann. Zahlreiche
Möwen bei der Kaiſerfahrt, einem künſtlichen
Durchſtich, zeigen dem Fremden an, daß er ſich
in der Nähe der Oſtſee befindet. Von weitem
ſchon ſieht er das idylliſch gelegene Swine-
münde. Dieſer Ort iſt eine gepflegte Stadt
mit Anlagen, um die ſie Weltkurorte größeren

a ben dürften. Wer pommer-

grobe Waldungen (Darber Drald),
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ſches Volksleben kennenlernen will, verſäume
nie, am Sonnabend den Markt zu beſuchen.
Schön iſt der Strand und die Ausſicht nach
dem Meere. Die weit in die Oſtſee hinein-
führenden Molen und der in der Nähe be-
findliche Leuchtturm weiſen auf die Bedeutung
dieſes Einfuhrhafens hin. Leicht iſt es, von
Swinemünde aus Ahlbeck, Herings-
dorf und Banſin auf einer ſchönen Pro-
menade, die dicht am Meere, meiſtens durch
ſchöne Kiefernwälder hindurchführt, zu errei-
chen. Ueberall iſt ſteinfreier Strand. Zu
wenig bekannt iſt noch die einzigartige
Strandpromenade Swinemünde Ahlbeck
Heringsdorf Banſin mit ihren ſchön gele-
genen und teilweiſe großartig eingerichteten
Villen und Beherbergungsſtätten. Auch am
Strande entlang erreicht man über Koſe-
row, Zempin, den Badeort Zinnewitz.
Teilweiſe mußten am Streckelberg große Be-
feſtigungsanlagen gemacht werden, um der
ſtürmenden See die Möglichkeit zu nehmen,
von Jahr zu Jahr der Küſte mehr Land zu
entreißen. Derjenige, der eine Dampferfahrt
vorzieht, wird vom Meere aus den Blick auf
die ſchöne Küſte genießen. Auch mit dem
Kraftwagen kann man die vorher bezeichneten
Orte auf einer ſchönen Landſtraße, die mei-
ſtens durch dichte Wälder und an Binnenſeen
vorbeiführt, erreichen.

Der Erholungſuchende hat aber auch Ge-
legenheit, die Jnſel Wollin bequem kennen-
zulernen. Mit dem Kraftwagen oder mit der
Bahn, auch mit dem Motorboot iſt Mis-
droy jederzeit zu erreichen. Dieſer bekannte
Kurort liegt in einem kleinen Talkeſſel. Der-
jenige, der es zuerſt von der Bahn aus ſieht,

glaubt ein kleines thüringiſches Städtchen zu
ſehen. Von Misdroy aus ſind leicht ſchöne
Ausflüge in die Umgegend, insbeſondere nach
dem ſagenumwobenen Jordan-See zu machen.
Man vergeſſe nicht, ſich Die venow anzu
ſehen, das Reize ſonder Art bietet.

Stille Harztäler.
Das ſie „laut“ ſind vom hin und her

ſtrömenden Verkehr, nämlich unſere großen
Harztäler, wen kann's verwundern? Sind ſie
doch mit den ſie größtenteils begleitend c

„Autoſtraßen und Wanderwegen die Haupt-
verkehrsadern des Harzes, die zumal an Feſt
und Sonntagen die Menſchenmaſſen aus den
Großſtädten heranführen, damit auch ſie ſich
erlaben an den Wundern und Herrlichkeiten
des ſchönſten Gebirges von ganz Norddeutſch-
land. Weſſen Gemüt ſich aber, zumal bei
längerem Harzaufenthalt, nach der Heimlich-
keit und Traulichkeit ſtiller Täler ſehnt, auch
er wird immer und vielfach auf ſeine Rech-
nung kommen. Denn zahllos iſt die Reihe
der Seitentäler jener viel gerühmten großen,
der Bode, der Oker, der Selke, der
Jlſe und anderer, die auch ſelbſt, in ihrem
Quellgebiet und größtenteils auf weite
Strecken darüber hinaus, abſeits der lauten
Verkehrswege ſprudeln und ſtrömen und hier
die Eindrücke erhabener Einſamkeit und trau-
licher Stille vermitteln können, ohne die Reize

zeichnen,

nur eine der
Brockens zu
ſich, das man ohne Lärm und Staub genießen
kann.
Unter loſe gewürfelten Granitblöcken kichert
und murmelt
Waſſer
lückigen Felſendecke, ſich lauter meldet, bis es
ſich frei macht und nun das wilde Geſtein offen
umtoſt.
ſtillen Täler, die beſcheiden, den meiſten un-
bekannt,
Bergen herabwinden. Das Eckertal freilich iſt
dem
oberes Gebiet, vom Eckerkrug aufwärts
frei, iſt ein wunderſchönes
Menſchen, die ſtillere Täler lieben und ſuchen.

ſind ſo
kleiner Teil
Von den
zwiſchen Juliushütte bei Goslar und Hahnen-
klee. Noch ſtiller
Varley,
vornehmlich
abgelegenes Tal,
lich das Aechzen eines
der Geſang von der Waldarbeit heimkehren-

dieſem
gelegenen,

Grandioſen, die ſie „weiter unten“ aus-
vermiſſen zu laſſen.

So iſt das Quellgebiet der Jlſe, um hier
ſchnellfüßigen Töchter des

nennen, ein Naturwunder für

Man ſieht es weniger, man hört es.

der Quell, deſſen
bald, immer noch

köſtliches

dann unter der
Und nun hinein in die kleinen

weil ſelten genannt ſich von den

und ſein
auto

Wandergebiet für

Harzbeſucher weniger fremd

Stille Haupttäler, wie das obere Eckertal,
zahlreich im Harz, daß hier nur ein

herausgegriffen werden kann.
größeren nenne ich die Grane

iſt ihr großes Nebental, die
die aus den Waſſern der Ulentäler

geſpeiſt wird, ein faſt welt-
deſſen Stille nur gelegent-

Langholzwagens oder

„Kulturfrauen“ unterbricht. Sonſt hat in
Tale wie in den meiſten ſolcher ab-

wenig „erſchloſſenen“, die Natur
z Wort mit dem Brauſen des Waſſers, in

ſich im dritten bis ſechſten Monat des
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Das Merseburger Tageblatt veranstaltet mit der Saale-
Zeitung, Halle auch in diesem Jahr die bekannte
Drei-Länderfahrt an die schöne Ostsee. Die Reise
beginnt am 12. Aueutt und endet am 18. August
Am Sonntag, dem 12. Aug. fahren die Teilnehmer
mit der Eisenbahn über Berlin nach Stettin und von
dort mit dem großen Rügendampfer „Rugard“ nact
Binz auf

G Rüdgen
Den Sonntag nachmittag und Montag verleben die
Teilnehmer in Binz. Am Dienstag früh wird danr
die Reise nach der Hauptstadt von

G Dänemark
Kopenhagen, mit dem Dampfer „Rugard“ ange-
treten. Ankunft in Kopenhagen gegen Mittag. Die
Schönheiten der dänischen Hauptstadt und seiner
Umgebung genießen die Teilnehmer am Dienstag
nachmittag und Mittwoch. Am Donnerstag früh wird
die Ueberfahrt nach dem Seebad Mölle in

7 Schwedenangetreten. Der Donnerstag nachmittag und der
ganze Freitag dienen der Besichtigung des Seebades
und ist frei für Ausflüge in das Kullengebirge. Außer-
dem ist Gelegenheit gegeben, an dem Strandleben
tellzunehmen. Am Freitag abend geht es dann nach
Kopenhagen zurück und am Sonnabend mittag mit
dem Dampfer „Rugard* über Rügen und Stettin
nach Hause. Ankunft in Halle am Sonnabend, dem
18. August. etwa gegen 22 Uhr.

Die ganze Reise kostet O
von Halle bis Halle, einschl. aherRM. 105 Eisenbahnfahrten, Dampferfahrten sow.

Verpflegung, beginnend mit dem Mittagessen am
ersten Tage und endend mit dem Mittagessen am
siebenten Tage. Hinzu kommt lediglich die Fahrt
bis Halle. Ferner ist einbegriffen Unterkunft in guten
Hotels und Pensionen, Bedienungsgelder, Kurtaxen
usw. Ausführl. Auskunft erteilt das Merseburger
Tageblatt Hälterstr. 4, Filiale Markt 24, Tel. 2101
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Jahres der Ruf des Ringeltäubers miſcht
und um die Frühherbſtzeit der Schrei des
Königs der Wälder.

Von jedem Harzort aus kann man ſolche
Täler auffinden. Zwiſchen Oker und Harz-

laden das Bleichetal und das Gläſeken-
den ſolche Traulichkeit würdigenden

Wanderer ein und vei Harzburg locken ferner
mit ſtarken Reizen das Tiefenbach- und das
Riefenbachtal, Nebentäler der Radau, die in
ihrem vberen Gebiete ebenfalls lauſchige Ruhe

pricht.
Willkürlich greiſfe ich aus den verſchieden-

Harzgegenden noch die Namen anderer
heraus, die die Wünſche des ſtille Wald-

einſamkeit Suchenden erfüllen. So iſt das
Wolfsbachtal, das Hohegeiß über Zorge mit
Walkenried verbindet, in ſeinem oberen Teil
wenig „überlaufen“. Fichten- und Laubwald
reichen ſich hier die Hände. Wer im Oſtharz
das Hagental von Gernrode bis in ſein Quell-
gebiet durchwandert hat, wird ſich immer gern
der Stunden des hier erlebten Waldfriedens
entſinnen. Jm Gebiet der Oker ſind das
lauſchige Langenthal und das Tal der großen
Bramke durch ſtille Abgelegenheit aus-
gezeichnete Talſchnitte, die als weitere Bei-
ſpiele dafür ſprechen, daß im geſamten Harz
der Freund ungeſtörter Talwanderung über-
all das Rechte finden kann. W. Hochgreve.

Bergſtraße und Bodenſee
Sehr zu Unrecht iſt die berühmte „Strata

Montanga“, die Bergſtraße, für die meiſten
Beſucher nur Durchgangsſtraße, nicht Ziel.
Zwar iſt ſie für den auch ſchön, der ſie nur
als Straße kennt, doch ihre dauernden Reize
enthüllt ſie erſt dem, der ihre Randberge er
klimmt und in ihre ſtillen Seitentäler ein-
öringt. Dort iſt ſie das ganze Jahr über
ſchön und einzigartig, auch wenn die ſchneeigen
Bäume längſt verſtaubt daſtehen und die
Dabakfelder in der Sommerſonne braten.

Um die wahre Schönheit der Bergſtraße
kennenzulernen, muß man auf ihrem höchſten
Berg, dem Melibokus, der gleichzeitig auch
der höchſte des Odenwaldes iſt, geſtanden
haben, am Spätnachmittag, wenn, die Hänge
ſonnenübergoſſen daliegen, wenn in der
Ferne der Rhein aufblitzt und man ganz weit
Taunus, Hunsrück und die Pfälzer Berge
ahnt. Zu Füßen zieht ſich dieſe wunderbarſte
deutſche Straße hin, in regelmäßigen Ab-
ſtänden, unterbrochen von entzückenden Ort-
ſchaften, und ein wenig weiter durchſchneidet
die Gerade des Schienenſtranges die frucht-
bare Ebene. Jm Rücken hat man das ein-
ſame Auf und Ab der Odenwalodberge, mit
herrlichen Wäldern, idylliſchen Wieſentälern,
zu denen keine Bahn und kein Omnibus
voröringt. Würden wir uns nach rückwärts
wenden, ſo würde ſich bald ein wildzerklüftetes
Felſenmeer vor uns auftun, ſo urzeitlich, daß
man es kaum für möglich halten könnte,
mitten in Deutſchland zu ſein, ſo verwirrend,
daß man ſich darin verirren könnte. Wenn
man weiterwandern würde, entdeckte man
Schköſſer und Städtchen, deren Namen man
auf keinem Proſpekt und auf keinem Plakat
je geleſen hat. Verzaubert würde man vor
dem romantiſchen Fürſtenauer Schwib
bogen ſtehen, voller Staunen über ſoviel er-
haltenes Mittelalter auf dem Marktplatz in
Michelſtadt ausruhen, nachdenklich die
moosüberwucherten Ueberreſte des alten
römiſchen Grenzwalls beſchauen

Wer von den zwanzig Orten der Berg
ſtraße ein Standquartier auswählen will, hat
es wahrhaftig nicht leicht. Faſt jedes Neſt hat
„ſeine“ Burg, ſeine Weinberge, ſeine Aus
ſichtspunkte, ſeine gepflegten Waldwege, jedes
hat freundliche Gaſthäuſer und einen herz
lichen Menſchenſchlag. Eigentlich müßte man
von einem Ort zum andern wandern aber
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nein, darüber könnten Monate vergehen. An
keiner der Ruinen und Burgen ſollte man
vorüberfahren, ohne oben geweſen zu ſein,
Eberſtadt mit dem Frankenſtein, See-
heim mit der Ruine Tannenberg, Jugen-
heim mit Heiligenberg, Alsbach mit dem
Schloß, Auerbach mit der Schloßruine,
Heppenheim mit der Starkenburg,
Weinheim mit Burg Windeck, Schries-
heim mit der Ruine Strahlenburg, das ſind
ſie bei weitem noch nicht alle. Einen Sonnen-
untergang muß man in einem ſolchen Ge-
mäuer erlebt haben, muß ſich einfangen laſſen
von dem Zauber einer Stunde, in der unten
im weiten Rund der Rheinebene die nächt-
lichen Lichter aufglühen. Dann werden ver-
gangene Zeiten lebendig, und der Sagenſchatz
der Nibelungen wird wach. Denn dies hier iſt
geſchichtlicher, von Schwertern durchgepflügter
Boden, der Zeuge vielen Schickſals, vieler
folgenſchwerer Ereigniſſe geworden iſt

Eigentlich müßte man von Ort zu Ort
wandern, ſie alle kennenlernen, aber leider
ſetzt uns die Zeit ein knapperes Ziel. Und
gerade, weil man dieſe Burgen, Ruinen,
Neſter und Berge nicht alle kennt, nie genug
kennt, bleibt die Sehnſucht zurück nach dieſer
ſchönſten Straße Deutſchlands.

Auch der Bodenſee teilt ein wenig das
Schickſal der Bergſtraße, häufig nur Durch-
gangsſtation zu ſein. Wer ihn nicht kennt,
wird von ſeinen vielgeſtaltigen Reizen über-
raſcht ſein. Der See hat Muſik, eine ruhige
Harmonie ſcheint ſtändig über ſeinen Ge-
ſtaden zu liegen. Nicht ohne Grund haben am
Unterſee und Gnadenſee viele Künſtler ihr
Heim aufgeſchlagen, nicht umſonſt haben viele
Große ihren Lebensabend hier beſchloſſen.
Von der klaſſiſchen Landſchaft am Veſuv geht
das Wort um, wer Neapel geſehen habe
der könne ruhig ſterben. Die Bodenſeeland-
ſchaft verführt dazu, die Theſe aufzuſtellen,
wer dieſen erlebt hat der kann von
neuem leben. Denn ſeine bezwingende Heiter-
keit kann niemand unberührt laſſen, ſeine
Ausgeglichenheit teilt ſich der Seele mit.
Seine Orte ſind für alle da, die Ruhe haben
wollen, ſeine Kirchen für alle, deuen die Ver
gangenheit etwas zu ſagen hat, ſeine Jnſeln
für alle, die Einſamkeit ſuchen, ſeine Palmen

Se

für alle, die den Süden in Deutſchland ge-
nießen wollen.
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Die Siadt desBad Berkkuhains

Heillboad LCLufſikuror
22 km sich eimar
Caub- u. Nadelwald Hellquelle

Prospekſe qur ch die Kurverwaliung]g

Besucht das Kurkaffee!
Vérzüglicher Miftac- u. Abendfisch fremdenzimmer t

Schloßberq Terrasse
Herl. Fernsicht Nähe Kurpark Fremdenzimmer Gute Verpflequng

Frauenwal d o er

Kurpark Lenkgrund an
Schuimmbad, Gondelbeirieb, Wasser-Trinkkuren,
Tennispl., Wochenend, Sfafion D. D. A. C. Bes.:

Sommerfrische Gehlberg

bietet Ruhe, Erholung, Genesunq. Höhenlaqe
750 bis 1000 m. Werbeschrifien durch die
Kurver waltung gratis.

ranotel Senmüchte mit Schneekopf, A. Wleprecht
Hotel und Pensien Daneim, F. Heimbürger
Hotei u. Pension Gehiberger Mühe A. Becker

frei im Walde geleg.

Spiel- und
W. Spindler

Gasthaus zum Hirs enh, E. Spindier
Gasthaus Herzog Alfred, O. bümiche
Haus Waidfrieden mit Kaffeerestaurant, R. Schmidt 1

Kühn

ea
Manebach War

durch die
Lutſturon und WintersportplataS er kn etwaltung. elephon nau 3260

Berghotel Stutenhaus
am PRennsteig b. Schmiedefeld

zu mäbßigen Preisen.

d B0 m Höhe. Anmer mit nd ohne Pension
Wochenendaufenthalt

Teleton Schmiadefeld-4054

Mellenhach (Thürinwer Walch)

Mellakää äh Veges ne

2 S e

Forellenſtalion Blumenau
Neue Bewirtſchaftung.

Schrei der Blankenburg. Renoviert, fl.
Heizung, Küche perſönlicher Leitung.

Georg Schreider bisher Penſion

Waſſer, Zentral

Verpflegung unbedingt

zufriedenſtellend von 3,50 Mk. an.

2

in jeder Sommerfrische
in jedem Kurort
macht. Denn „Meurasan“

Meurasan ist unentbehrlich,
Alleinhersteller:

(Thür.

und erfrorenen Gliedern.
in allen Apolheken in Dosen und Toben.

O. R. Sein ho—”otd Jahn, e ura
chem.-pharmazeut. fabrik

erhalſen Sie die ausgezeichnete Wund-, Brand- und Flechtensalbe
„Meurasan“, die hnen ihren ferienaufenthalt noch angenehmer

schützt den Wanderer, den Erholung-
suchenden und jeden Sporftsmann vor Sonnenbrand, Wundlaufen

Zu haben

Wolch)
Gegründet 1770

Neustadt Rennsteig
Christs Hotel ſahaber
Das Haus für den Sportler zu zeifgem. Preisen.

Neue Bewirischealftung
Karl Heintz

Prosp. erhsit!

Stadtroda

und Sonntags Kaffeekonzerf und Reunion.

Zella-Mehlisn u

ParkhotelKurhaus Stadtroda
Pension und Wochenend billiqst. Mitiwochs, Sonnabend-s

Telefon 416

awniſitine aim

im Thüringer WaldZeit 550—850 m hoch, idealer u. billiger Erholunqs-

aufenfh., umgeb. v. Thüringens höchst. Bergen,

bedienen Sie ſich T bie R.

herrl. Laub- u. Nadelwäider wenige Min. vom
Ort. Schwimmbad, buft- u. Sonnenbad. Siand-i t e quaerſier für kürzere und längere Ausflüge ins
Thäring. Land 7 Bahnmin. v. Oberhof entfernt.
Behagql. Privat- u. Gasfhaus-Wohng., Zimmer
mit 1 Frühsfück von RM. 1 an, volle Pension:

Auskunft: Sta terwata- u. Veorkenrs vereinbitte unſ. Filiale
S Markt 24

rm I
Harzgerode

Prwat Penston Wieen ars
Harzgerode, Jagdgelegenheit, herr-
liche Cage, Zenfreſheizung. Gufe reich-
liche Verpſiequng. Vollpension RM. 3,50

Sonnabend, 14. Juli 1934

Hochtouriſten im Harz.
Im alkgemeinen beruht der ausgezeichnete

Ruf, den der Harz als Wandergebiet weit
über die Grenzen Norödentſchlands hinaus
hat, darauf, daß er dank der uneigennützigen
Arbeit des Harzklubs über meiſterhaft aus-
gebaute und beſchilderte Wege verfügt, die es
auch dem weniger geübten Bergſteiger er-
möglichen, auf bequemen Pfaden die höchſten
Gipfel und ſchönſten Ausſichtspunkte zu er-
reichen.

Dagegen iſt es ſelbſt hier in der nächſten
Nachbarſchaft des Harzes nicht oder nur wenig
bekannt, daß auch der geübte Alpiniſt und der,
der es werden will, der Bergkraxler und zu
künftige Matterhornbezwinger mehr als eine
Gelegenheit hat, mit Seil und Bergſteiger-
ſchuh das Gipfelglück eines echten Hoch-
touriſten zu genießen. Der Harz verfügt über
mehr als einen hochragenden Felſen, der ſich
nur widerwillig dem Kletterer ergibt, und
manchen ſchwer zugänglichen Pfad, der an die
Schwindelfreiheit und die Trittſicherheit des
Wanderers hohe Anforderungen ſtellt. Gerade
die Tatſache, daß der Harz dem Bergſteiger
Aufgaben einfachſter bis ſchwierigſter Art ſtellt,
machen ihn in ſo beſonderem Maße geeignet,
als Vorübung für künftige Alpenbeſteigungen
zu dienen.

Da iſt zunächſt das Regenſteingebiet
zwiſchen Halberſtaht und Blankenburg zu
nennen. Die Klusfelſen bei Halberſtadt bieten
mannigfache Möglichkeiten, auf ſchroffen
Felspfaden fich als Bergſteiger zu fühlen. Die
feſten und ausgetretenen Sanoöſteinfelſen er-
möglichen mancherlei genußreiche Aufſtiege.
An eine Beſteigung des „Gläſernen Mönchs“
möchten ſich jedoch nur Geübtere wagen. Das
gleiche gilt auch von der aufragenden Naſe
des Hoppelberges, deſſen Kamm ebenfalls
intereſſante Klettermöglichkeiten bietet. Das
alte Raubritterneſt Regenſtein ſelbſt vom
Tale aus zu erklimmen, wird nicht minder
manchen Freund der Hochtouriſtik reizen. Von
Blankenburg bis Timmenrode erſtreckt ſich die
Teufelsmauer. Der nach dem Bürgermeiſter
Löbbecke genannte Löbbeckenſtieg iſt auch für
weniger geübte Kletterer, ja auch ſchon für
einigermaßen ſchwindelfreie Fußgänger gang-
bar. Er iſt durch Einfügung von Treppen,
Trittſtufen und Geländern ausreichend ge-
ſichert.

Jm Gebiet der Hohneklippen zieht ſich ein
verſteckter Pirſchpfad von den Bären- über
die Leiſten- nach den Landmannsklippen. Jhn
zu begehen ſtellt ebenfalls wenig hohe Anfor-
derungen. Nicht minder genußreich iſt der
Heidelbeerſtieg oberhalb der Jlſefälle, der
hinauf zur Brockenhöhe führt. Aus das Jlſe-
tal bietet manche Möglichkeit, ſeine Kunſt
im Bergſteigen zu zeigen. Doch ein Aufſtieg
zum Jlſekreuz vom Talgrund aus ſei nur
ſicheren Bergſteigern geraten. Geradezu
alpine Möglichkeiten bieten die Vorgipfel der
Paternoſterklippen im unteren Jlſetal, wo
ein kleiner Reitgrat und eine gar nicht leichte
Gratſcharte den Uebergang zum Hauptgipfel
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bildet. Dasſelbe gilt auch von der Buchhorſt-
klippe oberhalb der Schneelöcher. Geradezu
ein Dorado der Bergſteiger iſt das Eckertal.
Etwa eine halbe Stunde vom Eckerkrug ent-
fernt führt ein ſchmaler Zickzackweg hinauf
zur Taubenklippe, der ſogenannte „Württem-
bergiſche Stieg“, der ſeinerzeit, als der König
von Württemberg beim Fürſten zu Wernige-
rode zur Jagö weilte, zu Jagdzwecken an
gelegt wurde. Nur für alpiniſtiſch vorge-
bildete eignet ſich die Hausmannsklippe, die,
wie das noch vorhandene Gipfelbuch nach
weiſt, am 16. Oktober 1911 zum erſten Male
von Otto Reuß erſtiegen wurde. Die Fort
ſetzung dieſer Klippe, der „Eckergrat“, weiſt
ſogar einen regelrechten Kamin auf.

Auch der „Gebohrte Stein“ zwiſchen
Steinerne Renne und Ottofels und vor allem
die „Feuerſteinklippen“ bei Schierke ſtellen
erhebliche Anforderungen an die Kletterkunſt
des Bergſteigers. Dasſelbe gilt im beſonderen
Maße von den Felszacken der „Hirſchhörner“
auf der Höhe des Hexentanzplatzes, von den
„Schnarcherklippen“ und dem „Gänſeſchnabel“
bei Jlfeld. Genußreich, aber weniger beſchwer-
lich iſt jener unbekannte Pfad, der von der
Achtermannshöhe zwiſchen ragenden Granit-
blöcken hindurch zum Achtermannstor nach
dem Königskrug führt. Leichter zu erſteigen
iſt die Luiſenklippe und der Höhenzug des
Quitſchenberges in der Nähe der Halteſtelle
Goetheweg ſowie die Pfade, die zu den
Breitenſteinen bei Oderbrück, den Rehberg-
klippen bei St. Andreasberg und den Ham-
merſteinklippen führen. Von letzteren ſteigen
wir dann über den Eöwin-Hoffmann-Stieg
ins Söſetal hinab. Leichtere Kletterpartien
bietet auch der Bocksberg bei Hahnenklee, der
Rammelsberg bei Goslar und der Jberg bei
Bad Grund. Gewarnt ſei jedoch vor Kletter-
partien im Okertal und in ganz beſonderem
Maße vor dem ſchönen, romantiſchen Bodetalk.
Hier können infolge des brüchigen Geſteins
durch Steinſchlag nicht nur der Kleterer
ſelbſt, ſondern auch andere Wanderer ge-
fährdet werden. Die ſich Jahr für Jahr
immer wiederholenden ſchweren Unfälle bei
Kletterpartien im Bodetal ſollten vor ſolchen
wagehalſigen Unternehmungen warnen.

Man ſieht, nicht nur dem ſtillen, beſchau-
lichen Wanderer, ſondern auch dem unterneh-
mungsluſtigen Hochtouriſten iſt Gelegenheit
geboten, ohne Auslandsreiſen das Wochen-
ende ſeinen Neigungen entſprechend auszu
füllen.
Neues Kneippbad am Hochrhein.

Jn Wyhlen, zwei Stunden von Bafel enifernt,
an der Bahnlinie Baſel--Säckingen, wurde ein neues
Kneippbad eröffnet wo alle Kneippſchen Anwendun
gen durch in Wörishofen ausgebildetes Perſonal,
ſowie Sol und mediziniſche Bäder gegeben werden.
Das Kneippbad liegt oberhalb des Ortes neben dem
alten Wallfahrtskirchlein, ganz in den grünen Wald
eingebettet, mit ſchöner Fernſicht nach der nahen
Schweiz; es iſt das ehemalige Kloſtergebäude der
alten Prämonſtratenſer-Abtei „Himmelspforte“, das
einen modernen Neubau erhalten hat.

vesucht (805 m), den preis werten
Höhenluftkurort des Mittelx J eW

d e d.er bach
Kneippbehandlung Zeifgemshe Preise Prospekte durch c
Verkehrsverwaliung.
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Nach einer
Reichsgerichts
entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un
leſerlich oder un
deyttl. geſchriebenen

Manuſkripts ent
ſtanden ſind

keinerlei Erſotz
geleiſtet zu werden.

Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſendet

deutlich

geſchrieben
ſcin müſſen.

ennnn

Landhaus
klein, idylliſch geleg.,
Höhenluftkurort des
Thür. Waldes, mit
groß., ſchön. Garten
u. Wieſe, ſofort ver
änderungsh. zu ver
kauf. Für Liebhaber
Gelegenheitsk. Anfr.
u. A 20248 Geſch.

Sehr günſtig
zu verkaufen

1926 ſolid erbautes
Grundſtück in Bad
Bibra b. Naumburg,
mit groß. Vorgart.
und Terraſſenberg.
Zur zeit in Einzel-
wohnung. vermiet.,
aber ebenſogut für
Siedler geeign. Sich.
Exiſt., gute Verzinſ.
Kl. Anzahl. genügt.
Angebote unter R
1534 Geſch

S C

Schweizerreisen sind cn-

denn die Bahn gibt 30-49
Prozent Ermöbiqung, do
Alpenposten bis 44 Pro
zent, die Hotels schufen
den „Alles- ffen-Aufenthalt für 7 Tage
von 45 RM an, und das
Wirischaftsab kommen
mit der Schweiz qestattes
jedem Deutschen üo
Mitnahme von monch-
lich 9500, RM 2532 Zah
lungsmiitelnin Postreiss-

DIE FOLGENDEN GEBIETE. ORTE UND ROTELS SIND BELIEBTE AUFENTHALTEo
i 76BICH, 412 die Metropole der Schwei2

2 BRAVUNWALD, (Glarus) 1300-1500 m, Er-
holung, Sonne, Sport. Autos bis Talstation

G R A v B O P EFE N9 chuR, 587 w, Hauptort Graubündens
4 I. OSTERS Pratigau) 1250 w. elektr. ge-

heizt. Strandbad, Schnellzugstat. Autostraße

s MARIA. 1812 mm Hotel Waldhaus,
in bester Aussichtslage des Oberengadins,
erstklassig, ruhig

6 SCKULS TARASP- VULPERA 1205. 1268 m
Engadis, einzige Glaubersalzquellen d. Alpen

7 FIDS, 1150 m. Strandbad am Cauma- See

g BASEL, 232 m. das Eingangstor zur
Schweiz die Kunststade am Rhein

VIERWALDSTATTER-SEEF
9 LVZERN. 458 m. die internationale Knr-

stadt am Vierwaldstätter See
GGIS., 419 o. der basuchteste Kur-o Vierwabästätter See

FLIGELEN. 439 w. Hotels Vener Hofz e en u i a on
e

13 7uGERLAND. 2VGER- AEGEMI-
SEE bitten um lhren Besach

14 LOCARNO und LVGAMNO, 205-27 m.
die weltbekannten Kurorte im Tessin

5 Die Fahrt mit der BERN. LOTSCHBERG.
SIMPLON-BAN ins BERNER OBER-

nach dem Süden wird

17 VIILARS- CRESIERES- ARVEVES.,
1300 m. in den Waadländes Alpen ver
dienen Ihre Gunst

27

w A L L
MONTANA-VERMALA. 1500- H700i Luft, Sport x e

19 CRANS OB SIDERS., 1500 m Strandbad,
Golf, 18 Löcher, int. Meisterzcbaften 6. Aug-

20 LEVEER-BAD. un e bedeuthaipiner Therwal- Knrors

21 zERMMIATT. 1620 m. am Fabße des THases-
gestalt des Matterborns
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Adolf Hitler vor dem deuywen Reichstag
Der Bericht über die Niederſchlagung der hochverräkeriſchen Röhm-Revolte.

In ſeiner Rede vor dem verſammelten
Reichstag führte der Führer aus: Abge-
ordnete! Männer des Deutſchen Reichstages!

Jm Auftrage der Reichsregierung hat
Sie der Reichstagspräſident Hermann Göring
heute zuſammenbernfen, um mir die Mög
lichkeit zu geben, vor dieſem berufenſten
Forum der Nation das Volk über Vorgänge
aufzuklären, die als eine ebenſo traurige wie
warnende Erinnerung in unſerer Geſchichte
für alle Zeiten fortleben mögen. Aus einer
Summe ſachlicher Urſachen und perſönlicher
Schuld, aus menſchlicher Unzulänglichkeit und
menſchlichen Defekten entſtand für unſer
junges Reich eine Kriſe, die nur zu leicht von
wahrhaft vernichtenden Folgen für eine ab
ſehbare Zukunft hätte werden können. Jhre
Entſtehung und Ueberwindung vor ihnen
und damit vor der Nation klarzulegen, iſt der
Zweck meiner Ausführungen.

Das Erbe der Syſtemleute

Als mich am 30. Januar Generalfeldmar-
ſchall und Reichspräſident von Hinden-
burg mit der Führung der neugebildeten
deutſchen Regierung beauftragte, übernahm
die Nationalſozialiſtiſche Partei einen Staat,
der politiſch und wirtſchaftlich im vollen Ver-
fall begriffen war. Der 30. Januar war nicht
der Akt der Uebernahme einer Regierung aus
den Händen einer anderen Regierung, ſon-
dern die von der Nation erſehnte endgültige
Liquidation eines unerträglichen Zuſtandes.
Dieſer geſchichtliche Akt der Liquidierung des
hinter uns liegenden traurigſten Lebensab-
ſchnittes unſerer Nation wurde vom deutſchen
Volke ſelbſt legaliſiert. Denn wir haben
nicht als Uſurpatoren, ſo wie die
Männer des November 1918, von der Macht
Beſitz ergriffen, ſondern nach Recht und
Geſetz die Macht erhalten.
Reſchsgewalt wieder hergeſtellt

Wir haben am 30. Januar nicht einen poli-
tiſch in Ordnung befindlichen und wirtſchaft-
lich ſanierten Staat übernommen, ſondern ein
Chaos, das damals gerade von meinen heuti-
gen Kritiken überhaupt als unreparabel an-
geſehen und bezeichnet wurde. Wir haben es
gewagt, den Kampf gegen dieſe Erſcheinungen
des VVerfalls auf allen Gebieten aufzunehmen.

Denn was auch immer unſere Gegner
im einzelnen herumnörgeln mögen, ſelbſt
ſie können nicht beſtreiten, daß wir vor den
Problemen nicht kapituliert haben, ſondern
daß wir ſie ſtets mutig zu löſen verſuchten
und in zahlloſen Fällen gelöſt haben. Das
Ergebnis der 1/2 Jahre nationalſozialiiſtſcher
Regierung liegt eindentig und klar vor uns,
Es kann in ſeiner Bedeutung gar nicht ge
meſſen werden durch Vergleiche mit den Zu
ſtänden, welche wir am 30. Januar 1983 vor
fanden. Nein, wer gerecht ſein will, muß
unſeren Erfolg benrteilen nach dem, was
gekommen wäre, wenn wir nicht geſiegt
hätten.

Als ich als Kanzler des Reiches in die
Wilhelmſtraße einzog, war die Reichsgewalt
zum wertloſen Phantom geworden. Den
Geiſt der Unbotmäßigkeit und des innerſtaat-
lichen Aufruhrs haben wir in wenigen
Monaten ausgerottet. Unter Reſpektierung
des Weſens unſerer deutſchen Stämme haben
wir die Gewalt des Reiches als den Ausdruck
unſeres gemeinſamen Lebenswillens ge-
ſtärkt und über alles erhoben. Das
Deutſche Reich iſt heute kein geo
graphiſcher Begriff mehr, ſon-dern eine politiſche Einheit. Und
ſo wie wir im Innern des Reiches die Einheit
und damit des deutſchen Volkes Zukunft feſt
ſicherten, haben wir unentwegt die Rechte
unſeres Volkes auch nach außen ver-
treten. Es genügte uns aber nicht, die ſtaats-
politiſche Zerreißung des deutſchen Volkes zu
überwinden, ſondern wichtiger faſt erſchien es
uns der drohenden volks politiſchen
An flöſung vorzubeugen. Kaum ſechs
Monate nationalſozialiſtiſcher Regierung
waren vergangen, und unſere Parteizer-
riſſenheit war überwunden.
4,5 Millionen erhielten Arbeit

Dem großen politiſchen Reinigungs
prozeß der Nation folgte ein nicht minder
großer wirtſchaftliche r. Was in den
hinter uns liegenden 18 Monaten auf die-
ſem Gebiete geleiſtet wurde, erhält ſein
Zeugnis durch die nicht fortzudiskutierende
Tatſache der 4 Millionen Erwerbsloſen,
die wir in knapp 1 Jahren einer nütz
lichen Produktion zuführten.

Wir konnten uns in vielen Fällen nicht
auf die Erfahrungen anderer aus früheren
Zeiten berufen. Wir mußten oft eigene
Wege ſuchen, daß es natürlich leicht iſt, nach
träglich dieſen oder jenen Fehlgriff anzu-
prangern. Allein ich halte es für ein höheres
Verdienſt, den Mut zu haben, auf jeden Fall
einen Weg aus dem Elend zu ſuchen, als aus
Angſt, etwa einen falſchen zu gehen, im Elend
zu bleiben. Stets ſind neue Probleme zu
meiſtern, neue Fragen zu löſen, neue Auf-
aben zu erfüllen. Indem wir 4/2 Millionen
enſchen aus der Arbeitsloſigkeit beſreiten

und ihnen wieder einen anderen Lebensſtan-
dard ermöglichten, ſtärkten wir eine Konſum-
kraft, die damit auch in erhöhtem Maße
fremde Rohſtoffe verzehrt.

Freiwerden vom Auslandsdruck
Wir ſehen ſolche Schwierigkeiten, und ich

kann dem deutſchen Volke nur das eine ver
ſichern: Wir werden ſie löſen. Wenn unſere
Handelsbilanz durch die wirtſchaftliche Sper-
rung ausländiſcher Märkte oder durch den
politiſchen Boykott paſſiv wird, werden wir
dank der Genialität unſerer Erfinder und
Chemiker und durch unſere Tatkraft die
Wege finden, uns vom Jmport jener Stoffe
unabhän ig zu machen, die wir ſelbſt zu
erzeugen oder zu erſetzen in der Lage ſind.
Alle dieſe Probleme werden wir mit unbän-
diger Entſchloſſenheit löſen, immer aus der
Sorge heraus, unſerem Volk in ſeinem Da-
ſeinskampf zu helfen.

Jn all ſeinen Lebensſchichten hat ſich das
deutſche Volk zum neuen Regiment bekannt.
Ohne ſein gläubiges Zutrauen und ſeine
opferbereite Hingabe wäre das Werk der
deutſchen Wiedergeneſung nie gelungen. Das
Wort deutſche Volks gemeinſchaft
hat gerade in den ärmſten Söhnen unſeres
Volkes ſeine erhabenſte Verklärung gefunden.
Millionen von Frauen lieben dieſen neuen
Staat. Sie empfinden in ihrem natürlichen
Jnſtinkt ſeine Miſſion der Erhaltung unſeres
Volkes, der ſie ſelbſt in ihren Kindern das
lebende Unterpfand gegeben haben. Hundert-
tauſende von Mitgliedern unſerer früheren
bürgerlichen Geſellſchaft bemühen ſich im
neuen Staat den Weg zum deutſchen Volk zu
ſuchen und zu finden. Unzähligen erſcheint
ein neues Leben erſchloſſen.

Feinde der neuen Ordnung

Dieſer poſitiven Welt des Deutſch
tums, der Verkörperung der wirklichen Werte
unſeres Volkes, ſteht freilich auch eine kleine
negative gegenüber. Am Werk der dent-
ſchen Geneſung und Erhebung nehmen keinen
inneren Anteil:

1. die kleine Schicht jener internatio-
nalen Volkszerſetzer, die als Apoſtel
des weltanſchaulichen, politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Kommunismus planmäßig die
Völker zerſetzen, die Ordnung auflöſen und
ſich bemühen, das Chaos herbeizuführen. Wir
ſehen die Zeugniſſe des Wirkens dieſer inter-
nationalen Verſchwörung um uns, landauf,
landab laufen die Flammen des Aufruhrs
über die Völker. Auch in Deutſchland ver-
fuchen noch einzelne dieſer Narren und Ver-
brecher, immer wieder ihre deſtruktive Tätig-
keit auszuüben. Die Probe ihres Könnens
und der Wirkung ihrer Herrſchaft iſt im
Exempel dem deutſchen Volke aber ſchon ſo
klar geworden, daß die überwältigende Mehr-
zahl gerade der deutſchen Arbeiter dieſe
Menſchheitsbeglücker erkannt und innerlich
überwunden hat.

Nicht den Willen und das Selbſtbeſtim-
mungsrecht des deutſchen Volkes wollten wir
vergewaltigen, ſondern nur die Vergewalti-
ger der Nation verjagen. Für uns war die
Revolution, die das Zweite Deutſchland zer-
trümmerte, nichts anderes als der gewaltige
Scfurtsatt der das Dritte Reich ins Leben
rief.
Keine Revolution in Permanenz

Die Revolution iſt für uns kein per-
manenter Zuſtand. Wenn der natür
lichen Entwickelung eines Volkes mit Ge-
walt eine tödliche Hemmung auferlegt wird,
dann mag die künſtlich unterbrochene Evo-
lution durch einen Gewaltakt ſich wieder
die Freiheit der natürlichen Entwickelung
öffnen. Allein es gibt keinen Zuſtand einer
permanenten Revolution oder gar eine
ſegensreiche Entwicklung mittels periodiſch
wiederkehrender Revolten.
Die zweite Gruppe der Unzufriede-

nen beſteht in jenen politiſchen Führern, die
durch den 30. Januar ihre Zukunft als er-
ledigt empfinden, ohne ſich mit der Unwider-
ruflichkeit dieſer Tatſache abfinden zu können.
Da ihre Unfähigkeit einſt nicht eine zeitlich
bedingte war, ſondern eine natürlich ange-
borene iſt, vermögen ſie auch heute nicht in
poſitiver nützlicher Arbeit ihren Wert zu
beweiſen, ſondern ſehen ihre Lebensaufgabe
in einer ebenſo hinterhältigen wie ver-
logene Kritik erfüllt. Auch an ihnen hat
das Volk keinen Anteil. Der nationalſozia-
liſtiſche Staat kann durch ſie ernſtlich weder
bedroht, noch irgendwie beſchädigt werden.

Der Weg zum Nihilismus
Eine dritte Gruppe deſtruktiver

Elemente ergibt ſich aus jenen Revolutiv-
nären, die im Jahre 1918 in ihrem früheren
Verhältnis zum Staat erſchüttert und ent-
wurzelt worden ſind und damit überhaupt
jede innere Beziehung zu einer geregelten
menſchlichen Geſellſchaftsordnung verloren
haben. Es ſind Revolntionäre geworden,
die der Revolution als Revolution huldigen
und in ihr einen Dauerzuſtand ſehen
möchten
Wir alle haben einſt unter der furchtbaren

Tragik gelitten, daß wir als gehorſame und
pflichtagetreue Soldaten plötzlich einer Revolte
von Meuterern gegenüberſtanden, die es
fertig brachten, ſich in den Beſitz des Staates
zu ſetzen. Wir konnten den neuen Uſur-
patoren keine Achtung ſchenken. Ehre und
Gewiſſen zwangen uns, ihnen den Gehorſam

traut.

aufzuſagen, Liebe zur Nation und zum Vater
land verpflichtete uns, ſie zu bekriegen, die
Amoral ihrer Geſetze löſchte in uns die
Empfindung für die Notwendigkeit ihrer Be
folgung, und ſo ſind wir Revolutionäre ge
worden. Allein auch als Revolutionäre hatten
wir uns nicht losgelöſt von der Verpflichtung,
die natürlichſten Geſetze des ſouveränen Rech-
tes unſeres Volkes auch auf uns zu beziehen
und ſie zu reſpektieren.
Bazillenträger der Verleumdung

Dieſe dritte Gruppe pathologiſcher Feinde
des Staates iſt deshalb gefährlich, weil ſie für
jeden Verſuch einer Revolte ein Reſer-
voir williger Mithelfer ſolangedarſtellen, als ſich nicht aus dem Zuſtand der
chaotiſchen Auseinanderſetzung eine neue

Wie es zur
Eins aber iſt klar: Die Arbeit des Wie

deraufbaues unſeres Volkes und dadurch die
Arbeit unſeres Volkes ſelbſt iſt nur möglich,
wenn das deutſche Volk in innerer Ruhe,
Ordnung und Diſziplin ſeiner Führung folgt
und vor allem, wenn es ſeiner Führung ver-

Wenn ſich auch das nationalſozialiſti-
ſche Regime mit dieſen verſchiedenen Gruppen
abfinden mußte und auch abgefunden hat, ſo
trat doch ſeit einigen Monaten eine Stim
mung auf, die man endlich nicht mehr auf die
leichte Schulter nehmen konnte. Das erſt
vereinzelte Geſchwätz von einer
neuen Revolution, von einer neuen
Umwälzung, von einem neuen Aufſtand
wurde allmählich ſo intenſiv, daß nur eine
leichtſinnige Staatsführung darüber hätte
hinwegſehen können.

Mitte März habe ich veranlaßt, Vorbe-
reitungen zu treffen für eine neue Propa
gandawelle. Sie ſollte das deutſche Volk
gegen den Verſuch einer neuen Vergiftung
immuniſieren. Gleichzeitig damit aber gab
ich auch an einzelne der Parteidienſtſtellen
den Befehl, den immer wieder auftauchen
den Gerüchten einer neuen Revolution
nachzugehen und wenn möglich die Quel-
len dieſer Gerüchte aufzufinden. Er ergab
ſich, daß in den Reihen einiger höherer SA-
Führer Vorgänge auftraten, die zu ernſte
ſten Bedenken Anlaß geben mußten. Es
waren zunächſt allgemeine Erſcheinungen,
deren innere Zuſammenhänge nicht ohne
weiteres klar waren.

Erſte Vergehen der 5A Führung.

1. Entgegen meinem ausdrücklichen Be
fehl und entgegen mir gegebenen Erklärun-
gen durch den früheren Stabschef Röhm
war eine Auffüllung der SA. in einem Um-
fange eingetreten, die die innere Homo-
genität dieſer einzigartigen Organiſation
gefährden mußte.

2. Die nationalſozialiſtiſche weltan-
ſchauliche Erziehung trat in den
erwähnten Bereichen einzelner höherer SA.-
Dienſtſtellen mehr und mehr zurück.

3. Das naturgegebene Verhältnis zwiſchen
Partei und SA. begann ſich langſam
zu lockern. Mit einer gewiſſen Plan-
mäßigkeit konnten Beſtrebungen feſtgeſtellt
weröen, die SA. von der ihr von mir geſtell-
ten Miſſion mehr und mehr zu entfernen,
um ſie anderen Aufgaben oder Intereſſen
dienſtbar zu machen.

4. Die Beförderungen zu SA. Führern
ließen bei Nachprüfung eine vollſtändig ein
ſeitige Bewertung eines rein äußeren Kön-
nens oder oft auch nur einer vermeintlichen
intellektuellen Befähigung erkennen. Die
große Zahl älteſter und treueſter SA.-Män-
ner trat immer mehr bei Führerernennun-
gen und Stellenbeſetzungen zurück, während
der in der Bewegung nicht ſonderlich hoch-
geachtete Jahrgang 1933 eine unverſtändliche
Bevorzugung erfuhr.

5. Das Auftreten dieſer zum großen
Teil mit der Bewegung überhaupt nicht ver-
wachſenen einzelnen SA.-Führer war ebenſo
unnationalſozigaliſtiſch wie man M age-
radezu abſtoßend.

Die Konſpirationen beginnen.

Ich habe auf dieſe und eine Reihe weiterer
Mißſtände den Stabschef Röhm hingewieſen,
ohne daß irgendeine fühlbare Abhilfe, ja
auch nur ein erkennbares Eingehen guf meine
Aufſtellungen eingetreten wäre. Jm Monat
April und Mai nohmen dieſe Plagen un
ununterbrochen zu. Zum erſten Male erhielt
ich in dieſer Zeit aber auch aktenmäßig be-
legte Mitteilungen über Beſprechungen, die
von einzelnen höheren SA.-Führern abge-
halten worden waren, und die nicht anders
als mit „grober Ungehörigkeit“ bezeichnet
werden mußten. Zum erſten Male wurde
in einigen Fällen unableugbar bewieſen, daß
in ſolchen Beſprechungen Hinweiſe auf die
Notwendigkfeit einer neuen Revolution ge
geben wurden. Stabschef Röhm verſuchte,
alle dieſe Vorgänge in ihrer Wirklichkeit a b-
zuſtreiten und erklärte ſie als verſteckte
Angriffe gegen die SA.
Die Belegung einzelner dieſer Vor-
fälle durch Angaben Beteiligter führte zur
ſchwerſten Mißhand fing dieſerZeugen, die meiſt aus den Reihen der
alten SA. ſtammten. Schon Ende April war
ſich die Führung der Partei ſowie eine An

Ordnung herauszukriſtalliſieren beginnt. Jch
muß nun aber auch der vierten Gruppe
gedenken, die manchesmal vielleicht unge
wollt aber dennoch eine wahrhaft deſtruk-
tive Tätigkeit auslibt. Es ſind dies jene
Menſchen, die einer verhältnismäßig kleinen
Geſellſchaftsſchicht angehören, und im
Nichtstun Zeit und Anlaß finden zur
mündlichen Berichterſtattung über all das,
was geeignet iſt, eine ebenſo intereſſante wie
wichtige werpng in ihr im übrigen voll
ſtändig belangloſes Leben zu bringen.

Perſönlicher und politiſcher T wird
hier begierig aufgefangen und noch begieri-
ger weitergegeben. Jhre Bedenken, bilden
ſie ſich ein, ſeien die Sorgen der ganzen
Nation. Jn Wirklichkeit iſt dieſes Drohnen-
völkchen nur ein Staat im Staat, ohne jeden
lebendigen Kontakt mit dem Leben, den
Empfindungen, Hoffnungen und Sorgen des
anderen Volkes. Sie ſind aber gefährlich,
weil ſie förmliche Bazillenträger ſind der Un-
ruhe, der Gerüchte und Verleumdungen und
ſo beitragen zur Erzeugung einer allmäh-
lichen Nervoſität, bei der es am Ende ſchwer
iſt, die gegebene Begrenzung im Volke zu er
kennen oder zu finden.

euterei kam.
zahl davon berührter ſtaatlicher Einrichtun
gen im klaren darüber, daß eine beſtimmte
Gruppe höherer SA. Führer bewußt zur Ent-
fremdung der SA. von der Partei ſowie den
anderen ſtaatlichen Inſtitutionen beitrug oder
dieſe zumindeſt nicht verhinderte. Der Ver-
ſfuch, auf dem normalen Dienſtwege Abhilfe
zu ſchaffen, blieb immer wieder erfolglos.

Jm Monat Mai liefen bei einigen Partei-
und Staatsſtellen zahlreiche Anklagen über
Verſtöße höherer und mittlerer SA.-Führer
ein, die aktenmäßig belegt, nicht abgeſtrittenwerden konnte. Hiniſterpräſident Göring
hatte ſchon vorher für Preußen ſich bemüht,
die Autorität der nationalſozialiſtiſchen
Staatsführung über den Eigenwillen einzel-
ner Elemente zu ſetzen.
Große Rechte bedingen hohe Pflichten.

Ich habe früher ſtets betont, daß ein
autoritäres Regiment beſonders hohe
Ver pflichtungen beſitzt. Wenn vom
Volke gefordert wird, daß es einer Führung
blind vertraut, muß dieſe Führung dieſes Ver
trauen aber auch durch Leiſtung und durch
beſonders gute Aufführung ſich ver-
dienen. Fehler und Jrrtümer mögen im
einzelnen unterlaufen, ſie ſind auszumerzen.
Schlechte Aufführung, Trunkenheitserzeſſe,
Beläſtigung friedlicher anſtändiger Menſchen
aber ſind eines Führers unwürdig,
nicht nationalſozialiſtiſch und im höchſten
Maße verabſcheuungswürdig.

Jch wünſche daher auch nicht, daß Natio
nalſozialiſten wegen ſolcher Delikte minder
beurteilt und beſtraft werden als ſonſtige
Volksgenoſſen, ſondern ich erwarte, daß ein
Führer, der ſich ſo vergißt, ſtrenger beſtraft
wird als im gleichen Fall ein unbekannter
Mann. Und ich möchte hier keinen Unter
ſchied wiſſen zwiſchen Führern der politi
ſchen Organiſationen und Führern der For
mationen unſerer SA., SS., Hitlerjugend
uſw.

Rudolf Heß als Warner.
Die Entſchloſſenheit der nativnalſozialiſti-

ſchen Staatsführung, ſolchen Exzeſſen einzel-
ner unwürdiger Elemente, die Partei und
SA. nur mit Schande beladen, ein Ende zu
bereiten, führte zu ſehr heftigen Gegenwir-
kungen von Seiten des Stabschefs, Dieſe
Auseinanderſetzungen führten zu ſehr ernſten
Ausſprachen zwiſchen dem Stabschef und mir,
in denen mir zum erſten Male Zwei-
fel in die Loyalität dieſes Man-nes aufſtiegen. Nachdem ich viele Monate
lang jeden ſolchen Gedanken vor mir zurück
gewieſen hatte, begannen mir nun allmählich
Warnungen vor allem auch meines Stell-
vertreters in der Parteiführung Rudolf
Heß Bedenken einzuflöſſen, die ich ſelbſt
beim beſten Wollen nicht mehr zu entkräften
vermochte.

Es konnte vom Monat Mai ab keinen
Zweifel mehr geben, daß Stabschef Röhm
ſich mit ehrgeizigen Plänen beſchäftigte, die
im Falle ihrer Verwirklichung nur zu
ſwerſten Erſchütterungen führen konnten.
Wenn ich in dieſen Monaten immer wieder
zögerte, eine letzte Entſcheidung zu treffen,
geſchah es aus zwei Gründen: 1. Fch konnte
mich nicht ohne weiteres mit dem Gedanken
abfinden, daß nun ein Verhältnis, das ich
auf Treue aufgebaut glaubte, nur Lüge ſein
ſollte. 2. Jch hatte noch immer die ſtille
Hoffnung, der Bewegung und meiner SA.
die Schande einer ſolchen Auseinanderſetzung
zu erſparen und die Schäden ohne ſchwerſte
Kämpfe zu beſeitigen

Anormale Ver'ſchwörerſekte.

Allerdings brachte das Ende des Monats
Mai immer bedenklichere Tatſachen an das
Tageslicht. Stabschef Röhm begann ſich nicht
nur innerlich, ſondern auch mit ſeinem ge-
ſamten äußeren Leben von der Partei zu
entfernen. Es war nicht nur furchtbar, daß
er ſelbſt und ſein ihm zugetaner Kreis alle
Geſetze von Anſtand und einfacher Haltung
brachen, ſondern ſchlimmer noch, daß dieſes
Gift ſich nunmehr in immer größeren Krei-
ſen auszubreiten begann.

Das ſchlimmſte aber war, daß ſich all
mählich ans einer beſtimmten gemeinſamen
Veranlagung heraus in der SA. eine
Sekte zu bilden begann, die den Kern
einer Verſchwörn t diee nicht nur gegen
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Volkes, ſondern auch gegen die ſtaatliche
Sicherheit abgab. Einzelne Vorgänge ent
hüllten ein Bild von Zuſtänden, die als
unerträglich angeſehen werden mußten.

ein Befehl, dagegen einzuſchreiten, wurde
theoretiſch befolgt, tatſächlich aber ſabotiert.
Allmählich entwickelten ſich aus der

Führung der SA. drei Gruppen: Eine
kleine Gruppe von. durch gleiche Veranlagung
zuſammengehaltenen Elementen, die, zu jeder
Handlung fähig, ſich blind in der Hand des
Stabschefs Röhm befanden. Es waren dies
in erſter Linie die SA. Führer Ernſt aus
Berlin, Heines in Schleſien, Hayn in
Sachſen, Heydebreck in Pommern. Neben
dieſen ſtand eine zweite Gruppe von Führern
der SA., die innerlich nicht zu dieſem Kreiſe
gehörte, allein aus einfacher ſoldatiſcher Auf
faſſung ſich dem Stabschef Röhm zum Gehor-
ſam verpflichtet fühlten. Und dieſen gegen-
über ſtand eine dritte Gruppe von Führern,
die aus ihrer inneren Abneigung und Ab-
kehnung kein Hehl machten. An der Spitze
dieſer alten SA. Führer ſtand der heutige
Stabschef Lutze ſowie der Führer der SS.,
Himmler.
Das Bündnis mit Schleicher.

Ohne mich jemals davon zu verſtändigen
und vhne daß ich es zunächſt auch nur ahnte,
hat Stabschef Röhm durch Vermittelung eines
durch und durch korrupten Hochſtaplers, eines
Herrn von A, die Beziehung zu General
Schleiche r aufgenommen. General Schlei-
cher war der Manr, der dem inneren Wunſche
des Stabschefs Röhms den äußeren Ausdruck
verlieh. Er war es, der konkret die Anffaſ-
fung vertrat, daß 1. das heutige deutſche Regi-
ment unhaltbar ſei, daß 2. vor allem die Wehr-
macht und ſämtliche nationalen Verbände in
einer Hand zuſammengefaßt werden müßten,
daß 3. der dafür allein gegebene Mann nur
Stabschef Röh m ſein könnte, daß 4. Herr
von Papen entfernt werden müßte und er
bereit ſein würde, die Stelle eines Vizekanz-
lers einzunehmen.

Wie immer in ſolchen Fällen begann nun-
mehr das Suchen nach den Männern für die
neue Regierung, immer unter der Annahme,
daß ich ſelbſt in meiner Stellung wenigſtens
für zunächſt belaſſen würde. Die Durch-
führung dieſer Vorſchläge des Generals von
Schleicher mußte ſchon im Punkte 2 auf meinen
nie zu überwindenden Wider-ſtand ſtoßen. Es wäre mir weder ſach-
lich noch menſchlich jemals möglich ge-
weſen, meine Einwilligung zu einem
Wechſel im Reichswehrminiſte-rium zu geben und die Neubeſetzung durch
den Stabschef Röhm vorzunehmen.

1. Aus ſachlichen Gründen: Jch habe ſeit
14 Jahren unentwegt verſichert, daß die
Kampforganiſation der Partei politiſche Jn-
ſtitutionen ſind, die nichts zu tun haben

Pläne zum
Da der Stabschef Röhm ſelbſt unſicher

war, ob Verſuche in der bezeichnenden Rich-
tung wohl bei mir auf Widerſtand ſtoßen
würden, wurde der erſte Plan feſtgelegt zur
Erzwingung dieſer Entwicklung. Die
Vorbereitungen hierzu wurden umfangreich
getroffen: 1. Planmäßig ſollten die pſycho-
logiſchen Vorausſetzungen für den
Ausbruch einer zweiten Revolution
geſchaffen werden. Zu dieſem Zwecke wurde
durch SA.-Propagandaſtellen ſelbſt in die
SA. die Behauptung hineinverbreitet, die
Reichswehr beabſichtige eine Auflöſung der
SA., und ſpäter wurde ergänzt, ich ſei leider
für dieſen Plan auch perſönlich gewonnen
worden. Eine ebenſo traurige wie nieder-
trächtige Lüge!
Millionenfonds und Terrorkruppen

2. Die SA. müßte nunmehr dieſem Angriff
zuvorkoinmen und in einer zweiten Revo-
intion die Elemente der Reaktion einerſeits
und der Parteiwiderſtände andererſeits be-
ſeitigen, die Staatsgewalt aber der Führung
der SA, ſelbſt anvertrauen. 3. Zu dieſem
Zwecke ſollte die SA. in kürzeſter Friſt alle
notwendigen ſachlichen Vorbereitungen tref-
fen. Es iſt dem Stabschef Röhm gelungen,
unter Verſchleierungen Millionenbeträge
dieſem Zwecke zuzuführen. 12 Millionen
Mark ſind für dieſe Zwecke geſammelt wor-
den. 4. Um die entſcheidendſten Schläge rück
ſichtslos führen zu können, wurde die Bil-
dung beſtimmter, nur hierfür in Frage kom
mender eingeſchworener Terrorgruppen
unter dem Titel „Stabswachen“ gebildet.

Während die Mitglieder der inneren
Sekte die eigentliche Aktion planmäßig vor-
bereiteten, wurde dem zweitgrößeren Kreis
der SA.-Führer nur allgemeine Mitteilun-
gen gemacht des Jnhalts, daß eine zweite
Revolution vor der Tür ſtände, daß dieſe
Revolution kein anderes Ziel beſitze, als
mir ſelbſt die Handlungsfreiheit zurückzu-
geben, daß daher die neue und dieſes Mal
blutige Erhebung „die Nacht der langen
Meſſer“, wie man ſie grauenvoll bezeichnete

meinem eigenen Sinn entſpräche.
Letzte Ausſprache mit dem KRädelsführer

Vermutlich unter dieſen unwahren Vor-
wänden wurde die außenpolitiſche Vorberei-
tung der Aktion Herrn von Detten über-
tragen. General von Schleicher nahm
das außenpolitiſche Spiel teilweiſe perſönlich
wahr, bzw. ließ es durch ſeinen Kurier
General von Bredow praktiſch betreiben.
Gregor Straſſer wurde beigezogen.

Juni ließ ich als letzten Verſuch
Stabschef Röhm nach zu einer nahezu fünf-
ſtündigen Ausſprache kommen, die ſich
ſchärfſte Beſchwerde wegen der ſich häufenden
unmöglichen Exzeſſe und forderte die uun-

bis Mitternacht hinzog. Jch führte erneut

mehrige reſtloſe Ausmerzung dieſer Elemente

h Mureubäeä Treue
mit dem Heere. Es wäre ſachlich in
meinen Augen eine Desavouierung dieſer
meiner Auffaſſung und 14jährigen Politik
geweſen, an die Spitze des Heeres nun den
Führer der SA. zu berufen. Jch habe auch
im November 1923 an die Spitze der Armee
einen Offizier vorgeſchlagen und nicht
meinen damaligen SA.-Führer Hauptmann
Göring; 2. wäre es mir menſchlich unmög-
lich geweſen, jemals in dieſen Vorſchlag des
Generals von Schleicher einzuwilligen.

Es gibt nur einen Waffenkräger!
Als mir dieſe Abſichten bewußt wurden,

war mein Bild über den inneren Wert des
Stabschefs Röhm ſchon derart, daß ich ihn
vor meinem Gewiſſen und um der Ehre der
Armee wegen erſt recht niemals hätte mehr
für dieſe Stelle zulaſſen können.

Vor allem aber: Die oberſte Spitze der
Armee iſt der Generalfeldmarſchall und
Reichspräſident. Jch habe als Kanzler in
ſeine Hand meinen Eid abgelegt. Seine
Perſon iſt für uns alle unantaſtbar. Mein
ihm gegebenes Verſprechen, die Armee als
unpolitiſches Jnſtrument des Reiches zu be
wahren, iſt für mich Verpflichtung aus
innerſter Ueberzeugung und aus meinem
gegebenen Wort.
Es wäre mir aber weiter eine ſolche Hand-

lung auch menſchlich unmöglich geweſen gegen-
über den Wehrminiſter des Reiches. Jch und
wir alle ſind glücklich, in ihm einen Ehren
mann ſehen zu können vom Scheitel bis zur
Sohle. Er hat die Armee aus innerſtem
Herzen verſöhnt mit den Revolutionären von
einſt und verbunden mit ihrer Staatsführung
von heute. Er hat in treueſter Loyalität ſich
zu dem Prinzip bekannt, für das ich ſelbſt
mich bis zum letztem Atemzuge einſetzen
werde

Es gibt im Staate nur einen Waf-
fenträger, die Wehrmacht. Und
nur einen Träger des politiſchen Willens:
Dies iſt die Nationalſozialiſtiſche Partei.

„Jeder Gedanke eines Eingehens auf die
Pläne des Generals von Schleicher wäre
meinerſeits aber nicht nur eine Treuloſigkeit
gegenüber dem Generalfeldmarſchall und
dem Reichswehrminiſter geweſen, ſondern
auch eine Treuloſigkeit gegenüber der Armee.
Denn ſo wie General von Blomberg als
Wehrminiſter im national ſozialiſtiſchen Staat
im höchſten Sinne des Wortes ſeine Pflicht
erfüllt, ſo tun dies auch die übrigen Offiziere
und Soldaten. Weiter aber könnte ich auch
nicht ohne zwingenöſten Grund die Männer
entfernen laſſen, die am 30. Januar mit mir
das Verſprechen zur Rettung des Reiches und
Volkes gemeinſam abgegeben haben. Es gibt
Pflichten der Loyalität, die mannicht verletzen darf und nicht verletzen ſoll.

Hochverrak
der SA, Stabschef Röhm verließ dieſe Unter-
redung mit der Verſicherung, die Gerüchte
ſeien teils unwahr, teils übertrieben, er werde
im übrigen alles tun, um nunmehr nach dem
Rechten zu ſehen. Das Ergebnis der Unter
redung aber war, daß Stabschef Röhm in der
Erkenntnis, auf meine Perſon bei ſeinem ge-
planten Unternehmen unter keinen Umſtänden
rechnen zu können, nunmehr die Beſeiti-
gung meiner Perſon ſelbſt vorbereitete.
Röhms Spiel mit Hitlers Namen

Zu dieſem Zwecke wurde dem größeren
Kreiſe der hinzugezogenen SA.-Führer er
klärt, daß ich ſelbſt mit dem in Ausſicht ge-
nommenen Unternehmen wohl einverſtanden
ſei, aber perſönlich davon nichts wiſſen dürfe
bzw. den Wunſch hätte, zunächſt auf 24 oder
48 Stunden bei Ausbruch der Erhebung in
Haft genommen zu werden, um ſo durch die
vollzogenen Tatſachen der unangenehmen Be-
laſtung enthoben zu ſein, die ſich im anderen
Fall für mich außenpolitiſch ergeben müßte.

Dieſe Erklärung erhält ihre letzte Jllu-
ſtration durch die Tatſache, daß unterdes
vorſorglicherweiſe bereits der Mann ge-
dungen war, der meine ſpätere Beſeitigung
durchzuführen hatte: Standarten-
führer Uhl geſtand noch wenige Stunden
vor ſeinem Tod die Bereitwilligkeit zur
Durchführung eines ſolchen Befehls.
Der erſte Plan zum Umſturz baſierte auf

dem Gedanken einer Beurlaubung der SA.
Jn dieſer Zeit ſollten mangels greifbarer
Verbände Tumulte ausbrechen nach Art der
Zuſtände im Auguſt 1932, die mich zwingen
müßten, den Stabschef, der allein in der Lage
wäre, die Ordnung wiederherzuſtellen, zu
rufen, um ihn mit der vollziehenden Gewalt
zu betreuen. Nachdem ſich unterdes eindeutig
ergeben hätte, daß mit einer ſolchen Bereit-
willigkeit von mir wohl unter keinen Um-
ſtänden gerechnet werden konnte, wurde dieſer
Plan wieder verworfen und die direkte
Aktion ins Auge gefaßt.
Ein Blutbad war geplank

Sie ſollte in Berlin ſchlagartig einſetzen
mit einem Ueberfall auf die Regierungs-
gebäude, mit einer Verhaftung meiner Per-
ſon, um dann die weiteren Aktionen als in
meinem Auftrag ſtattfindend, abrollen zu
können. Sowohl Stabschef Röhm als auch
Gruppenführer Ernſt und eine Reihe an-
derer haben vor Zeugen erklärt, daß zunächſt
eine mehrtägige Auseinanderſetzung
blutigſter Art mit ihren Widerſachern
ſtattfinden ſollte. Jch muß mich hier nur noch
mit einem Gedanken auseinanderſetzen, näm-
lich mit dem, ob nicht jede gelungene Revo-
lution in ſich eine Rechtfertigung trage.

Stabschef Röhm und ſeine Elemente
erklärten die Notwendigkeit dieſer Revo-
lution mit dem Hinweis auf den nur da
mit allein gerechtfertigten Sieg des
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reinen Nationalſozialismus.Jch muß an dieſer Stelle aber für die
Gegenwart und Nachwelt die Feſtſtellung
treffen, daß dieſe Männer überhaupt kein
Recht mehr beſaßen, ſich auf den National-
e n als Weltanſchauunng zu be
rufen.
Was aus Deutſchland im Falle eines Sie-

ges dieſer Sekte geworden wäre, iſt ſchwerlich
auszudenken. Die Größe der Gefahr wurde
aber erſt recht erwieſen durch die Feſtſtel-
lungen, die nun vom Ausland ngch Deutſch
land kamen. Engliſche und franzöſiſche Zei-
tungen begannen immer häufiger von einer
bevorſtehenden Umwälzung in Deutſchland
zu reden, und immer mehr Mitteilungen
ließen erkennen, daß von den Verſchwörern
eine planmäßige Bearbeitung des Auslan-
des vorgenommen wurde. General von Bre-
dow, der als außenpolitiſcher Agent des Ge-
nerals von Schleicher dieſe Verbindungen be-
ſorgte, arbeitete nur entſprechend der Tätig-
keit derjenigen reaktionären Zirkel, die
ohne mit dieſer Verſchwörungvielleicht direkt im Zuſammen-hange zu ſtehen ſich zum bereitwikli-
gen unterirdiſchen Meldekopf für das Aus-
land mißbrauchen ließen. Ende Juni war
ich daher entſchloſſen, dieſer unmöglichen Ent-

wickelung ein Ende zu ſetzen, und zwar ehe
noch das Blut von zehntauſend Unſchuldigen
die Kataſtrophe beſiegeln würde.

Letzier Verſuch zur Beilegung

Da die Gefahr und die auf allen laſtende
Spannung allmählich unerträglich geworden
war, erſchien mir die eigenartige plötzliche
Verlängerung des Dienſtes vor dem SA-
Urlaub bedenklich und ich entſchloß mich da
her, Samstag, den 30. Juni, den Stabschef
ſeines Amtes zu entheben, zunächſt in Ver
wahrung zu nehmen und eine Anzahl von
SA.-Führern, deren Verbrechen klar zutage
lag, zu verhaften. Da es zweifelhaft war,
ob angeſichts der drohenden Zuſpitzung
Stabschef Röhm überhaupt noch nach Berlin
oder anderswo hingekommen wäre, entſchloß
ich mich, zu einer nach Wiesſee angeſetzten
SA.-Führerbeſprechung perſönlich zu fahren.
Bauend auf die Autorität meiner Perſon
und auf meine, wenn notwendig immer vor-
handen geweſene Entſchlußkraft, wollte ich
dort um 12 Uhr mittags den Stabschef ſei-
ner Stellung entheben, die hauptſchuldigen
SA.-Führer verhaften und in einem ein-
dringlichen Appell die übrigen zu ihrer
Pflicht zurückrufen.

die Meukterei bricht aus.
Jm Laufe des 29. Juni erhielt ich aber ſo

bedrohliche Nachrichten über letzte Vorberei-
tungen zur Aktion, daß ich mittags die Beſich-
tigung der Arbeitslager in Weſtfalen ab
brechen mußte, um mich für alle Fälle bereit
zuhalten. Um 1 Uhr nachts erhielt ich aus
Berlin und München zwei dringende Alarm-
nachrichten. Nämlich 1., daß für Berlin um
4 Uhr nachmittags Alarm angeordnet ſei, daß
zum Transport der eigentlichen Stoßforma-
tionen die Stellung von Laſtkraftwagen be
fohlen und bereits im Gange ſei, und daß
Schlag 5 Uhr die Aktion überfallmäßig mit der
Beſetzung der Regierungsgebände ihren An
fang nehmen ſollte. 2. wurde in München die
Alarmierung der SA. bereits für 9 Uhr
abends angeordnet. Das iſt Menterei.
Der Befehlshaber der SA. bin ich
und ſonſt niemand.
Hitler ſpringt in die Breſche

Wie das Operieren mit meinem Namen
gewirkt hatte, ergab ſich aus der beklemmen-
den Tatſache, daß es dieſen Meuterern z. B.
gelungen war, in Berlin unter Berufung auf
mich von nichts ahnenden Polizeioffizieren
ſich für ihre Aktion vier Panzerwagen
zu ſichern, und daß weiter ſchon vorher die
Verſchwörer Heines und Hayn Polizei-
offiziere in Sachſen und Schleſien unſicher
machten, angeſichts ihrer Aufforderung, bei
der kommenden Auseinanderſetzung ſich
zwiſchen der SA und den Hitlerfeinden zu
entſcheiden. Es war mir endlich klar, daß
dem Stabschef nur ein einziger Mann ent-
gegentreten konnte und entgegentreten mußte.
Mir brach er die Treue und ich
allein mußte ihn dafür zur BVer-
antwortung ziehen!

Mentereien bricht man nach ewig
gleichen eiſernen Geſetzen. Wenn mir je-
mand den Vorwurf entgegenhält, weshalb
wir nicht die ordentlichen Gerichte zur
Aburteilung herangezogen hätten, dann
kann ich ihm nur ſagen: Jn dieſer Stunde
war ich verantwortlich für das Schickſal der
deutſchen Nation und damit des deutſchen
Volkes oberſter Gerichtsherr!
Meuternde Diviſionen hat man zu allen

Zeiten durch Dezimierung wieder zur Ord-
nung gerufen. Nur ein Staat hat von ſeinen
Kriegsartikeln keinen Gebrauch gemacht, und
dieſer Staat iſt dafür auch zuſammen-

gebrochen: Deutſchland. Jch wollte nicht
das junge Reich dem Schickſal des alten aus-
liefern. Jch habe den Befehl gegeben, die
Hauptſchuldigen an dieſem Verrat zu er-
ſchießen, und gab weiter den Befehl, die
Geſchwüre unſerer inneren Brunnenvergif-
tung und der Vergiftung des Auslandes
auszubrennen bis auf das rohe Fleiſch. Und
ich gab weiter den Befehl, bei jedem Verſuch
des Widerſtandes der Meuterer gegen ihre
Verhaftung dieſe ſofort mit der Waffe nieder
zumachen. Die Nation muß wiſſen, daß ihre
Exiſtenz von niemandem ungeſtraft bedroht
wird! Und es ſoll jeder für alle Zu-
hunft wiſſen, daß, wenn er die
Hand zum Schlage gegen denStaat erhebt, der ſichere Tod ſein
Los iſt. Und jeder Nationalſozialiſt muß
wiſſen, daß kein Rang und keine Stellung
ihn ſeiner perſönlichen Verantwortung und
damit ſeiner Strafe entzieht. Jch habe
Tauſende unſerer früheren Gegner wegen
ihrer Korruption verfolgt. Jch würde
mir innere Vorwürfe machen. wenn ich
gleiche Erſcheinungen bei uns nun dulden
würde.
Gerichtet nach Volksrecht

Kein Volk und keine Staatsführung kann
etwas dafür, wenn ſich Kreaturen, wie wir ſie
in Deutſchland als Kutisker uſw. kannten,
wie ſie das franzöſiſche Volk in einem
Stavisky kennengelernt hat und wie wir ſie
heute wieder erlebten, auftauchen, um ſich an
den Intereſſen einer Nation zu verſündigen.
Allein jedes Volk iſt ſelbſt ſchuldig wenn es
nicht die Kraft findet, ſolche Schädlinge z
vernichten. Wenn mir die Meinung entr-
gegengehalten wird, daß nur ein gerichttiches
Verfahren ein genaues Abwägen von Schuld
und Sühne hätte ergeben können, fo lege ich
gegen dieſe Auffaſſung feierlich Proteſt ein.

Wer ſich gegen Deutſchland erhebt, treibt
Landesverrat. Wer Landesverrat übt,
ſoll nicht beſtraft werden nach dem Umfang
und Ausmaß ſeiner Tat, ſondern nach
ſeiner zutage getretenen Geſinnung; wer
verſucht, im Jnnern unter Bruch von
Treue und Glauben und heiligen Ver-
ſprechen eine Meuterei anzuzetteln, kann
nichts anderes erwarten, als daß er ſelbſt
das erſte Opfer ſein wird.

77 büßten mit dem Tode
Die Sühne für dieſe Verbrechen war eine

ſchwere und harte. 19 höhere SA.-Führer,
z1 SA.- Führer und SA.-Angehörige wurden
erſchoſſen, ebenſo 3 SS.-Führer als Mit-
beteiligte am Komplott. 13 SA. Führer und
Zivilperſonen, die bei der Verhaftung Wider
ſtand verſuchten, mußten dabei ihr Leben
laſſen. 3 weitere endeten durch Selbſtmord.
5 Nicht-SA.-Angehörige, aber Parteigenoſſen,
wurden wegen Beteiligung erſchoſſen. Endlich
wurden noch erſchoſſen 3 SS.-Angehörige, die
ſich eine ſchändliche Mißhandlung gegenüber
Schutzhäftlingen zuſchulden kommen ließen.

Um zu verhindern, daß die politiſche Lei-
denſchaf: und Empörung an weiteren Be-
laſteten zur Lynchjuſtiz greifen konnte,
wurde, nachdem die Gefahr beſeitigt und die
Revolte als niedergebrochen gelten konnte,
noch am Sonntag, dem 1. Juli, der ſtrengſte
Befehl gegeben, jede weitere Vergeltung zu
unterlaſſen. Es iſt damit ſeit Sonntag, dem
1, Juli, nachts, der normale Zuſtand
wiederhergeſtellt. Eine Anzahl von Gewalt-
taten, die mit dieſer Aktion in keinem Zu-
ſammenhang ſtehen, werden den normalen
Gerichten zur Aburteilung übergeben.
Gerüchte um Papen und Seldie

Die Behauptung, daß Vizekanzler von
Papen, Miniſter Seldte vder andere
Herren des Reichskabinetts mit den Menu-
terern eine Verbindung gehabt hätten, wird
am ſchärfſten widerlegt durch die Tatſache,
daß eine der erſten Abſichten der Menterer
unter anderen der Mord an dieſen
Männern war. Ebenſo ſind frei erfunden
alle Nachrichten über eine Beteiligung
irgendwelcher deutſcher Prinzen oder über
deren Verfolqung.
Wenn die SS mit innerlich wehem Gefühl

in dieſen Tagen ihre höchſte Pflicht erfüllte,

dann war nicht minder anſtändig aber auch
das Verhalten der Millionen braver SA-
Männer und SA-Führer, die außerhalb die-
ſer Gemeinſchaft des Verrates ſtehend, keine
Sekunde in ihrer Pflichtauffaſſung wankend
wurden. Dies gibt mir die Ueberzeugung,
daß es dem nunmehrigen Stabschef der SA,
mit dem mich das Band alter Kampfgemein-
ſchaft verbindet, endlich gelingen wird, die
Organiſationen entſprechend mei-nen Richtlinien zu verjüngen und
zu einem noch ſtärkeren Gliede der Bewegung
zu machen.

Der Führer verſpricht Vergeſſen
So wie ich vor 1 Jahren unſeren da-

maligen Gegnern die Verſöhnung angeboten
habe, ſo möchte ich auch all denen, die mit
ſchuldig waren an dieſer Wahnſinnshand-
lung, von jetzt ab ebenfalls das Vergeſſen anſagen. Mögen ſie alle in ſich
gehen und in Erinnerung an dieſe traurige
Not unſerer neuen deutſchen Geſchichte ſich
mit aller Kraft der Wiedergutmachung wid-
men. Mögen ſie jetzt ſicherer als früher die
große Aufgabe erkennen, die uns das Schick
ſal ſtellt und die nicht gelöſt wird durch
Bürgerkrieg und Chaos. Mögen ſie ſich alle
verantwortlich fühlen für das koſtbarſte Gut,
das es für das deutſche Volk geben kann:
Die innere Ordnung und den inneren und
änßeren Frieden! So wie ich bereit bin,
vor der Geſchichte die Verantwortung zu
übernehmen für die 24 Stunden der
bitterſten Entſchlüſſe meinesLebens, in denen mich das Schickſal wie
der gelehrt hat, in banger Sorge mit jedem
Gedanken das Teuerſte zu umkrallen, das
uns auf dieſer Welt gegeben iſt: das

Volk und das Dentſche
eich!
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Wie Seydlitz bei Roßbach.
Kampf der Augen in der modernen Kriegsführung.

Roßbach! Auf dem Janushügel hält
Seydlitz. Vor ihm die ſächſiſche Ebene, die
Reichsarmee, bunte Uniformen, wehende
Fahnen, blitzende Bajonette, Kanonen,
Pulverdampf. Ein Blick umfaßt die ganze
Schlacht. Keine Bewegung entgeht ihm. Jetzt,
der günſtige Augenblick iſt da. Er wirft die
Pfeife in die Luft. Die Eskadronen brauſen
in den Feind!

Flandern, die Somme, die weite Oede,
grau in grau, waſſergefüllte Trichter, auf
ſpritzende Erdfontänen, Gasſchwaden, Stachel-
drahtgewirr und darinnen der Menſch, der
Schütze, der Jnfanteriſt, einſam allein, auf ſich
angewieſen, ſpähend, wie er den Gegner ent-
decke, wie er ſeinen Schuß anbringe, wie er
vorwärtskomme.

An den Boden gebannk
Die fortſchreitende Technik, die Vervoll-

kommnung der Waffen hat das moderne
Schlachtfeld leergefegt, hat den Kämpfer
an den Erdboden gebannt. Nur ſchüchtern
wagt er den Kopf zu heben, geſpannt lauſcht
er, woher der Abſchuß kommt, auf daß das
Ohr das Auge unterſtütze. Wie ein Blinder
tappt er über das Schlachtfeld, überall wittert
er Gefahren: Maſchinengewehre, Minen-
werfer, die plötzlich auftauchen, ihn mit Feuer
wellen überſchütten, vhne ihren Standpunkt
zu verraten, ohne ſelbſt mit Feuer zu faſſen
zu ſein. Stundenlang werden ſo ganze Kom-
pagnien, Bataillone, Regimenter von einem
dünngeſpannten Feuerfaden aufgehalten. Die
Bewaffnung der Augen hat nicht mit der Be
waffnung der Hand Schritt gehalten.
Blind auf dem Schlachtfeld

Wohl haben alle Zug- und Gruppenführer
Ferngläſer neueſter Fertigung, aber ſie ſind
ſpärlich verteilt auf die weitgedehnte Kette
des Angreifers, des Verteidigers, und ihre
Träger müſſen ſich beim Gebrauch aus ihrer
Deckung emporheben, ein willkommenes Ziel
dem feindlichen Scharfſchützen. Wohl kannten
wir im Grabenkrieg Spiegel und Periſkope,
aber es iſt unmöglich, den ſowieſo ſchwer
ſchleppenden Jnfanteriſten noch damit zu be
laſten. So bleibt er vor der Hand blind und
ſucht ſich wie ein Blinder zu ſchützen. Mit
Maſſenfeuer überſchüttet er und ſeine Hilfs-
waffen das ihm gefährlich dünkende Gelände,
auch auf die Gefahr hin, nichts zu treffen,
ſeine im Kampf ſo ſchwer erſetzbare Munition
nutzlos zu verſchwenden. Vor jedem feuern-
den Gegner bleibt er liegen, ruft nach der
Hilfe der Schweſterwaffe, der Artillerie.
Aber auch dieſe, gar oft nicht ſehender als der
Mann am Feinde, lenkt ihr Feuer ins Un-
gewiſſe, verbraucht geringer Erfolge wegen
Berge von Munition.
Gute Beobachtung iſt alles!

Nicht Verbeſſerung der Waffen, nicht Ver-
mehrung der Munition kann hier Hilfe brin-
gen, nein, allein Steigerung der Be-
vbachtungsfähigkeit. Auf dem Ge-
biete der Fernbeobachtung haben wir zweifel
los Fortſchritte gemacht: Das Flugzeug, der
Feſſelballon, die Photographie, die Sterevo-
ſkopie, das Scherenfernrohr und das Periſkop
ſind uns gute Verbündete geworden. Das
Ohr, Horch- und Schallmeßtrupps ſind dem
Auge zur Hilfe gekommen. Aber an der
Nahbeobachtung fehlt es! Es iſt uns
Kultur und Stadtmenſchen die Fähigkeit des
Sehens verloren gegangen. Man entſinne
ſich nur, wie ſicher die Buren, die erſten Nutz-
nießer moderner Kampftechnik, ihren Schuß
anbrachten, wie empfindlich der Hottentotte,
der Herero ſelbſt unſichtbar und unauffindbar
zwiſchen Felſen und Sanddünen uns zuſetz-
ten. Sie, die Jäger, Naturkinder, hatten
längſt die kleinſte Bewegung, die unſchein
barſte Veränderung des Geländes erſpäht,
während uns das Kampffeld noch ſtarr und
tot dazuliegen ſchien.
Mancherlei kechniſche Hilfsmittel

Man ſucht nun in allen Armeen, diefem
Uebelſtand abzuhelfen. Man ſtattet im
Reichsheer zahlreiche Schützen mit Ziel-
fernrohren aus. Man denkt in Frank-
reich nach einem Aufſatz des Hauptmanns
Laffargue in der „Revue d'Infanterie“,
auf den dieſe Darlegungen fußen, an die Er-
richtung eigener Beobachtungsab-
teilungen bei den Kompagnien und Ba-
taillonen, den Maſchinengewehr Minen
werfer- und Geſchützzug-Einheiten, ja, ſelbſt
bei den Jnfanteriezügen und -gruppen. Sie
ſollen ausgerüſtet werden mit Ferngläſern
für jeden Beobachter), einfachen Doppel-
ſpiegeln, Prismenfernrohren, Periſkopen,
Kompaſſen, Uhren, Signalapparaturen
(Signalpiſtolen, Blinklampen) zum Ueber-
mitteln der Beobachtungen.
Keine Truppe ohne Späher

Aber alles das wird für den Schützen der
vorderſten Kampflinie nur Notbehelf
ſein! Verlaſſen kann er ſich nur auf ſeine
eigenen Augen, auf das blitzſchnelle Er
faſſen des Zieles, des gut ſitzenden eigenen
Schuſſes! Dazu müſſen wir wieder uns ſelbſt,
unſere Jugend erziehen. Wir müſſen hinaus-

eben ins Freie, unſere Augen gewöhnen an
die Feinheiten, die Beſonderheiten des Land
ſchaftsbildes, ſie üben, ſie ſchärfen im Be
obachten der Tiere, der Pflanzen, als Jäger,
als Heger, als Gärtner, als Sammler. Wir
müſſen des Sonntags mit der Büchſe auf die
Schießſtände, daß das Auge ſicher und die
Hand werde. And die Taktik wrleres

Heeres muß ſich dem Kampf der Augen an
paſſen. Das napoleoniſche Wort „Erſt ſehen,
dann angreifen“ muß ſich wandeln in ein „Erſt
ſehen, dann ſchießen!“ Die Beobachtung
muß überall in den Vordergrund treten: bei
den Stäben, bei der Truppe. Kein Stab ohne
Beobachter, keine Truppe ohne Späher, im
Angriff, in der Verteidigung!
„Du ſiehſt ich ſchieße“

Jm Angriff kommt die moderne Art
des abſchnittweiſen Vorgehens dieſem Gebote
entgegen, wenn die Abſchnitte ſo gewählt ſind,
daß ſie gute Beobachtung geſtatten. Die Be
obachter müſſen der Truppe vorausgehen, ſich
an den günſtigſten Stellen einrichten und ſo-
lange aus ihnen beobachten, als ſich hierzu die
Möglichkeit bietet, während eine zweite Welle

der Leuinan

Beobachter inzwiſchen in den nächſten Abſchnittvorſchickt. Der Schutz der e durch ihre
„Augen“ darf nicht abreißen. Auch in der
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Weiklauf um die Beobachtungsftellen

Der Kampf der Augen, er gehört im Zeit
alter der Technik nicht der Vergangenheit an.
Er ſpielt ſich ab in der Luft, in dem Wett
lauf der Artillerie um die Beobach
tungsſtellen, in den erbitterten An
ſtrengungen der Führer, den Gegner in der
Luft und auf der Erde zu blenden, umſelbſt die beſſere Sicht zu gewinnen. Vor
allem aber auf dem Boden des Niemands-
landes zwiſchen Hunderten von Augen, die ſich
abmühen, den Gegner. zu erſpähen, zu vernich-
ten trotz der Gefahren des Feuers, trotz ſeiner
Anſtrengungen, ſich dem Gelände anzupaſſen.
Laffargue hat Recht: „Derjenige, der
ſieht, beherrſcht noch heute, wie einſt Seyvdlitz
bei Roßbach, das Schlachtfeld!“

t von Trokha
Aus dem neuen Buch „.Lüderitzland“ von Hans Grimm

Zum Gedächtnis daran, daß vor 50 Jahren
das erſte deutſche Kolonialland erworben wurde,
erſcheint ſoeben unter dem Titel „Lüderitz-
land. Sieben Begebenheiten“ (Ver-

lag Albert Langen Georg Müller, München,
5,50 RM.) ein neues Buch von Hans Grimm, in
dem der Dichter von „Volk ohne Raum“ das
ſtille Heldentum der deutſchen Siedler, Soldaten
und Kaufleute in Deutſch Südweſt erſchütternd
lebendig werden läßt. Wir bringen aus dieſem
Buche folgenden Ausſchnitt zum Abdruck:

Bei den noch landfremden neuen Offizieren
und landfremden neuen Soldaten ritten Hilfs-
völker, Buren und Baſtards und Hottentotten,
an. Die Buren kamen als Weiße und Landes-
einwohner einzeln und freiwillig, die Baſtards
erſchienen auf Befehl ihres Volkshaupt-
mannes, aber auch weil die Gemeinſamkeit
der Uniform und des Soldatenlebens mit den
Weißen ihnen zuſagte. Die gelben Hottentotten
auf den mageren Pferden kamen nur, weil
ihre Kapitäne und allen voran der Häuptling
Hendrik Witboi ſie geſandt hatten.

Bei den Hottentotten wurde ein Beritt von
dem Unterkapitän Cornelius geführt. Jm
Ausweis hieß es, der Unterkapitän Cornelius,
der nicht hochdeutſch gleich manchen anderen
ſprach, ſondern nur Burenplatt oder Hotten-
tottenplatt, wie man die Mundart nun nennen
will, ſei ein Schwiegerſohn Hendrik Witbois.
Daß auf Witboi alle möglichen Rückſichten ge-
nommen werden müßten, war dem neuen
Führer bekannt und war auch den noch land-
fremden Offizieren allen deutlich. Aber wo
fangen in einem Feldzug und bei einer un-
bekannten Menſchenſpielart, der man doch
doch hinter Stirn und Auge, hinter Wort und
Bewegung noch weniger ſehen kann, oder
das gilt auch noch weniger meint ſehen zu
können, Rückſichten an und wo müſſen ſie auf-
hören? Es gab Offiziere aus Deutſchland
und aus Südweſt und gab Südweſter Ein-
wohner, die ſagten bei ſich und voreinander:
„Was ſoll die unzuverläſſige gelbe Geſellſchaft
bei uns? Soll ſie ſehen, wie's bei uns zu-
geht? Das iſt doch Unfug Und wer ſolche
Politik empfiehlt, ſei er militäriſcher Diſtrikts-
chef oder Miſſionar oder Beamter der Schutz-
gebietsregierung, der zeigt., daß er in ſeiner
Einbildung das Strammſtehen mit dem
Manne verwechſelt und von Tuten und
Blaſen keine Ahnung hat.“

Der Unterkapitän Cornelius wurde dem
Stabe des Oberſten Deimling zugeteilt; er
meldete ſich dort am erſten Tage krank.

Als Thilo von Trotha in Swakopmund
eintraf und ſich alsbald bei dem neuen Führer,
dem General Lothar von Trotha, ſeinem
Oheim, vorſtellte, wurde ihm mitgeteilt, daß
eine beſondere Aufgabe auf ihn warte. Er be-
ſitze von ſeinen Erfahrungen im Burenkriege
her ohne Zweifel eine gewiſſe Landeskennt-
nis, denn das ſüdliche Afrika ſei ſich vom Jn-
diſchen bis zum Atlantiſchen Ozean in vielem
gleich, im meiſten ähnlich; Umgang mit Ein-
geborenen ſei ihm nichts Neues, der landes-
notwendige Aufklärungsdienſt und die landes-
übliche Gefechtsweiſe ſeien ihm vertraut, end-
lich, er ſpreche Burenplatt, das mit dem
Hottentottenplatt ein und dasſelbe ſei. Aus
dieſen Gründen habe man ihn dazu auser-
ſehen, dem Unterkapitän der Bethanierhotten-
totten Cornelius als deutſcher Offizier bei-
und vorgeordnet zu werden. Cornelius und
ſein Beritt ſeien zum Aufklärungsdienſt be-
ſtimmt.

Der Leutnant ſchrieb ſofort nach dem Be
fehlsempfang an die Schweſterfrau: „Du
kannſt Dir wohl denken, daß ich mir ſelbſt die
Hand geſchüttelt habe. Was könnte dem Be-
rufsſoldaten lieber ſein, als daß er wirklich
nach vorne hinkommt? Und was könnte einem
Trotha größeren Spaß machen, als vom Kom
miß abgerückt auf ſich ſelbſt geſtellt zu ſein?
Und mit dieſem Lande und ſeinen Farbigen
will ich doch in aller Zukunft zuſammen-
bleiben; und da gilt das Wort, daß nur der
ein Land richtig kennenlernt, der es auch in
ſeiner Erbarmungsloſigkeit erfahren hat, da
bei ich unter Erbarmungsloſigkeit freilich
keine Bosheit verſtehe, ſondern die Natur wie
ſie iſt, die den überwindet, der ſie nicht be
zwingt. Wo begegnete einem die Natur von
Land und Menſch aber raſcher und mehr als
bei Aufklärung und Patronille

Der Leutnant und die Hottentotten-
abteilung ſpielten ſich ſehr ſchnell aufeinander

ein. Sie waren fortwährend draußen am
Feind. Sie ſtellten feſt, wo er zöge und läge,
ſie belauſchten Geſpräche am Koch und
Wärmefeuer, ſie ſuchten und prüften Waſſer-
löcher, ſie ſpürten und erhorchten ziehendes
Vieh und Viehpoſten, ſie holten geſtohlene
Pferde und geſtohlenes Vieh zurück und ſie
trieben dem Feind manche Herde ſelbſt ab, wo
das durch einen geſchickten Handſtrich bei guter
Verteilung, bei je nachdem lautloſer Stille
oder lautem Geſchrei und Gewehrgeknatter
gelang.

Wenn der Leutnant nach einer Rückkehr
und bei anderem Zuſammentreffen mit Kame-
raden merkte, daß er um ſeines Kommandos
willen kaum beneidet, ſondern eher bedauert
und eigentlich über die Achſel angeſehen
werde, wunderte er ſich immer wieder. Je
nach dem Sprecher ſagte er dann draußen
beim Abtritt von der Meſſe wohl lachend zu
ſich: „Na ja, mit Ochſenwagen und Eſelkarren
mit Bier und Weinkiſten drauf ziehe ich frei
lich nicht herum und habe ſie nie vermißt. Wir
ſind froh, ich und meine Corneliusleute, wenn
wir zur rechten Zeit genug Waſſerlöcher mit
genug nicht ganz verfaultem Waſſer finden für
die Pferde und für unſere Kaffeekeſſel.“ Oder
er ſagte nicht lachend: „Was ſoll mir denn bei
meinen Kerls fehlen? Sie parieren, ſie ſind
geſchickt. Was zu ihnen gehört da draußen,
die unabänderliche Sonne des Tages und der
blanke nächtliche Himmel und der weite Raum
und das immer wartende und ſelten ge-
ſchehende Abenteuer, die gehören doch ebenſo
zu mir, und ſie und ich ſind darein verliebt.“

Jn den erſten Monaten des Kommandos
des Leutnants Thilo von Trotha, den manche
Kameraden zur Unterſcheidung den Patrouil-
len- und Ochſen-Trotha zu nennen anfingen,
wegen der von ſeinen Streifzügen eingebrach-
ten Rinder, meldete ſich. der Unterkapitän
Cornelius ſeltener krank; dann, als ſie immer
räher dem Waterberg aufklärten und den un

erhört großartigen Bergſtock längſt vor
Augen hatten, wo eines Tages der Feind ein-
gekeſſelt werden und der große Schlag er-
folgen ſollte, huben die ärgerlichen Krank-
meldungen des Unterkapitäns von neuem an.
Eine Anfrage erging an den Leutnant, was er
von dieſen Krankmeldungen halte.

Sie ritten an den nächſten Tagen weiter ab
vom Feinde, ſie ſollten Gewißheit ſchaffen
über den Zuſtand einiger Waſſerlöcher, daran
der etwa nach dem Oſten flüchtende Feind
und die verfolgende Truppe tränken könnten
und müßten. Es war eine gute Gelegenheit
zum Fragen und Anknüpfen und Wieder-

Englands Lufkabwehr moderniſiert.

Der Marine-Mitarbeiter des „Daily Telegraph“
konnte vor kurzem melden, daß die engliſche Flotte

einen neuen Kontrollapparat für Luftabwehrgeſchütze
eingeführt habe. Dieſer Apparat ſoll durch ſeine
ſtnnreiche Konſtruktion die Zahl der Treffer auf flie
gende Ziele von 3 Prozent auf annähernd 15 Prozent
gende Ziele von 3 auf annähernd 15 erhöhen
können. Der Apparat wird unter dem Namen „Predictor“
eingeführt werden. Seine Bedienung erfordert 6 Mann.
Der Apparat arbeitet in der Art einer Rechen
maſchine, die es ermöglicht, Höhe und Geſchwindig-
keit des fliegenden Zieles mit größtmöglicher Zuver
läſſigkeit anzuzeigen.

uu-u--ufragen. Der Leutnant ſagte: „Das iſt doch
jetzt ein Leben, das euch gefallen muß. Wenn
Kort“ ſo nannten alle Eingeborenen den
Oberhäuptling Hendrik Witboi wegen ſeiner
kleinen zornigen Geſtalt „wenn Kort
früher gegen die Herero im Felde lag, hatten
er und ſeine Männer es ſchwer. Jhr dagegen
bekommt reichlich Koſt, und Kaffee fehlt nie-
mals, ihr dagegen bekommt Tabak, ihr da
gegen bekommt Sold, ihr bekommt Anteil an
dem Beutevieh, ihr bekommt jeder ſein Maß
Schnaps, und wer ſein Pferd verliert, be
kommt einfach ein geſundes Pferd als Erſatz.“
Der Unterkapitän Cornelius antwortete, was
der Leutnant ſage, treffe zu. Der Leutnant
begann nach einiger Zeit wieder: „Wenn dieſes
Leben alſo gut iſt, warum wirſt du jetzt ſo oft
krank?“ Der Unterkapitän Cornelius anti
wortete: „Wir ſind ſeit langem fort von Hauſe,
wir wiſſen nicht, was zu Hauſe geſchieht.“
Der Unterkapitän ſagte: „Jch habe eine Frau
zu Hauſe, ich habe auch Kinder. Beutevieh iſt
gut, und genug Koſt und Kaffee und Tabak
und Schnaps ſind gut, und Krieg iſt manchmal
auch gut, aber Frau und Kinder ſind beſſer.“
Der Leutnant antwortete danach zunächſt nicht
mehr, ſondern er dachte alle folgenden Stun
den, in denen er neben dem Unterkapitän
Cornelius zwiſchen zwei Spitzenreitern und
dem auf dieſem Anmarſche ziemlich dicht ge-
ſchloſſenen Geſchwader herritt, daß auch er
vor allem draußen ſei um der wartenden Fran
willen.

Am Abend, als ſie ein unbekümmertes
Wärme- und Kochfeuer wegen der Entfernt
heit vom Feinde anzünden konnten, trieb er
unauffällig und auch eigentlich unverdächtig
ein merkwürdiges Geſpräch hoch. Bei dieſem
Geſpräch unterhielten ſich die Hottentotten
darüber, was durch ſie geſchähe, wenn ſie an
Stelle der Herero mit den Deutſchen Orlog
führten. Der Unterkapitän Cornelius ſagte
unverſehens: „Auf dich, Leutnant, ſchieße ich
im Orlog nicht.“ Und die anderen Großleute
des Geſchwaders ſagten, einer nach dem an
dern: „Nein, auf dich ſchöſſe ich auch nicht.
Als der Leutnant lachend im Kreiſe herum
fragte nach dem Grunde ſolcher Schonung, ver
mochte ihm keiner Antwort zu geben.

Die Rüſtungen der Anderen
Neue japaniſche Tanks.

Auf dem Gebiete der Tanks ſind einige beo
merkenswerte Neuerſcheinungen zu vermerken. So
wurde ein neuer Panzerkraftwagen zur Verwendung
bei der Marineinfanterie eingeführt. Dieſer
Wagen läuft auf drei Achſen. Jn dem größeren
Zwiſchenraum zwiſchen der 1. und 2. Achſe befindet
ſich eine ſogenannte Drehtrommel, die dazu dient,
Geländeunebenheiten auszugleichen. Die Armierung
beſteht aus 2 Maſchinengewehren und einem weiteren
für Fliegerabwehr. Des weiteren verdient Beach
tung der ſogenannte „Zerſtörertank 89*, der
auf einer japaniſchen Konſtruktion von 1929 beruht
Es handelt ſich um einen 10-Tonnen-Wagen, der von
einem 100pferdigen Motor getrieben wird und eine
Stundengeſchwindigkeit von 30 Kilometer hat. Die
Panzerung dieſes Wagens iſt 15—-17 Millimeter fiark
und von beſonders guter Qualität. Das Fahrzeng
überwindet Gräben bis zu A Meter Breite die
Maſſe der japaniſchen Tanks beſteht aus dieſer Typ
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General Weygand besichtigt modernste kleine englische Tanks.
Während seines Besuches in England nahm der französische Generalstabschef General Weugand

auf Einladung der britischen Heeresleitung an Tankmanövern in Salesbury teilt
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Feſtſitzung im Herrenhaus
Präſident Schäffer zum 50jährigen Beſtehen des Reichsverſicherungsamtes

Aus Anlaß des 50jährigen Beſtehens des
Reichsverſichernngsamtes im

t Präſident Schäffer bei der Feſtſitzung,
im Prenßenhaus abgehalten wurde, eine
ße Rede. In ſeiner Anſprache wies derFebuer darauf hin, daß gerade in der Zeit

des neuen nationalen r des deut
ſchen Volkes die deutſche Sozia verſicherung
und damit auch das Reichsverſicherungsamt
auf ein 50jähriges Beſtehen zurückblicken
könne. Er begrüßte ſodann die erſchienenen
Feſtgäſte, insbeſondere den Reichsarbeits-
miniſter.

Jn ſeiner weiteren Rede ſtellte der Prä-
ſident zunächſt die Geſchichte und Bedeutung
der deutſchen Sozialverſicherung dar. Die
n und beſonders auch die allgemein ge
undheitliche und bevölkerungspolitiſche Be-

deutung der Sozialverſicherung kann nicht
hoch angeſchlagen werden. Wenn man
ihre Auswirkungen auch auf die Familien
angehörigen und die geſamten Volkskreiſe,
die den Verſicherten nahe ſtehen, in Betracht
b ſo werden rund der geſamten deut
chen Bevölkerung von der Sozialverſiche

rung erfaßt und betreut.

Der Präſident umriß ſodann die Stel
lung und Aufgaben des Reichsverſicherungs-
amts, das in das gewaltige Gebäude der
deutſchen Sozialverſicherung als Grund-
pfeiler eingebaut worden iſt. Das Reichsver-
ſicherungsamt iſt die zentrale Reichsfach-
behörde der ſozialen Verſicherung. Es unter-
ſteht dienſtrechtlich, d. h. in perſoneller und
haushaltsrechtlicher Hinſicht der zuſtändigen
oberſten Reichsbehörde (früher Reichsamt
des Jnnern, jetzt Reichsarbeitsminiſterium).
In rein ſachlicher Hinſicht hat es aber die
oberſten Entſcheidungen ſelbſtändig und end

ltig zu treffen. Die Hauptfunktionen des
Reichsverſicherungsamtes ſind Verwaltung
und Rechtſprechung; in kleinerem Umfang
auch Normengebung.

Das ſoeben verkündete jüngſte Geſetz über
den Aufbau der Sozialverſicherung vom
5. Juli 1934 bringt unter Aufrechterhaltung
der bewährten Bismarckſchen Jdeen eine
zeitgemäße organiſatoriſche Umgeſtaltung der
verſchiedenen Verſicherungsträger unter Vor-
anſtellung des Führergedankens ſowie eine
ſtärkere Zuſammenführung der Verſiche-
rungsträger zur Erfüllung ihrer gemein-
ſamen Aufgaben. Zugleich wird die Zu-
ſtändigkeit und die ganze Stellung des
Reichsverſicherungsamts noch erhöht und ge
ſtärkt. Die deutſche Sozialverſicherung bildet
mit ihrem urdeutſchen genoſſenſchaftlichen
Grundgedanken der gegenſeitigen Hilfe der
durch die Arbeit miteinander verbundenen
Volkskreiſe unter Förderung und Aufſicht
des die Allgemeinheit vertretenden Staats
gleichſam eine Brücke zwiſchen dem Bis-
marckſchen zweiten Reiche und dem unter der
Führung des jetzigen Volkskanzlers geſchaf-
fenen und im Ausbau begriffenen öritten
Deutſchen Reiche.

Reichsarbeitsminiſter Seldke:
Reichsarbeitsminiſter Franz Seldte über-

brachte bei der 50-Jahr-Feier des Reichsver-
ſicherungsamtes im Herrenhaus am Sonn-
abend die Grüße und die Wünſche des Herrn
Reichspräſidenten, des Führers und der
ganzen Reichsregierung. Hieran ſchloß er
ſeine eigenen Wünſche als Reſſortminiſter.
Er führte u. a. folgendes aus: Er ſei ſtolz
darauf, daß ihm die Sozialverſicherung in
Obhut gegeben ſei. Habe doch die deutſche
Sozialverſicherung nach innen und außen
einen hohen Klang. Mit Genugtuung könn-
ten wir feſtſtellen, daß wir auf dieſem wich-
tigen Gebiete der ganzen Welt in vorbild-
licher Weiſe vorangegangen ſeien. Hochragend
hätte in der Vorkriegszeit der Bau des großen
nationalen Werkes der Sozialverſicherung
geſtanden, bewundert und nachgeahmt von
der ganzen Welt. Wenn es gelungen ſei, das
große Werk der Sozialverſicherung über alle
Fährniſſe der Kriegs- und Nachkriegszeit
hinüberzuretten, ſo zeige ſich hierin der hohe

innere Gehalt und die Lebenskraft der
Grundlagen, die einſt Bismarck gelegt habe.

An dieſem koſtbaren Gut aus unſerer
ſtolzen deutſchen Vergangenheit halte die
Regierung des neuen Deutſchland feſt. Sie
ſei ſich voll bewußt ihrer Verantwortung, die
deutſche Sozialverſicherung nicht nur zuerhalten und zu ſichern, ſontern auch den
neuen Zeitverhältniſſen und Anſchauungen
entſprechend fortzugeſtalten. Jm Mittelpunkt
der deutſchen Sozialverſicherung ſtehe das
Reichsverſicherungsamt. Es trage die beſon
dere Verantwortung für die Durchführung
der großen Sozialverſicherungsgeſetze und
habe durch ſeine Verwaltung und Recht-
ſprechung die Richtung auf dieſem Gebiete zu
beſtimmen.
Noch größer als bisher ſeien die Aufgaben,

die das Reichsverſicherungsamt in der Zu-
kunft zu bewältigen habe. Es ſei ein glück
liches Zuſammentreffen, daß es in dem
Augenblick, in dem es auf ein halbes Jahr-
hundert ſeines Beſtehens zurückblickte, im
Rahmen des Neubaus der Sozialverſicherung
eine Neuregelung erfahre, die das Reichsver-
ſicherungsamt auf den Höhepunkt ſeiner Ent-
wicklung führen dürfte.

Berghanpimann Scharf 80 Jahre
Der Wirkliche Geheime Oberbergrat Berg

hauptmann i. R. Dr. phil. h. c. Otto Scharf
begeht am heutigen Sonnabend ſeinen 80. Ge
burtstag. Aus dem Oberbergamtsbezirk Halle
hervorgegangen er hat am 1. April 1875
ſeine erſte bergmänniſche Schicht auf dem
Steinkohlenbergwerk bei Wettin verfahren
hat er nach im Jahre 1884 beſtandener Berg-
aſſeſſorprüfung ſeine Tätigkeit zunächſt dem
Steinkohlenbergbau im weſtlichen Deutſchland
zugewendet. Jm Jahre 1885 wurde er der
Bergwerksdirektion in Saarbrücken zur Be
ſchäftigung überwieſen und im Jahre 1886
zum Berginſpektor des Steinkohlenbergwerks
Heinitz ernannt. 1888 wurde er Bergmeiſter
und Bergrevierbeamter für das Bergrevier
Dortmund, 1891 Bergrat und 1901 Oberberg-
rat und Mitglied des Oberbergamts in Bres-
lau. Jm Jahre 1905 war er unter Ver-
leihung des Charakters als Geheimer Berg-
rat Vorſitzender der Bergwerksdirektion in
Dortmund, 1906 Vorſitzender der Bergwerks
direktion in Recklinghauſen. Jm Jahre 1907
kam er als Berghauptmann in den heimat
lichen Oberbergamtsbezirk Halle zurück, wo
er 14 Jahre hindurch bis zum Jahre 1921 die
Geſchicke des Oberbergamts Halle leitete.
1917 erhielt er den Titel „Wirklicher Geheimer
Oberbergrat“. Er hat im Verein mit Män-
nern der Wiſſenſchaft der Univerſität Halle
den Halleſchen Verband für die Erforſchung
der Mitteldeutſchen Bodenſchätze und ihrer
Verwertung ins Leben gerufen; ein Verband,
der ſich durch ſeine fruchtbaren Arbeiten
einen großen Ruf erworben hat. Die philo-
ſophiſche Fakultät der Univerſität Halle hat
die großen Verdienſte Scharf's für die Wiſſen-
ſchaft durch Verleihung der Würde eines
Doktors der Philoſophie ehrenhalber im
Jahre 1920 anerkannt.

Führerkagung des Handwerks
Auch der Gan Halle- Merſeburg vertreten.

Der für den Treuhänderbezirk
Mitteldeutſchland beſtellte Landes-
handwerksführer, Bezirksſchornſteinfeger-
meiſter und Thür. Staatsrat Katzmann,
Weimar, hatte die Führer der mitteldeutſchen
Handwerkskammern und der bezirklichen
Fachverbände des mitteldeutſchen Handwerks
zu einer Arbeitstagung am vergangenen
Donnerstag nach Weimar einberufen.

Dieſe Konferenz, der eine Sonder-
beſprechung des Landeshandwerksführers mit
den Handwerkskammern vorangegangen war,
hatte eine außerordentlich ſtarke Beteiligung
aus allen Teilen des mitteldeutſchen Hand-
werks, aus den Ländern Anhalt und Thürin-
gen und den Regierungsbezirken Magdeburg,
Halle- Merſeburg und Erfurt, aufzu-
weiſen. Neben den ſieben Handwerkskammern

Die erste deutsche Siedlung für Frontkämpfer fertiggestellt.
I Britz, einem Vorort vor Berlin, ist die erste deutsche Siedlung für Frontsoldaten fertig-

gestellt worden und wird am i. August den alten Frontkämpfern feierlich übergeben

Deſſau, Erfurt, Gera, Halle, Magdeburg,
Meiningen und Weimar waren ſämtliche 101
bezirklichen Fachverbände des mitteldeutſchen
Handwerks vertreten. Der Landeshand-
werksführer wollte durch dieſe Tagung die
Führerſchaft des mitteldeutſchen Handwerks
einander näherbringen und andererſeits über
die Dienſtordnung für die Landeshandwerks-
führer und die Abgrenzung der Aufgaben
zwiſchen Landeshandwerksführer, Handwerks-
kammern, Landesfachverbänden und Kreis-
handwerkerſchaften wie über die Durch-
führung der erſten Verordnung über den
vorläufigen Aufbau des deutſchen Handwerks
Auskunft geben,

Der Landeshandwerksführer Mittel
deutſchland, Bezirksſchornſteinfegermeiſter
Staatsrat Katzmann, Weimar, gab zu Beginn
der Tagung dem herzlichen Dank des mittel-
deutſchen Handwerks an den Führer des
deutſchen Volkes Ausdruck; ſein Heil auf den
Führer fand ſtärkſten Widerhall. Jn einer
von häufiger Zuſtimmung unterbrochenen
Anſprache legte alsdann der Landeshand-
werksführer die grundſätzlichen Linien ſeiner
lltit und der von ihm geplanten Arbeit

ar.

Der Landeshandwerksführer ſtellte
dann den von ihm mit Genehmigung des
Reichshandwerksführers zu ſeinem Geſchäfts
führer ernannten Dr. Seidel vor. Jn
einem Referat legte Geſchäftsführer Dr. Sei-
del an Hand der Dienſtordnung des Landes-
handwerksführers das Aufgabengebiet dar,
das der Landeshandwerksführer in Zukunft
zu erfüllen hat.

Torgauer Glashütten A.G. in Torgan.
Auch 1933 hat das Unternehmen ſtillge-

legen und die Fabrikationsrechte durch andere
Hütten des Frankfurter Vereins ausarbeiten
laſſen. Nach 145 206 (171 092) RM. Abſchrei-
bungen erhöhte ſich der Verluſtvortrag bei
3 Mill. RM. Aktienkapital auf 206 732
(126 737) RM.

Beſſerer Auflragseingang
in der Maſchineninduſtrie im Juni.

Der Verein Deutſcher MaſchinenbauAn
ſtalten berichtet, daß der Geſamtwert der im
Juni vorliegenden Aufträge über den Auf
tragseingangswerten in den erſten Monaten
dieſes Jahres liegt, ſo daß er auch im Juni
die Neueinſtellung mehrerer tauſend Arbeits
loſer ermöglichte bei gleichzeitiger Erhöhung
der Arbeitszeit in den Werkſtätten. Der Be
ſchäftigungsgrad des Maſchinenbaues ſtieg
auf 58 Proz. der Normalbeſchäftigung. Ein
Rückblick auf das nun abgelaufene erſte Halb
jahr 1934 zeigt eine Zunahme des Wertes
der eingegangenen Geſamtaufträge gegenüber
dem erſten Halbjahr 1933 um etwa 70 Proz.

„Reußengrube“ A.G., Kretzſchwitz.
Die Generalverſammlung ſetzte die Stamm-

aktiendividende für 1933 auf 3 (0) Prozent
feſt. Die Vorzugsaktien erhalten je 6 Proz.
für 1930 bis 1933. Wie Direktor Reinsberger
ausführte, ſeien die Werke ſeit Ende April
bei höheren Umſätzen als im Vorjahre voll
beſchäftigt und bis in den Herbſt mit Auf-
trägen verſehen. Wenn auch die Preiſe etwas
gedrückt ſeien, ſo können doch die Ausſichten
infolge der guten Umſätze günſtig beurteilt
werden. Die Gefolgſchaft konnte ſeit Früh-
jahr 1933 ziemlich verdoppelt werden.
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W aoass erst än d e
Saate W. F. Elbe W. F,Grochlitz. 14.]-0, 27 o Außig 14. --0,86 O
Trotha 14. 0, 74 04 Dresden. I4. --2.44Bernburg 14. 0, 80 Torgau 14. w0, 94
Calbe O. -P. a. 126 Wittenberg 13. 23 08
Calbe U. P. --0,90 Roblau 14. --0. 43 08Grizehne 14.]--0, 70 Akten Ia. --0, 22 06

Barby 14. 0,37 05
tlavei Magdeburg !4. 0,37 03Brandenb. O. 14.)-1,70 03 Tangermünde 14. -0, 07 04
Brandenb V. o2 Witfenterge. 15. -0,20-07
Rathenow O. 14. 1,34 (02 Lenzen 13. 0,00 04
Rathenow U. --0,30 04 Dömitz 14. --0,53 05Havelberg I4.--0,23 06 Darchau, II3. -0. 60 10

Berlin, 13. Jult.
Notierungen.) Getreide-
sonst für 100 kg.

Getreidegrobmarkt. (Am
ind Olsaaten in RM für 1000 kg

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn. -Qualität,

7677 kg frei Berlin ruhigErzeugerpreis ab Station Gruppe II 190.0
e e Gruppe I 193,0N e ruppe J 195,0oggen Mäarkische Durchschnittsqualitäast5 kg frei Berlin ste tig

Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 160
e Gruppe III 163e Gruppe v 165trei Berlin

Gerste, Braugerste, teinste neue ste tig
Braugerste, gute e e wenn AnSommergerste mittlerer Art und Güte
Wintergerste, zweizeilig 179/190Wintergerste vierzeilig 170,175Hafer, Aelieche Durchschnittsqualität alt S

v v neu 193/199stetry Lielerung per Ohtobe S
Derzembe tMärz

Weirenmehl, Preisgebiet II e 26,50ruhig I en e 26,95v 27.25s 97798 2
Roggenmeht Preisgebiet I. s6tetig 22,55
Welzenkleie 12,9) Achkerbohnen 10.00/10,m Leinkuchen S ,80Reoggenkleie 153,0/ Erdnußkuchen S.,60
ruhig Erdnnßkuchenmeh] 8.95Kaps Trockenschnitzel! 7.50Leinsaat SSojaschrotViktoriaerbsen S ab Hamburs 8,00ab Stettin 8,20

b artoffelflocken 8.70Futtererbsen
exklusive.

Speiseerbsen 17,0/18,0

Peluschken

Magdeburg, 13. Juli. Zuckermarkt. Preise r
Wetßzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 gk
bruito für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis ber prompter iefernng 32,30 hjuſi 32,45-——32.55

Magdeburg, 13. Juli. Zucekermarkt, (1ermin
preise.) Weißzucker einschließlich Sach frei Seeschitfſseh
Hamburg für 50 kg uetto.ſie Gelo Briei Geſc

Juli 4,50 4,20 Dezember 4,80 4. 60Au ugt e 4.50 4. 10 Februar uOktober 4.60 4.30 März 5.10 4,90Novemter 4,70 450 unt.
Metallprelse in Berlin vom 13. u Gür 1000

in Reichsmark) Elektrolytkupfter wire bars 43 50, Original
Hüttenaluminium, 99--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 089--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41 Fein-
silber für 1 ke lein 39. 25--42.25.

tzerlin, 13. Juli. Amtl, Preistfeststellung tür Zink
Briet Geld Briet GeldIuli 21,00 20,5 lanuar 22. 25 22.00August 21,25 20.75 Februs 22.59 22.0

Septembe 21. 25 21, 00 März 22.75 22.00
Oktober 21.50 21. 25 Aprit 23.00 22,00November 21.75 21.50 Mai 23.o00 22.50
Heremder 22.00 21,75 nut 2360 22.50

Amtiieohe Buttornotierungen vom 13. Juli.Deuische Markenbotter 1,25, eutsche Feinmolkere
bntter 1,22, Deutsche Molksreibutier I. 8, Landbutter

Hallische Wertpaplierkurse
(Mitgetent von der Vereinigung Hallischer Bankſfirmen

14. Juli
heute Vortag

Aligemeine Deutsche Credit- Anstalt 47,00 G 46,00 b
Haſſescher Banwerein 50,00 40,00Gewerbe- und tandelsbank- 54,00 G 54,00
Landcredit- Bank 40,00 0 40.00Manstelder Bergbau A. G. S 77,50Prehlitrer Braunkohlen I137,00 G 142,00
Riebeck Montanwerke 97.,00 7
Werschen-Weißenfelse Braunkohlen S S
Bruckdorf-Nietlebener Bergbau
Ammendorier Papier 65.00 G 65,00 o
Cröliwitzer Papier fabrik S SCönnerner Malz fabrik eEngelhardt-Brauerer u SGiauziger Zuckerfabrik I124,50 B SMalzfa rik einicke G Co. 125, 00 0 125.00 G
Halle-Hettstedter Eisenbahn 36.00 B 36.00 B
Hallesche Maschinen- u. Eiseng. S S
flallesche Röhrenwerke 27.00 o 27.00
Hilde brand Mühlenwerke 5Kyffhäuserhütte 64,00 o 04,00 oGottiried Lindner 75,50 G 74,25 b GStadtmühle Alsleben v 80.00 0 82,00 G
Steuergutscheine Gr. I. 1[101.40 G 101.37 G

do. do. ohne 1. 4. 34 100,80 G 100,75 G
Zeitzer Maschinen und Eisen 2Zuehkerraffinerie Halle v I 77,00 70,00 o

Getreide- und Warenmärkke.
Hallescher Getreidegrosmarkt

Amtlich ſestgestellte Preise vom 14. Juli
heute

Weizen, Dschn. 78 kg Sdo. do. stetig 76 kg 193,0 W3 193,0 W3
Handelspreis frei Halle SRoggen, gut und trocken S71 kg l65 R4 165 R 4

vorher

n Durchschnitt. stetig
andelspreis frei Halle

Kartoffelilockeh 18 00 18 50,
Industriegerste S SBraugerste, gute, behauptet (feinste ü. N,) S
Wintergerste mehrzeilig, etetig 168--173 168 973

do. zweizeilig, 185--190 18 190huttergerste, Abfallgerste tHafer, Durchschnitts-Qualität, stetig 203--210 A6210
Viktoriaerbsen, gefragt (f. ö. N.) 44 52 44 52
Grüne Erbsen, ruhig
Weizenkleie, mittelgrot, steti- 13 20 -12,90
Roggenkleie, stctig 13 90-- 12,80Malzkeime
Trockenschnitzel, stetig 15,00--15,50 15, 00--15, 50
Zuckerschnitzel, stetig 15,50-—16,00 15, 50-—16, 00
Heu (lose), st etig 12.00-- 12.50 12.0-- 12,50
Weizenstroh (drahtgepreßt), stetig 2,80 2.8
Roggenstroh (drahtgepreßt), C

Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich,
soweit nichts anderes gesagt ist, für 1000 kg netto frei Halle
tür mindestens 15 To.

Notierungen nach Handelsklassen fanden nicht statt.
Allgemeine Tendenz In Erwartung der hestpreise war

bei unveränderten Preisen der Verkehr sehr ruhig.

Berliner
trieb 2991 Rinder (davon 59 Ochsen
und Färsen), 1614 Käl ber. 7254 Schafe
Schlachthof direkt 72 Kühe und Färsen,

Sschlachtviehmarkt vom 13. u. Auf747 Bullen, 1585Kühe
14363 Schweine. Zum

Auslandsrinder,
Kaàl ber. 51 Auslandskälber. 93 Schaje, 20 Schweine.

194 Auslandsschweine. Preise n Reichsmark je Zentner
Ochsen 1. Kl. 36-36 2. 3. 30--34 4. 24 28
Bullen I. Kl. 30--30. 2. 27--20, 3. 22-25. 4. 18 21Kühe 1. Kl. 25--27, 2. 18 23, 3. 14--17, 4. 8--13 Färsen
1. Kl. 32-32, 2. 28--31. 3. 19 25, 4. 15--18: Fresser: 13 1
Kälber I. S 2. 42--45 3. 35--40. 4. 23--3
Schafe 1. Kl. 38--40, 2. z. 36-38, 4. 5. 33--353
Weidestsmachaſe Schweine 1. Kl. 52--52 2. 47--41.

45--47 4. 42--45, 5. 39--4 Sauen 43 44

Wochenmarktpreise für Halle,
Markt-Kleinhandelspreise vom 14. fuli Reſchspiennigen,

lafelapte Pid. 39--35 HechteEBäpfe! Pfd. 20--25 Aal, irisch Pfd. 160
Musäpfe Pfd. 5-8 Goldbarsch Bd. TIafel birne Pfd. Weißlische Pfd. 30 60Eßbirnen dtck. 15--20 Gr. Heringe Bd.Aprikosen Pfd. 25--30 Herm ge, Schott. Stück S 10
Bananen stüch 8--10 f ling Pfd. 50Iohannisbeeren Pld. 18--20 Schellfische, ger. Pfd.
Heidelteeren Pfd. 15--28 Seelachs. ger. Pfd. 50
Apfelsinen Stck. m Aal, ger Pfd. oStacheſ vceren Pid. 2025 Karpfen pfd. 7
Kirschen, süße Pfd. 25- 45 Fnten Pfd. 75--110Kirschen. saure Pfd. 15--2 Gänse Pfd. 850--110
Pflaumen Ptid. Hühnern Pfa. 60--80
ſ[omaten Pfd. 15--2 Puten PfdGrüne Bohnen Pid. 290--25 Tauben Stück. 40--6
Wachsbohnen Pfd. 25--30 ehbſeisch Pfo. 50--13
Salat gurken dt. 30 Hirechfleise Pfd 50 100
sanfgurken Pid. St altkanin Pfd. 65--70Einlegegurker Moi. 50--70 Wildkanin P
Rhabarber Pf. s Kſeine Gänse Stück TSpargel hid. Küven ſtück 40--70Radiesche Bund 9 Kleine Enten Stück 79-120
Werßkoh Pfd. 15--20 Moilkereibutter Stück 75--77
Rotkoh! Pfd. 20--25 'auernhutter Stück
Wrisingkeh Pid. 18--20 mar Pfd. 20--2
Blaumenkoh' Kopf 20 äse dtüch 5-2Grünkohl Pfd. umenm Pfd. 40-43Posenkoh Pid. bensaft pf 8Sal a Kopf 5 Kartoffeln. neue 10 Pio 95
Sainsa! Pfd Nieren karte 10 Pfd. 60--80
funge Mohrrüben Bund 10 Stück 7.5 10,5
Kohlrüben Pfd. itroven Stück 3--5Rote Rüben bund Nee rrettic ange 10--20
Kohlrahi neue Stück eftiche Stück S7wie beln, neue 10 efersilie Pfd 2
Rapünzche Pid Z chnittlaue! un eSe llerie Stück choten Pfd. 20--23Porres Bündel 10--20 Phfterlinge Pfd
Kabel an Pfd feinpilze PfdSehfeie Pfd. Chamnignons P 100

e wWurs. arKindüeisch dchmee Pfa. 90zum Kochen t id. 50--65 Robfleisct Pfd. 45--50
zum raten Pfd. 70--30 Schlackwurs Pfd. 140--20
Kalbfleisch Knackwurst Pſd. 90--120zum Kochen Pid. 76--80 -chwartenwurst Pfd. 70-- 100
zum Braten Pfd. 80--90Hammelfleiset J o Le ver rzum Kochen a. 70--80 risen Bid.zum Braten Pfd. 80--90 geräucher d. u
Ziegenfleisch Pfd. S Schinken oh Pid. 120--160
Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--161
Kammu. Kotel. Pid. 75--90 Speck. geräuchers 0
Bauch und ſettes Fleisch lett Pf. 49agfd. 65--75 mage Pa. 13 140
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Aus indianiſcher Vorzeit
Archäologiſche Erforſchung der nordamerika

niſchen Jndianer.

In einer Reihe von Staaten der USA.
werden gegenwärtig Ausgrabungen
vorgenommen, um die Vorzeit der nor
amerikaniſchen Jndianerſtämme zu erforſchen.
Jn der Hauptſache werden dieſe Ausgrabun-
gen von wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften und
von Univerſitätsinſtituten veranſtaltet, aber
die Regierung ſtellt Zuſchüſſe zur Verfügung,
falls die Mittel durch die wirtſchaftliche Un
gunſt der Zeit nicht reichen. Parallel dazu
gehen Ausgrabungen in Alaska und auf
den benachbarten Jnſeln, die der Frage der
Beſiedelung des amerikaniſchen Kontinents
dienen ſollen. Jn wiſſenſchaftlichen Kreiſen
Amerikas wird den Ausgrabungen in Kali-
fornien die größte Bedeutung zugemeſſen.
Fier handelt es ſich um die Freilegung von
zwei Jndianerſiedlungen aus ganz verſchiede-
nen Epochen. An den Ufern des ſeit langer
Zeit ausgetrockneten Bueng Viſta-Sees ſind
die Ueberreſte einer gndianerſiedlung
aufgedeckt worden, die jedenfalls in den An
fängen der chriſtlichen Zeitrechnung errichtet
worden iſt. Die Toten wurden damals unter
den Steinfließen der Häuſer beſtattet. Jn der
Nähe des Sees fand man die Reſte eines
Dorfes, das aus dem Jahre 1772 ſtammt, als
die erſten ſpaniſchen Miſſiongre Kalifornien
bereiſten und zwar von der mexikaniſchen
Küſte aus. Dieſe Sieölung iſt vom Jahre
1825 ab verſchwunden geweſen. Auf einem
beſonderen Kirchhof neben dem Dorf wurden
350 Skelette ausgegraben. Man hofft durch
weitere Erforſchung Kaliforniens Beziehun-
gen knüpfen zu können zwiſchen der india-
niſchen Urbevölkerung dieſer Gegend und
den Hochkulturen der Maya und der
Azteken in Mexiko und Gugtemala und
ferner auch Erklärungen zu finden für die
Pueblo-Kultur in den nordamerikaniſchen
Staaten Arizong und Colorado. Außerdem
finden Ausgrabungen in den Staaten Geor-
gia, Nord-Caroling und Florida ſtatt. Jn
Florida arbeitet man an der Freilegung
eines Totentempels der Hitchiti-Jndianer.

Erhaltung der WarkburgLutherſtätten

Zwiſchen der Wartburg-Stiftung, in deren
Beſitz ſich die Wartburg befindet, und der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche iſt ein Ver-
trag abgeſchloſſen worden, wonach ſich die
Wartburg-Stiftung verpflichtet, die Luthe r-
ſtätten der Wartburg, nämlich die Wart-
burgkapelle, die Lutherſtube, drei Reforma-
tionszimmer und den Luthergang, für alle
Zukunft in ihrem jetzigen Charakter unver-
ändert und dem öffentlichen Beſuch zugänglich
zu erhalten. Als Gegenleiſtung verpflichtet
ſich die Deutſche Evangeliſche Kirche u. a. zu
einer Geldleiſtung, für deren Aufbringung
auch die einzelnen Landeskirchen herangezogen
werden ſollen.

Abſchluß des Oxford Engliſh Dictionary.
Mit dem Erſcheinen des Supplement-Bandes
liegt jetzt die Neuausgabe des Oxford Engliſh
Dietionary in 12 Bänden abgeſchloſſen vor.

s Werk, das 16 400 Seiten umfaßt, iſt im
rlag der Oxford Univerſity Preß erſchienen.
ihrend der erſte Teil im Februar 1884
quskam, erſchien die zweite Hälfte im

April 1928. Das Oxford Enaliſh Dictionary
iſt das umfaſſendſte Wörterbuch der engliſchen
Sprache. Ein Jndex des jetzt erſchienenen
Supplements führt die in dem ganzen Werk
zitierten Bücher auf und gibt damit eine um-
faſſende Bibliographie der engliſchen Litera,

Trocknet die Erde aus?
Neue Theorie franzöſiſcher Gelehrker.

Die eigenartige Wetterentwicklung in
dieſem Jahre, die die größte Hitzeperiode ſeit
dem Krieg und den trockenſten Sommer ſeit
30 Jahren darſtellt, hat die franzöſiſche Aka-
demie der Wiſſenſchaften veranlaßt, ſich mit
einer neuen Theorie zu beſchäftigen, nach der
die Erde langſam vertrocknen werde. Dieſer
lebenvernichtende Prozeß des allmählichen
Austrocknens der Erde werde keineswegs, ſo
betonen die franzöſiſchen Wiſſenſchafter, durch
Waſſermangel hervorgerufen, denn die
Waſſervorräte ſeien mehr als aus
reichen d. Die Urſache liege vielmehr darin,
daß heiße Luftſtrömungen ihreRichtung gewechſelt hätten, ſo daß jetzt
die Anſammlung und die Bildung von
Regenwolken verhindert würde. Dieſe Rich-
tungsändernng der heißen Luftſtrömungen
habe bereits an der Küſte von Grönland un-
gewöhnliche Auswirkungen gezeitigt. Die
Häfen an der Oſtküſte ſeien jetzt bereits offen,
obwohl ſie gewöhnlich mehrere Monate
länger vereiſt ſeien.

Auf dieſe Meldung hin hat der „Tag'“ ſich
an Vertreter der deutſchen Wiſſenſchaft ge
wandt und von Dr. Büdel vom Geographi-
ſchen Jnſtitut der Berliner Univerſität den
Standpunkt der deutſchen Forſchung folgender-
maßen umriſſen bekommen: Es iſt nicht
zweifelhaft, daß die gewaltige Hitze und

Trockenheit dieſes Jahres durch eine Aende-
rung der normalen Luftſtrömungen verurſacht
wurde. Während ſich ſonſt bei uns gerade im
Sommer häufig Einbrüche kalter Polarluft
ereigneten, die reichlich Regen brachten, ſtand
heuer Mittel- und Weſteuropa mehrmals
unter dem Einfluß eines Hochdruckgebietes,

ſonſt nur Nordafrika und Südeuropa um
aßt.
öſtliche und nordöſtliche Winde bei uns zur
Herrſchaft gelangt und haben den klaren
Himmel Jtaliens in unſere Breite vorrücken
laſſen. Die Folgen für unſere Landwirtſchaft
ſind ſchlimm genug. Jndeſſen treten ſolche
Wetterlagen alljährlich bei uns auf.

Warum ſie heuer ſolche Beſtändigkeit an-
nehmen, iſt noch un geklärt. Es fehlt uns
aber jeder Anhaltspunkt, das gleiche für die
folgenden Jahre, geſchweige denn für die
ganze Zukunft der Erde als Beginn einer
Austrocknung anzuſehen. Seit jeher haben
trockene und feuchte Perioden auf der Erde
abgewechſelt. Die Verhältniſſe eines Jahres
ſtellen dabei nur Schwankungen um einen
Mittelwert dar, der ſich in unſeren Breiten
ſeit Menſchengedenken nur ſehr wenig ver-
ändert hat. Die franzöſiſche Nachricht erſcheint
daher in ihrer Verallgemeinerung un wah r-
ſcheinlich und kann keinerlei Grund zu
Beſorgniſſen abgeben.

gpern Freilichtaufführungen in Frankreich

In der ſüdfranzöſiſchen mittelalterlichen
Stadt Carcaſſone finden in dieſem
Sommer in dem 5000 Perſonen faſſenden
Freilichttheater Aufführungen der Gounvö-
ſchen Oper „Margarethe“ ſtatt. Auch die
ſödfranzöſiſche Stadt Orange bringt in
ihrem berühmten antiken Freilichttheater
Opern zur Aufführung. Vorläufig wird
dort mit dem Pariſer Colonne- Orcheſter und
mit Mitgliedern der Großen Oper in Paris
Maſſenets „Thais“ geſpielt. Außerdem
führt das Staatsbad Mondorf Luxemburgs
in deutſcher und franzöſiſcher Sprache auf
einer Freilichtbühne eine Reihe von Opern
auf. Den Auftakt bildet Roſſinis „De r
Barbier von Sevilla“. Die muſtka-
liſche Leitung liegt in Händen von Paul
Breiſach, Erich Beck und Kurt Heumann.

Zum Jntendanten des Reußiſchen Thea-
ters, das bekanntlich in der nächſten Spielzeit
vom Erbprinzen Reuß ſelbſt geleitet wird, iſt,
wie der „Tag“ übermittelt, Paul Smolny
ernannt worden. Die Ernennung bedarf
noch der Beſtätigung durch den Reichsminiſter
für Volksaufklärung und Propaganda.
Smolny war bis zu ſeiner Ernennung zum
Jntendanten des Würzburger Stadttheaters
im Jahr 1927 Oberſpielleiter am Dresdener
Albert-Theater; im Jahre 1930 übernahm er
die Leitung des Hagener Stadttheaters.

Errichtung bayriſcher Thingplätze. Wie die
Landesſtelle Bayern des Reichsminiſteriums
für Volksaufklärung und Propaganda be-
kanntgibt, ſoll in dieſem Jahr in Paſſau an
der Donau ein Thingplatz ausgebaut werden.
Ferner wird für die nächſten Jahre in ver-
ſchiedenen Städten die Errichtung bayriſcher
Thingplätze geplant.

Verfilmung des Struenſee-Stoffes. Der
Struenſee-Stoff, der ſeine letzte dramatiſche

Form durch Otto Erler erfahren hat, ſoll nun
auch verfilmt werden. Die Verfilmung ge-
ſchieht mit Unterſtützung eines italieniſchen
Finanziers auf Anregung einer engliſchen
Produktionsfirma. Der Film wird teilweiſe
in Dänemark aufgenommen

Sommerſpielzeit der Pfalzoper Kaiſers-
lantern. Die Pfalzoper Kaiſerslautern wird
jetzt auch eine Sommerſpielzeit einführen.
Eine romantiſch gelegene Freilichtbühne iſt
im Entſtehen, die nach den bisherigen Pro-
ben über eine ausgezeichnete Akuſtik ver-
fügen ſoll.

Auſtralien verlängert die literariſche
Schutzfriſt. Auſtralien hat jetzt die Schutzfriſt
für literariſche Werke von 30 auf 50 Jahre
verlängert.

Ehrung des „nordiſchen Baumeiſters“.
Profeſſor Fritz Höger in Bremen, der „nor-
diſche Baumeiſter“, iſt in den Verwaltungs-
rat der Reichskammer für bildende Künſte
berufen worden. Profeſſor Höger iſt vor
einiger Zeit zum Profeſſor an der Nordiſchen
Kunſthochſchule in Bremen ernannt worden.
Er übernimmt am 1. Oktober den Lehrſtuhl
für Baukunſt.

Kulturpolitiſche Arbeit der Gemeinden.
Auf dem nächſten internationalen Gemeinde-
kongreß, der im kommenden Jahr in Berlin
ſtattfinden wird, ſteht neben dem Thema Be-
kämpfung der Erwerbsloſigkeit vor allem das
Thema „Die kulturpolitiſche Arbeit der Ge-
meinden“ zur Diskuſſion. Der Deutſche Ge-
meindetag hat den internationalen Gemeinde-
verband eingeladen.

Ehrung für Profeſſor Spranger. Zum
Ehrenmitglied der Akademiſchen Luther-Ge-
ſellſchaft in Dorpat wurde der Berliner Pro-
feſſor für Philoſophie Dr. Eduard Spranger
ernannt.

So ſind ſtatt feuchter weſtlicher, trockene

Letzte Vorbereitungen in Bayreuth
Auslandsjournaliſten in der Feſtſpielſtadt.

Die Bayreuther Feſtſpiele oieſes Jahres
vom 22. Juli bis 23. Auguſt erhalten ihr
beſonderes Gepräge durch die Neuinſzenie-
rung des „Parſifal“ Nach dem großen Erfolg
des Wagner-Jubiläumsjahres 1933 erwartet
Bayreuth auch in dieſem Feſtſpieljahr viele
tauſend Beſucher aus dem Jn- und Ausland.
Die Geſamtinſzenierung liegt in den Händen
von Heinz Tietjen, der bereits ſeit Wochen
die Proben leitet. Den Dirigentenſtab
führen Dr. Richard Strauß, Heinz Tietjen,
Karl Elmendorff und Franz von Hoeſſlin.

Die Chöre werden von Hugo Rüdel, Berlin,
geleitet. Für die Geſamtausſtattung des
„Parſifal“ zeichnet Profeſſor Alfred Roller,
für den „Ring“ und die „Meiſterſinger“
Preetorius, München, verantwortlich.

Ein Zeichen für das lebhafte Jntereſſe,
das die geſamte Welt dem Werke Richars
Wagners entgegenbringt, kann man in dem
Beſuch erblicken, den am Donnerstag etwa
30 Preſſevertreter aus aller Herren Länder
der Feſtſpielſtadt abſtatteten. Sie lernten
dabei nicht nur das Geſicht dieſer welt-
berühmten Kunſtſtadt, das ſchätzereiche Bay
reuth der Markgrafenzeit kennen, ſondern
erlebten auch den Geiſt des wagneriſchen
Bayreuth. Frau Winifred Wagner empfing
im Kreiſe ihrer Familie und Mitarbeiter
die Gäſte, zeigte ihnen die wundervollen
Schätze des Hauſes Wahnfried und führte
ſie auch zur letzten Ruheſtätte des großen
Meiſters. Jm Feſtſpielhaus erlebten die
Gäſte eine echte Werkſtattarbeit, eine Probe
zum zweiten Akt des „Parſifal“.

Von den 22 Aufführungen, die in dieſem
Jahre ſtattfinden, ſind die erſten neun bereits
völlig ausverkauft. Aus allen Ländern ſind
zahlreiche Beſucher angemeldet. Die Mehr-
zahl kommt aus Skandinavien. Groß iſt
aber auch das Jntereſſ- der franzöſiſchen
Muſikfreunde. Die diesjährigen Bühnenfeſt-
ſpiele werden nicht nur ein künſtleriſches
Ereignis von höchſtem Ausmaß ſein, ſie
werden zu ihrem Teil zu der friedlichen Ver-
ſtändigung der Völker beitragen.

Engliſche Gelehrte gegen die Verleumdung
des neuen Deutſchlands. Die bekannten eng-
liſchen Hiſtoriker Raymond Beazley und
William Harbutt Dawſon wenden ſich in
einer Zuſchrift an den „Mancheſter Guardian“
energiſch gegen die Verleumdung des neuen
Deutſchlands durch manche engliſchen Kreiſe.
Sie verurteilen beſonders die heutigen un-
gerechtfertigten Anwürfe durch die Propa-
gandoorganiſation „Freunde Europas“, der
u. a. Sir Auſten Chamberlain angehört. Die
beiden Profeſſoren ſchreiben u. a.: „Es wäre
die größte Pflichtvergeſſenheit von unſerer
Seite, wenn wir als Reiſende, Beobachter
und Hiſtoriker nicht ausdrücklich unſere
Ueberzeugung niederlegen würden, daß das
neue Deutſchland nicht nur mit glühender
Energie für die Verbeſſerung der nationalen
Lage in vieler Hinſicht arbeitet, ſondern daß
es auch nicht für den Krieg arbeitet.“

Der Muſikſchriftſteller Alfred Heuß F. Jn
Leipzig ſtarb der Muſikſchriftſteller Dr. Alfred
Heuß. Er wurde am 27. Januar 1877 in
Chur (Schweiz) als Sohn eines Apothekers
geboren. Nach einer mehrjährigen Tätigkeit
als Muſikreferent an verſchiedenen Blättern
übernahm er die Hauptſchriftleitung der „Zeit-
ſchrift für Muſik“. Auch viele wiſſenſchaftliche
Abhandlungen über Meiſter wie Händel,
Bach, Pergoleſi, Beethoven und Liſzt ſtammen
aus ſeiner Feder.

Halliſcher Brief.
um das Wettor-Wendiſche zu lernen.

Bauernregeln für Juni und Juli und was
ſie nicht eingehalten haben. Die Hausfrau
kocht ein, die Männer prügeln ſich. Der

D-Zug von Berlin.
Am letzten Sonntag wurden die Hallenſer

m nicht alle übrigens, ſondern nur Frei-
willige per Sonderzug der Reichsbahn
in den Spreewald befördert. Dieſer Spree
wald iſt nun, wie wir wiſſen, nicht nur land
ſchaftlich, ſondern auch volkskundlich ein in-
tereſſantes und lehrreiches Gebiet. Denn auch
hier ſind aus der Zeit der großen Völker
auseinander ſetzungen und Wanderungen
Gruppen ſlaviſchen Blutes ſitzen ge
blieben. die ihre eigene Sprache ſprechen,
noch hute. Die Fahrtteilnehmer wurden
ſchon vor der Hinfahrt, nicht minder aber
bei ihrer Rückkehr ſcherzhaft gefragt, ob ſie
in den ausgetrockneten Kanälen des Spree-
waldes ſpazieren gegangen ſtatt gefahren
wären. Nun, ſo ſchlimm war das nicht
ſelbſtverſtändlich ſind ſie auf den dort ver
kehrsüblichen Kähnen gefahren. Aber ein
beſonders zungengewand:er Mitfahrer hatte
auf die Frozzeleien die rechte Antwort, als
er dem Frager erklärte, er ſei nur ausge
fahren, um das Wetter Wendiſche zu
lernen!

Jch glaube in der Tat, wenn femand eine
Sprache ſprechen könnte, die das Wetter
wenden könnte, er würde heute ein ſtein-
reicher Mann damit werden. Leider gibt es
ſo etwas nicht, denn auch die Merſe
burger Zauberſprüche ſind ja nur in
der umgekehrten Richtung verwendbar: Rin-
nendes zum Stillſtand zu bringen. Wir
aber möchten doch gern Regen ſehen!

Jch habe mich um die Niederſchläge dieſes
Jahres ein wenig gekümmert. Vergleicht man
ſie mit den alten Bauernregeln, ſo
kommt man zu dem Ergebnis, daß dieſe

manchmal ſtimmen, manch wal aber auch nicht.
Etwa nach dem berühmten Rezept, das der
Volksmund in den Vers gekleidet hat: Wenn
der Hahn kräht auf dem Miſt, Aendert ſich's
Wetter oder 's bleibt, wie's iſt. Jm Juni
am Medardus und an St. Margarethe, alſo
am 8. und 10. vorigen Monats, biit es am
Abend einmal ſchwach geregnet. Die Bauern-
regel ſagt darüber wie folgt aus:

Wie's Wetter iſt am Medardustag
Bleibt es ſechs Wochen noch danach.
Auch dasſelbe gelten mag
Vom St. Margarethentag.

Wir hätten alſo bis zum 20. Juli täglich
wenigſtens etwas ſchwachen Regen haben
müſſen was leider nicht eingetroffen iſt,
zum mindeſten nicht für unſeren engeren
mitteldeutſchen Bezirk. Ueber den 11. Juni
ſagt die Bauernregel:

Regnet's am St. Barnabas
Schwimmen Trauben in das Faß.

Es hat aber am St. Barnabas, dem 11. Juni
nicht geregnet, und ſo hat die Regel hier
recht behalten. Der 24. Juni hat nach den
Aufzeichnungen der Berliner Wetterwarte ge-
ringen Regen gehabt, wonach die Regel

Tritt auf St. Johann Regen ein
So wird der Nachwuchs nicht gedeihn,

nur ſchwerlich paſſen dürfte. Der 21. Juni
war der berühmte Siebenſchläfer, vor
dem die meiſten Leute, die auf Wetterregeln
Wert legen, eine vielfach übertriebene Furcht
haben. Denn es gibt kaum einen Ort in
unſerem deutſchen Vaterlande, der eine ſo
lange Regenperiode aufzuweiſen hätte, wie es
der verregnete Siebenſchläfer anſagt. Aber
wir ſind ja diesmal vom Regen verſchont ge-
blieben. und der leichte Niederſchlag, der am
Liebfrauentag gemeſſen wurde, alſo am 2.
Juli, ſteht auch nicht im Einklang mit der
gereimten Prophezeiung des Verſes

Regnets am Liebfrauentag
Währt noch 40 Tag die Plag.

Auf jeden Fall war es bisher retchli t
ken. oh mit oder ohne Wetterregel, und wir

möchten nur hoffen, daß die letzte der hier
zu nennenden Wahrſprüche Unrecht hat, der
da mit Bezug auf den 10. Juli lautet:

Wie's Wetter am Siebenbrüdertag
So iſt's noch fünfzig Tag danach.

Die glücklichen Feriengenießer werden
jetzt keinen Regen haben wollen, aber auch
der Bauer würde ſich ohne Zweifel gegen
eine längere naſſe Zeit verwahren, denn er
ſteckt ſchon mitten in der Ernte.

Aber auch die halliſche Hausfrau, ſo
weit ſie zuhaufſe geblieben iſt, ſorgt für
eine volle Scheuer, d. h. Vorratskam-
mer. Gegen Abend, es iſt ja jetzt lange
hell ſtrömen von der Stadtgrenze her Scharen
von Ehemännern, beladen mit ſchweren Span-
körben oder weitgebauſchten Netzen, in denen
die Früchte der Schrebergärten liegen.
Mit Sorgfalt wird das alles daheim aus-
gebreitet, ſauber gemacht und ein geweckt.
Das koſtet viel Mühe und Arbeit, die der
im Beruf tätige Mann oft kaum bemerkt,
aber der ſchönſte Lohn für die treuſorgende
Frau iſt es doch, wenn alles rings um
den Tiſch ſitzt und es ſich ſchmecken läßt. Jm
Vorgefühl dieſes Ereigniſſes läßt ſie liebe-
volle Blicke über die immer dichter werden-
den Reihen von gefüllten Gläſern ſchweifen,
und ſie verſteht es nicht, wenn ſie im
Polizeibericht lieſt, daß ſich in einer halliſchen
Schvreberkolonie zwei Gartennachbarn ſo heftig
gezankt haben, daß das Ueberfallkom-
mando herbeigerufen werden mußte. Solche
Krakeeler, mögen ſie angerichtet haben was
ſie wollen, ſind eigentlich nicht wert, einen
Garten zu beſitzen. Denn der Garten und
ſein geheimnisvolles Leben iſt doch dazu ange-
tan, den Menſchen in engſte Beziehung zur
Natur zu bringen und ihn dankbar und
froh zu ſtimmen, jedenfalls in eine ſolche
Seelenlage zu verſetzen, daß er über kleine
und größere Schwächen des Nachbars hin-
wegzuſehen vermag.

Die Ereigniſſe aus dem weiten Gebiet von
Kunſt und Wiſſenſchaft waren in der letzten
Woche ſommerlich ſchwach beſetzt. Vom neuen

Heidemuſeum im Waldhaus war hier
ſchon die Rede, und dann gab es noch einen
einzigartigen Film Palos Brautfahrt“
bei der Ufa zu ſehen, den Eskimofilm des
verſtorbenen Polarforſchers Knud Rasmuſſen.
Es kann nicht nachdrücklich genug auf dieſes
ſeltene Ereignis hingewieſen werden. Das
freundliche Walhalla- Theater endlich bringt
eine neue Jdee: Berliner Filmſtars
zum Wochenende in Halle und kündigt an
Georo Alexander, Evelin Holt, Paul Heide-
mann, Olga Tſchechowa, Fritz Servos, Maria
Paudler. Werner Fuetterer, Cläre Fuchs,
Paul Richter, Paul Beckers. Wenn auch
nur die Hälfte da ſein ſollten die Film-
ſchwärmer würden auf ihre Rechnung kom
men. Und viele der Genannten ſind ja in
Halle nicht mehr fremd. Denn Halle iſt
ein dankbares Pflaſter, das eine An
ziehungskraft hat auf jeden, der einmal hier
war. Und wenn einmal ein Spötter geſagt hat
das Schönſte an Halle ſei der DeZug nach
Berlin ſo kann man hier in umgekehrter
Richtung ſagen: das Schönſte an Halle iſt
der De-Zug von BHerlin. ehe.

Errichtung eines neuen Obſervatoriums
in Südafrika. Die ſüdafrikaniſche Union ſoll
in nächſter Zeit ein neues großes Obſervato-
rium erhalten. Nachdem bereits durch das
Rieſenteleſkop von Bloemfontain in Trans-
vaal 72 000 Spiralnebel auf dem Himmel der
ſüdlichen Hemniſphäre entdeckt worden ſinò,
hofft man durch das neue Obſervatorium,
das auf einem Berge in der Nähe von Prä-
toria errichtet werden wird, die Zahl der
Nebel bei weitem zu vermehren. Das Fern-
rohr wird eine Länge von 70 Meter haben
und kann damit als das größte auf der ſüd-
lichen Halbkugel bezeichnet werden, das kaum
den großen Teleſkopen auf der Mount Wil-
ſon-Sternwarte bei dem kaliforniſchen Paſa-
dena nachſtehen wird. Die Errichtung des
Obſervatoriums iſt auf 72 000 Pfund berech-
net, die aus einem jahrhunderte alten eng
liſchen Wohlfahrtsfonds zur Verfügung ge
ſtellt werden.
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Mitteldeutſche Funkſchau.

Abwehr der Lügenpropaganda. Vorträge,
vie nicht gehört werden. Abſchluß des Wett
bewerbs „Wir dichen den beſten Rundfunk

ſprecher“.
Ueber Langeweile haben ſich die deutſchen

Rundfunkhörer in dieſem Sommer noch nicht
n können. Die ſonſt übliche „Saure-

Gurken-Zeit“ ſcheint ausgeblieben zu ſein.
wieder ſind es politiſche Ereigniſſe und

Reden. die allergrößte Aufmerkſamkeit bean-
ſpruchen und ſelbſt noch im Schreberguarten
oder auf dem Balkon von ſich reden machen.
Den ſtärkſten Eindruck vermittelte in den letz-
ten Tagen eine neue Rede von Dr. Goebbels,
der am Dienstag abend über alle deutſchen
Sender und zugleich über eine ganze Serie
ausländiſcher Stationen zu den Ereigniſſen
des 30. Juni und ihre völlige Verdrehung in
einem Teil der ausländiſchen Preſſe ſprach.
Der Propagandaminiſter zeigte an einzelnen
Beiſpielen. wie die Dinge liegen. Selbſt Blät-

9

ter, die ſonſt auf eine gewiſſe Ernſthaftigkeft
Anſpruch erheben, haben ſich in ihrer Bericht
erſtattung über den 30. Juni geradezu über
ſchlagen und auch der Rundfunk ſo z. B.
in Straßburg, Wien und Moskau ha
nicht an ſich fehlen laſſen, ſondern in mehr
als einem Falle die Preſſekonkurrenz über
trumpft. Dr. Goebbels wandte ſich mit ſchav
fen Worten gegen „dieſe Art von Lügenjour-
naille“ und ſchloß namens des ganzen deut-
ſchen Volkes, das ſich mit Ekel und Abſcheu
von den Lügenfabrikanten der Hetzpreſſe ab-
wendet, mit einem lauten und hörbaren „Pfui
Teufel!“ Auch der Stellvertreter des Füh-
rers hatte am Sonntag nachmittag ein großes
Publikum. Seine Rede, die aus Königsberg
kam, wandte ſich ebenfalls an das Ausland
n wird ihre Wirkung hoffentlich nicht ver-
ehlen.

Dann ein Wort zum Drtrag er der
zu Ende gehenden Woche. Hier macht ſich
allerdings die Sommerzeit bemerkbar, d. h.
es werden Vorträge über z. T. ganz abge-
legene Themen gehalten. Wir würden uns

m un Rundfunk

Sonnabend, 14. Juli 1954

nicht wundern, wenn ein Teil davon über
haupt keine Hörer gefunden hätte. So waren
im Programm von Montag bis Sonnabend
(jeweils 19 35 Uhr, alſo zu einer Stunde, die
als beſte Hörzeit gilt) angekündigt: „Litauen
in alter und neuer t“ „Das grüne Ge
wölbe zu Dresden“ „Der deutſche Boden
von Karl dem Franken bis zu den Bauern
kriegen“ „Die ruſſiſchen Fünfiahrespläne“
„Deutſcher Wehrwille t aus Stadtgrund
riſſen“ und „Kloſter Altzelle bei Noſſen“.
Wie seſe die Hälfte von dieſen Vorträgen
wäre ent St geweſen, weil ſie weder eine
zeitliche noch eine räumliche Beziehung zum
mitteldeutſchen Hörer haben. Mit anderen
Worten, wir fordern für das Vortragspro-
gramm des Reichsſenders Leipzig mehr Lebens
nähe und Aktualität. Gerade in den Sommer-
wochen ſollte man dafür bei der Sendeleitung
mehr Verſtändnis haben als bisher.

Die „beſten Rundfunkſprecher“ ſind in-
wiſchen ermittelt worden. Mit dem Urteil desPurutunis allein iſt es jedoch nicht getan.

Es hat ſich vielmehr als notwendig herausge-

Landhaus
Villenartig

Kö. Sonntag 15. Juli.

6.10: Tagesſpruch.

ſtellt, die Sieger des Preisausſchreibens noch
einmal in einem beſonderen Schulungskurs
in die Lehre zu nehmen und ihre natürlichen
Anlagen weiter auszubilden. Jntereſſant, daß
die neuen Sprecher 'aus den verſchiedenſten
Volksſchichten kommen. Unter ihnen gibt es
einen Meſſerſchmied, einen Primaner, einen
Schauſpieler einen Hitlerjungen und einen
SS- Mann. Sie ſtehen alle im Alter von 18
bis 24 Jahren, beweiſen alſo durch ihre Ju-
gend, daß der Rundfunk in allererſter Linie
eine Angelegenheit der jungen Generation iſt
die erfahrungsgemäß mit dem neuen techni-
ſchen Phänomen leichter fertig wird, als das
alte Geſchlecht. Mögen nicht alle Hoffnun
gen, die an den Wettbewerb geknüpft waren,
in Erfüllung gegangen ſein, ſoviel iſt ſicher,das Intereſſe weiteſter Kreiſe iſt von einer

ganz neuen Seite her auf den Rundfunk ge
lenkt worden. Wem es diesmal nicht gelungen
iſt, einen Preis zu bekommen, möge ſich auf
das nächſte Mal vertröſten

Dr. B. S.

Landwirt
(Witwer), ſirebſam,

e

Geſchirrführer
Wucht ſof. Reipiſch 3.

V HSEIDEM un GOTH A.
rr-v-v--vvvà

Büfettfräulein
ſofort geſucht.

Gaſt und
Vereinslokal

der ſehr ſauberes
Arbeiten gewöhnm
iſt und in Ma-
ſchinenbedien. Er-
fahrung beſitzt
ſucht ſofort

Schuhhaus
Schaffner,

Roßleben-Unſtrut

Dienſtmädchen

ordentlich, welches
melken kann, ſucht
ſof. od. 15. Juli
Trömel Jüdendorf

b. Naumburg. S

Kochlehrfränl.
(ſchlicht um ſchl.)
ſucht für ſofort
Hotel Weltkugel,

Halle S. 8
Mädel

18 J., ſucht z. 1. 8.
Stell. in Privat
od. Gutshaushalt
Beſitze Näh und
etw. Kochkenntn.
Jn häusl. Arbeit.
bewandert. Gute
Zeugniſſe vorhd.
Zuſchriften 8
Elfriede Abraham

Memleben
a. Unſtrut.

Leipzig, Sonntag, 15. Juli.

6.15: Bremer Freihafenkonzert.
8.20: Orgelkonzert.
9.00: Was wir bringen. (Das Pro-

gramm der Woche.)
9.30: Nordiſche Volkslieder; dar

geboten vom Chor und Orcheſter
der 53. Volksſchule zu Leipzig.
Leitung: Gerhard Krug.

10.00: Das ewige Reich der Deut-
ſchen. (Eine Feierſtunde.)

10.50: Staffelfunkbericht vom Nür
burgrennen um den „Großen
Preis von Deutſchland.“ (Star!
und erſte Runden.)

11.55: Wetter und Zeit.
12.00: Aus Dresden: Platzmuſik.
13.00: Mittagskonzert des Leipziger

Sinfonieorcheſters. Leitung: Hil-
mar Weber.

13.50: Bauerntum und Chriſtentum
Walter zur Ungnad.

14.30: Unterhaltungskonzert.
Dazwiſchen: StaffelFunkberichte
vom Nürburg-Rennen.

17.00: Balladen von Kurt Geucke.
17.15: Die Roggenmuhme von Kurt

Plüſchke.
Joſeph17.30: Kammermuſtk von

Haydn. Geſpielt vom Dresdner
Streichquartett.

18.10: Wilhelm von Scholz zum
60. Geburtstag. Eine Würdigung
von Dr. Kurt Richter.

(Schall18.35: Luſtig und fidel!
platten.)

19.30: Die deutſchen Kampfſpiele in

6.15: Bremer Freihafenkonzert.
8.00: Stunde der Scholle. Der

Bauer, ſein Hof n, ſeine Arbeit.
8.55: Morgenfeier.
9.35: Funkſtille.

10.05: Wettervorherſage. t
10.10: Funkfſtille.
10.20: Sperrzeit,
11.00: Wilhelm v. Scholz: „Der

alte Matthes und der jüngſte
Tag.“

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Kammermuſik.
12.00: Glückwünſche.
12.10: Standmuſik äus der

herrnhalle.
12.30: Staffelfunkbericht vom Nür-

burgrennen.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen

Seewarte.
13.00: Mittagskonzert.
14.00: Funkbericht vom Tag der

deutſchen Roſe.
14.30: Unterhaltungskonzert. Da

zwiſchen Staffelfunkbericht vom
Nürburgrennen.

17.00: Nachmittagskonzert.
18.00: Unſere Reiſewoche.

um den Bodenſee.
19.00: Funkbericht vom Tag der

Roſe.
19.15: Plautermann meint
19.45: Funkbericht vom Jnter-

nationalen Großen Preis von
Berlin-Hoppegarten.

Feld

Rund

der Neuzeit entſpr.,
mit Garten beſond.
Umſtände halber

preiswert verkäuflich
Hermann Niemann,
Stadtroda, Tel. 361.

Kohlen
badeofen

gebrauchten, aber gut
erhalten, zu kaufen
geſucht. Angebote
C 1833 Geſch.

Bargeld
habe zur Verfügung
für noch zu erſtellende

Neubauten, wenn
des erforderlich. Ge
ſamtaufwandes ber.
vorhand. iſt. Offert.
u. T 6063 Geſch.

mit Kind und gut
rentabler Wirtſchaft,
faſt neuem Gehöft,
ſucht zwecks Heirat
die Bekanntſch. ein.
Landwirtstochter od.
Witwe ohne Anhang
im Alter von 30 bis
35 Jahren. Etwas
Vermög. erwünſcht.
Angebote mit Bild
(zur.) ſind zu richten
u. A 20252 Geſch.
„Wefwechſel

Bauunternehm.
Tocht., in gut. Verh.
Natur, muſik- und
ſportliebend, m. gut
ſituiert. Herrn im
Alter v. 40 b. 45 J.
Bei Zuneig. ſpätere
Heirat n. ausgeſchl.
Angebote erb. unter
A 20251 Geſch.

ſ

E

PERNETARIVM
en
Vorföhrungen:-

Wochentags:
11B und 16 Uhr
Sonntags:-
112, 142 u. 16 Vhr

Zu cnderen Zeiten cuf Bestellung.
Ekrmäßigte Preise für Verbände,
Schulen vnd dergl. Anfrogen an
Carl Zeiss Jend, Ruf3541

d die
e Feitungs-dankenaustauſch mit

Makulakur
gebild., vielſeit. in
tereſſiertem Herrn,
eventl. ſpät. Heirat.
Offert. unt. R 1555
Geſchäftsſtelle. hält vorrätig
Einf. Witwer, 32 J.,mit Kind, ſ. Fräul. Merſeburger

oder Witwe zwecks
Heirat. Offert. u. Tageblatt

Karl Grünewald,
Eiſenach,

Hotel Wilhelm Ernſt

Stütze

ſtreng ſolid, gebild.,

mit oder ohne Flei-
ſcherei, in gut. Lage
Eiſenachs, neuzeitl.
gebaut, nachweislich
guter Umſatz, um-
ſtändehalb. bei 8 bis
10 000 Mk. Anzahl.

Mädchen
tunges, ehrlich., zur
Erlernung d. Haus-
halts und Mithilfe
im Geſchäft geg. Ver
gütung ſucht f. ſofort

F. jung, geſucht für ne i. Aug. in Feinkoſt zu verkaufen. über
Kolonialwaren, (geſch. mit Weinſtube e G d

Gemüſehandlung. mit zum Bedien. ar Frümewald,
F. der Gäſte, nicht unt. Eiſenach, Jul. vonEichel-Platz 2.

Witwe
ſucht für kl. Reſt
gut alleinſt. Mann
(Rentner) oder
Frau. Ausführl.
Angebote unter
M. H. poſtlagernd
Freiroda, Naum
burg S., Land.

BPlaufuchspelz

echter, f. 75. zu
verkaufen, desgl.
Pelzjacke ſ. 35.
Offerten R 1530
Geſchäftsſtelle. 8

2922 J. Bewerb. mit
Bild u. Zeugnisab-
ſchriften an
Alois Stelzer, Rieſa,
SchlageterStr. 40.

Mädchen

Vollweiſe, 19 J. alt,
ordentl., ehrlich, ſucht

Stellung in Privat-
haushalt. Offert. u.
C 3657 Geſch.

Waſchmaſchine

Geſucht

für ſofort od. ſpät.
nach Weimar für
gelähmte Dame zu
verläſſige, einfache

Pflegerin oder
Pflegejungfer, die
gut ausbeſſert und
etwas Hausarbeit
übernimmt. Zeug
niſſe, Bild, Gehalts-
s nſprüche einſenden
unt. T 6061 Geſch.

Ndenburg r gut erhalten
anner, fromm u. und Handmangel zu

ugfeſt, zu verkaufen. verkaufen.
Zitzſchen 79 a. Oberaltenburg 12 II

Nürnberg. Ein Zwiegeſpräch.
19.45: Funkbericht vom internatio-

nalen großen Preis von Berlin-
Hoppegarten

20.00: Abendkonzert.
Sinfonieorcheſter.
mar Weber.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Unterhaltungs- und Tanz

muſik.

Leipzig, Montag, 16. Juli.

5.55: Mitteilungen für den Bauern
6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Morgenkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.

Wirtſchafterin
erfahr., ältere ſucht
zum 1. 9. wegen
Verheirat. d. Herrn
Stellung in frauenl.
Gutshaushalt. Frl.
H. Herrmann, Hof-
rittergut Großfurra,
üb. Sondershauſen.

ingenieur
Witwer, mit gutgeh.
Unternehm., wirtſch.
unabh., hohes Eink.,
ſchöncs Eigenheim,
mark. Mittelvierzig.,
ſucht neues Eheglück.

Das Leipziger
Leitung: Hil

Offene, nichtanon. 9.00: Frühmuſik auf Schallplatten.
Zeil. an Orſiverl. 17, 9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
Mideu, Leipz. N 22,
Halleſche Str. 21.

Wohnung
kleine, m. Nebengel.,

von alleinſteh. Frau
mit Tocht. ſof. bis
15. 8. geſucht. Preis

9.45:
9.55:
11.00:
11.30:
11.40:
11.50:
12.00:

Tagesprogramm.
Wetter und Waſſerſtand.
Werbenachrichten.
Wetterbericht.
Für den Bauern.
Nachrichten und Zeit.
Schloßkonzert aus Hannover.

13.00: Nachrichten und Zeit.

C 1832 Geſch
13.10: Mittagsmuſik des Leipziger

Jnſtrumental-Quartetts.
14.00: Nachrichten. Anſchl.: Börſe

etwa 20 Mk. Offert.

Gehörden

Gesohäfte

Vereine

in der

Hälterstraßbe 4

üchen 9
alle Arten von Drucksachen in
dekannter sauberer Ausführung

holen Sie unverdindlich Angebot

ageblatt-Druckerei
Markt 24

und Wetterbericht.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Unterhaltungsmuſtk.
17.00: „Sommertag.“ Lyriſch-muſika

liſche Hörfolge von Peter Chriſto-
phorus.

17.30: Deutſcher Geiſt deutſcher
Menſch: Wilhelm Conrad Röntgen.
Dr. Rudolf Sängewald.

47.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Deutſchland und die Weltwirt-
ſchaft: Deutſchland und Oeſter
reich; Hans Blankenſtein.

18.20: Chorkonzert des Saarbrücker
Liederkranz e. V. Leitung: Hans
Liebe.

19.00: Hausmuſik für zwei Violinen
und Klavier.

19.40: Die Jugend im Kampf um

die Geſpräch

Nation: Volk auf fremder Erde.
Vom Leben und Dichten deutſcher
Menſchen im Ausland.

20.45: Serenadenmuſik des Leipziger
Sinfonieorcheſters. Leitung: Theo-
dor Blumer.

22.00: Aus München: Oeſterreich.
22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.50: Muſik am Abend. Das Orcheſter

des Reichsſenders Hamburg. Lei
tung und am Flügel: Willi
Hammer.

bei jswertester e Weltanſchauung.ei preiswertester Berechnung gwiſchen Reichsleſter Alfred
Roſenberg und Gebietsführer

fUr Karl Cerff.20.00: Nachrichten.

Ppivat 20.15: Reichsſendung: Stunde der

in reicher Auswahl

Wohnzimmer
e lion schön und
er ähhe Arben

Reinicke a Andag
Möbelfabrik Handel

Hoeallo (S.), Gr. Klausstr. 40

C 3656 Geſch. Hälter ſtraße

Deutſchen Hochſchulmeiſterſchaften

in Frankfurt a. Main.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert. In einer Pauſe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.

n

20.00: Drunter und Drüber. n a22.00: Wetter, Tages und Sport- u
nachrichten.

22.25: Funkbericht von Ja Deut wſchen Polizeimeiſterſchaft inMagdeburg. 2 S ie elAnſchließ. Funkbericht von den p J
des Lebens
iſt der Kleinanzeigenteil des

wenn er ſich angewöhnt, regel-
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

gerkei u. Läufer
aus dem weltbet

Zuchtgebiet

Stückz. auf Wunſch23.00: Unterhaltungs u. Tanzmuſtik. Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
r iſt dies erkannt worden, und reibl. Tiere ſind vreitbucklig mit Schlapp-

Königsw., Montag, 16. Juli. ſie haben ſich angewöhnt, den ohren und ſtammen von ſchweren Zuchtſauen,
Kleinanzeigenteil als intereſſanten Auf Wunſch weiß oder ſchwaxzbunt.

5.45: Wetterbericht für die Land Leſeſtoff täglich durchzuſehen. pöch. 46 m. di w.
wirtſchaft. Der Kleinanzeigenteil hat nämlich u e t5.50. Wiederholung der wichtigſte jedem etwas zu ſagen und jeder i Es kommen nur sgejucht
Abendnachrichten. handelt nur im eigenen Jntereſſe, Tiere zum Verſand und werden ab Stab

verpackt. Garantie für kerngeſunde Ware noch
10 Tage nach Empfang. Sichere jed. Beſteller
reellſte Bedienung zu. Bahnſtation angeben

Viehverjand Balsliemke,

9.00: Funkſtille.
9.40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang:

Wirtſchaftliche Ausbildung in
ſtädtiſchen Schulen; Maria Töm
mies.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Funkſtille.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zarte Mädchenbildniſſe (Schall.

platten).
11.55: Weiterbericht für die Land

wirtſchaft.
12.00: Südliche Reiſebilder (Schall

platten).
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
(3.00: Unſere Reiſewoche: „Durch

Schären und Fjorde“ (ESchall
platten). Anſchließend ieder-
holung des Wetterberichtes für die
Landwirtſchaft.

3.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter und Börſenberichte.
15.15: Für die Frau: 2000 Jahre

Speiſezettel. Heitere Anekdoten
aus dem Reich der Küche; Hermine
Behn.

15.40: r re Jugend.
16.00: Nachmittagskonzer
17.00: Bücherſtunde: „Bücher für die

e w17.152 Zeitfunk.17.30: geh Schubert: Concertante

SchloßHolte 38 in Weſtfalen

Suite.
17.50: Von den Lebensgeſetzen derbildenden Kunſt; Prof. Wichein

Pinder.18.10: Zrr3 Hfer mann ſpielt mit
einem OrW „Der brave Mann denkt an

ſich W zuletzt.“ Hörſpiel von
Werner Lange.

19.40: Die a im Kampf um
die Weltanſchauu Geſpräch e
zwiſchen Reichsleiter ed Roſen
berg u. Gebieisführer Karl Cerff.

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter
cht und Kurznachrichten des St l I

20.15: Reichsſendung: Stunde der r o C
Nation Volk auf fremder Erde.

20.45: Houſton Stewart Chamber
der Seher des

Jüngeren.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

a a. Mull am Abend.

hat sich selbständig gemacht
Nun, welcher Dackel macht das nicht dann und wanu
einmal.

zurück zu Fraucken, und es wird nötig, den Rleinen
Ausreiber steckbrieflich zu
natürlich durch das Merseburger Tageblatt.
Anzeige für ein paar Plennige hilft hier in den meisten Fällen
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Nummer 162 7 174. Jahrgang

9ie bilden das Volksgericht.
Die 32 Richter des Volksgerichtshofes ernannt.

Heute findet in Berlin der feierliche
Zuſammentritt des Volksgerichtshofes
ſtatt, deſſen 32 Mitglieder jetzt bekanntgegeben
werden. Jn der darüber ausgegebenen amt-
lichen Mitteilung heißt es: Der Herr
Reichskanzler hat auf Vorſchlag des
Herrn Reichsminiſters der Juſtiz gemäß
Art. III s 2 des Geſetzes zur Aenderung vonVorſchriften des Strafrechts und des Siraf

verfahrens vom 24. April 1934 (Reichsgeſetz
blatt J S. 341) auf die Dauer von fünf Jahren
zu Mitgliedern des Volksgerichts-
hofs ernannt:

1. Senatspräſident beim Kammergericht
Dr. Fritz Rehn, Berlin; 2. Senatspräſident
Wilhelm Bruner, München; 3. Senatspräſi-
dent Eduard Springmann, Düſſeldorf-Wupper-
tal; 4. Landgerichtsdirektor Erik Schauwecker,
Breslau; 5. Landgerichtsdirektor Dr. Fried-
rich Schaad, Düſſeldorf; 6. Landgerichtsdirek-
tor Dr. Johannes Merten, Kiel; 7. Amts-
gerichtsrat Dr. Georg Zieger, Altona; 8. Land-
gerichtsdirektor Dr. Alfred Köhler, München,
9. Landgerichtsdirektor Emil Walter, Hart-
mann, Dresden; 10. Lanoögerichtsdirektor Paul
Lämmle, Stuttgart; 11. Landgerichtsrat Lud-
wig Luger, Karlsruhe; 12. Landgerichtsdirek-
tor Dr. Günther Löhmann, Hamburg;
13. Oberſt Buſch, Kommandeur des Jnfan-
terieregiments Nr. 9, Potsdam; 14. Oberſt-
leutnant Reinecke im Reichswehrminiſterium;
15. Fregattenkapitän Förſte im Reichswehr-
miniſterium; 16. Korvettenkapitän Rollmann
im Reichswehrminiſterium; 17. Dr. Herzlieb
im Reichswehrminiſterium; 18. Fliegerkom-
modore Chriſtianſen; 19. Fliegerkommodore
Felmy; 20. Fliegerkommodore Wenninger;
21. Fliegerkommodore Stumpff; 22. Flieger-
kommodore Wimmer; 23. Obergruppenführer
Staatsrat von Jagow; 24. Gruppenführer
Freiherr von Eberſtein; 25. Gruppenführer
Meyer-Quade; 26. Gruppenführer Staats-
ſekretär Hofmann, München; 27. Gruppen-
führer Hauptmann a. D. Weiß, Berlin;
28. Regierungsrat Klitzing, Schwerin in Meck-
lenburg, Gauleitung; 29. Landesbauernführer
Bredow, M. b. R., Manſchnow-Oderbruch;
30. Kreisleiter Worch, Brauer und Mälzer,
Karlsruhe; 31. Flugleiter Hartmann, Deſſau;
32. Juſtizinſpektor Angermann, Breslau,
Gauleitung.

Ferner hat der Herr Reichsminiſter der
Juſtiz gemäß Z 2 der Verordnung über den
Volksgerichtshof vom 12. Juni 1934 Reichs
geſetzblatt 1 S. 492) den Senatspräſidenten
beim Kammergericht Dr. Fritz Rehn zum
Präſidenten des Volksgerichts-hofes und Vorſitzenden eines Senats und
die Senatspräſidenten Wilhelm Bruner
und Eduard Springmann zu Vor-ſitzenden eines Senates des Volksgerichts-
hofes beſtimmt.

der Reichsbiſchof in Kaiſerslaukern

Jn einer großen Kundgebung in Kaiſers-
lautern ſprach Reichsbiſchof Ludwig Müller.
Er führte u. a. aus: Es beſtand und beſteht
unabänderlich eine ſtarke innere Verbunden-
heit zwiſchen dem Nationalſozialismus und
der evangeliſchen Kirche. Es beſteht un-
beſtritten eine Kirchenfremdheit des Volkes,
weil die theologiſche Wiſſenſchaft. eine Welt
für ſich geſchaffen hat, der die Verbindung mit
dem Volk meidet. Unſere Pfarrer müſſen das
geben können, was ſie ſelbſt erlebt
haben.

Ein Frauenamk bei der Arbeiksfront
Dreßler-Andres führt „Kraft durch Freude“.

Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront,
Dr. Ley, hat mit ſofortiger Wirkung den
Pg. Horſt Dreßler-Andres zum Amts-leiter der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ in der Deutſchen Arbeitsfront er
nannt und in den Kleinen Arbeitskonvent be-
rufen. Nach einer weiteren Verfügung
Dr. Leys wird in der Deutſchen Arbeitsfront
ein Frauenamt errichtet. Mit der
Leitung des Amtes iſt die ſtellvertretende
Amtsleiterin des Amtes NS.-Frauenſchaft in
der Oberſten Leitung des PO., Frau
Scholtz-Klink, beauftragt worden.

Handelsſlotte für Oeſterreich

Neues italieniſch-öſterreichiſches Abkommen,
Die öſterreichiſche Regierung veröffentlicht

im Bundesgeſetzblatt den Wortlaut des
Uebereinkommens zwiſchen der italieniſchen
und der öſterreichiſchen Regierung über die
wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Oeſter-
reich und Jtalien ſowie ein weiteres Sonder-
abkommen zur Hebung des öſterreichiſchen
Handels über den Hafen von Trieſt. Die
Vereinbarung tritt am 15. Juli vorläufig in
Kraft. Jn dem Text des Uebereinkommens
zur Hebung des öſterreichiſchen Handels über
den Hafen von Trieſt fällt in erſter Linie auf,
daß man den Plan gefaßt hat, eine eigene
öſterreichiſche Handelsflotte zu
ſchaffen. Trieſt wird für ſie als Ausrüſtungs-
hafen beſtimmt.

Wegen unſoziglen Verhalkens in Schutzhaft

Von der Staatspolizeiſtelle in Liegnitz
wurde der Diplomlandwirt Hans Joachim
Günther in Groß-Jannowitz, Kreis Lieg-
nitz, wegen unſozialen, arbeitnehmerfeind-
lichen Verhaltens und dauernder Sabotage
des Aufbauwerkrs der nationalſozialiſtiſchen
Regierung in Schutzhakt genommen.

u Sonnabend, 14. Juli 19

EnglandasFürſprech Barkhous
Deulſchland ſoll dem Oſtlocarnopakt beitreken Hir Phipps bei v. Reuralh

Der engliſche Botſchafter in Ber lin, Sir Eric Phipps, hat dem deut
ſchen Außenminiſter v. Neurath am Don nerstag abend drei der Paktent-
würfe übermittelt, die anläßlich der Anweſenheit des franzöſiſchen Außen
miniſters Barthon in London auf geſtellt worden ſind. Es handelt ſi

eines ſogenannten Oſt-Locarnos,
dabei

um einen ruſſiſch-um den Entwurf es b
franzöſiſchen Bündnisvertrag und um eine Art Holding-Vertrag, der
die Verbindung zwiſchen den verſchieden en Pakten und dem Völkerbund herſtellen
ſoll. Der in London gleichfalls erörterte
reicht.

Die Konſtruktion dieſer Paktentwürfe von
London iſt voll von inneren Unmöglichkeiten.
Der ſogenannte Oſt-Locarno-Pakt ſpricht nicht
viel von gegenſeitigen Konſultationen bei
Meinungsverſchiedenheiten, ſpricht alſo nicht
von der Friedenswahrung, ſondern iſt ein
reiner Militärpakt, er allein von
der gegenſeitigen Hilfeleiſtung
handelt. Wenn immer alſo, um es ganz
nüchtern auszuſprechen, Frankreich irgendwo
zu intervenieren wünſcht, dann ſollen die
Paktpartner militäriſche Hilfe leiſten ein
reines Hegemonial-Komplott mit
Frankreich als Hegemonialmacht in Europa.
Was Rußland bewegt, der franzöſiſchen
Vormachtſtellung in Europa zuzuſtimmen, iſt
unſchwer zu erraten: Die Sowjetunion
wünſcht ſich den Rücken zu decken, wenn ſie
Schwierigkeiten im Oſten bekommt. Was
aber England veranlaßt, der ſtärkſten
eurvpäiſchen Militärmacht auch noch in Pak-
ten ein Uebergewicht zuzugeſtehen, bleibt
ſolange unerfindlich, wie man nicht weiß,
welche Zugeſtändniſſe Barthou in
London für dieſes engliſche Entgegenkommen
gemacht hat.

In den drei Paktvorſchlägen findet ſich
kein Wort über die Abrüſtung. Die Rede,

Mittelmeerpakt wurde uns nicht über

die das engliſche Regierungsmitglied Eden
noch vor wenigen Tagen im Sinne einer
poſitiven Abrüſtung gehalten hat, iſt alſo
unmittelbar danach von Downing-Street
desavouiert worden. Der Oſt-Locarno-Pakt
und die übrigen Entwürfe bringen auch nichts
Verbindliches über Deutſchlands Gleichberech-
tigung. Allerdings geht der Oſt-Locarno-
Pakt dafür gewiſſermaßen von der „Selbſt-
verſtändlichkeit“ gus, daß Deutſchland in den
Völkerbund zurückkehrt, und zwar ohne, daß
dieſer Bund in anderer als franzöſiſcher
Perſpektive reformiert würde. Weiter haben
die Verfertiger der Pakte gewiſſermaßen
beſtimmt, daß die Sowjetunion in den
Völkerbund eintritt, obwohl es mehrere
Nationen gibt, die gegen die Einbeziehung
der Sowjets bisher Widerſpruch erhoben
haben.

Deutſchland, das muß immer wieder betont
werden, ſieht nicht in einem ſtarren Pakt-
ſyſtem die Sicherung des Friedens in Europa,
ſondern in einem bilateralen Vertragsſyſtem,
wie es das durch ſein Abkommen mit Polen
bewieſen hat. Das in London ansgeknobelte
Vertragspaket baſiert auf dem Prinzip höch-
ſten Mißtrauens.

„Ein reinigendes Gewitter“
Die erſten Auslands-Preſſeſtimmen

Die Enthüllungen Hitlers vor dem Reichs-
tag über das ungeheure Ausmaß des ſtaats
verräteriſchen Anſchlages haben in Eng-
land großes Aufſehen und Erſchüt-
terung hervorgerufen. Eine führende Nach-
mittagszeitung brachte bereits am Freitag
um 22 Uhr eine Sonderausgabe mit dem
hauptſächlichen Jnhalt der Rede heraus. Der
engliſche Rundfunk übertrug einen Teil der
Rede. Auch in der Morgenpreſſe nimmt die
Erklärung des Reichskanzlers den erſten
Platz ein und wird überall in größter Auf-
machung und teilweiſe in vollem Wortlaut
wiedergegeben. Allgemein wird zum Aus-
druck gebracht, daß Hitler eine ſehr ein-
gehende Darlegung des ſtaatsverrräteriſchen
Anſchlages und der Strafmaßnahmen gegeben
habe.

Jm Bericht der „Times“ heißt es: „Hitler
malte ein außerordentliches und ſchreckliches
Bild“. Die übrige Preſſe berichtet allgemein
in großen Schlagzeilen von den „ſenſationel-
len Enthüllungen“ über den Anſchlag.

e

Jn der Pariſer Morgenpreſſe wird die
Rede des Führers ſehr ausführlich wieder-
gegeben. Die Berliner Sonderberichterſtatter
unterſtreichen den großen Beifall, durch den
die Ausführungen des Reichskanzlers immer
wieder unterbrochen wurden, enthalten ſich

Größte Beachtung der Führerrede

aber im allgemeinen einer eigenen Stellung-
nahme. Die Blätter ſtellen jedoch mit einigem
Bedauern feſt, daß die in der hieſigen Preſſe
ſchon ſeit einigen Tagen angekündigten
außen politiſchen Erklärungenausgeblieben ſind.

Jn Holland hat Reichstagsrede
einen überwältigenden Eindruck gemacht.
Ziemlich einſtimmig iſt man der Auffaſſung,
daß die offene Erklärung des Reichskanzlers
über die Hintergründe und Urſachen der
Röhm- Revolte von einer außergewöhnlichen
menſchlichen Größe zeugt und von einer ſo

die

überzeugenden Logik und Eindringlichkeit
war, daß ſich auch dem neuen Deutſchland
grundſätzlich ablehnend gegenüberſtehende
Kreiſe ihrer geradezu einhämmernden Wucht
nicht entziehen konnten. Sie wirkte angeſichts
des Wirrwarrs der ſich widerſprechenden
Gerüchte und Preſſekommentare wie ein
reinigendes Gewitter.

Wie groß das Jntereſſe der amerikaniſchen
Zeitungen für die Hitlerrede war, geht dar-
aus hervor, daß zahlreiche große Blätter den
vollen Wortlaut der Rede anforderten, ob-
wohl die Aſſocieted Preß den Zeitungen
einen Auszug von 12000 Worten in Ausſicht
geſtellt hatte.

Aufgeregtes San-Franzisko
Vor dem Ausbruch des Generalſtreiks Die Lebensmittelzufuhr bedroht

Infolge der fortſchreitenden Ausdehnungder e ewenne glich San Franuzisko
geſtern einer belagerten Stadt. Aus Furcht
vor dem drohenden Generalſtreik ſpe
die Hausfrauen in aller Eile Lebensm ttel
und andere Bedarfsartikel auf. Durch den
am Synnerstag ausgebrochenen uhr-
lenteſtreik iſt die Zufuhr von Lebens

W A.nächſten Tae Lebensmitteln und
äte der Händler reichen n für zweiSe Tiere für fürnf.

weiteren Fleiſchzufuhren iſt nicht zu
da 2000 Schlächter ebenfalls in den
R ek e Jelete, den edirektor an dieſer Stadt auf
gefähr

Inzwiſchen ſchließen ſich immer weitere
Berufe dem Streik an. 2500 Kraftdroſchken-
fahrer und 2600 Wäſchereiangeſtellte traten
in den Ausſtand. Jnsgeſamt ſtehen 10 800
Gewerkſchaftler in einem Sympathieſtreik
zugunſten der 27000 ſtreikenden Hafen-
arbeiter. Am Freitag nachmittag wird über
den Generalſtreik abgeſtimmt, der etwa 100 000
Mann umfaſſen würde. Die Polizei iſt in
höchſter Alarmbereitſchaft. Auch
in anderen Hafenſtädten am Stillen Ozean,
wie Portland und Los Angeles, wird
der Ausbruch des Generalſtreiks erwartet.

Verbot belgiſcher politiſcher Kampfverbände.

Die belgiſche Kammer hat den Geſetz-
entwurf über das Verbot der milizartigen
politiſchen Kampfverbände angenommen. Von

ſchen Dinaſos, die Nationale Legion und die
Kampforganiſationen der marriſtiſchen
Parteien.

Deutſche Torpedoboole in Schweden

Die deutſche erſte Torpedoboot-Halbflotille
unter Korvettenkapitän Hans Bütow traf
geſtern vormittag im ſchediſchen Hafen Söder-
tälje ein. Zweck des Aufenthaltes iſt Er-
holung und Ausſpannung der Mannſchaften
von ihrem anſtrengenden Dienſt. Am Mon-
tag werden die Boote die ſchwediſchen Ge
wäſſer wieder verlaſſen.

Reviſion im Biobund- Prozeß

Die Staatsanwaltſchaft Potsdam hat
egen das Urteil der Großen Strafkammer
otsdam vom 6. Juli d. J., durch das das

Verfahren gegen Hayn und Genoſſen (Bio-
bund zweiter Anklagekomplex, unlauterer
T ewerb eingeſtellt wurde, Reviſion ein-
gelegt.

Ein Eimer waſſer 10 pf.

Die Saale bei Hirſchberg ausgetrocknet.
Jn Glückſtadt (Holſtein) iſt das Waſſer

infolge der Trockenheit ſo knapp geworden,
daß dort Waſſer, das aus einer Nachbarſtadt
in Tonnen herbeigeſchafft wurde, für
10 Pfennig pro Eimer verkauft wird.

Wie aus Hirſchberg im Kreiſe Schleiz
r et wird, hat die anhaltende Trocken-
jeit zur Folge gehabt, daß die Saale in der
Hirſchberger ſo gut wie anusgetrocknet
iſt. Selbſt die älteſten Einwohner können ſich

dieſem Geſetz werden betroffen die flämi- eines ähnlichen Voxganges nicht erinnern

KeinenenekundevonsvenHedin

Die Unterhandlungen gehen weiter.
Nach Mitteilungen aus Kaſchgar liegen

zur Zeit noch keine neuen Nachrichten über
das Schickſal der Expedition S v W din s
vor. Die Nachricht über ſeine efreiung
ſcheint ſich nicht zu beſtätigen. Wie weiter
mitgeteilt wird, dürften die Unterhändler
heute das Hauptquartier der Aufſſtändiſchen
erreicht haben. Sie wollen dort verſuchen,
durch Verhandlungen die Haftentlaſſung Sven
Hedins und ſeiner Begleitung zu erwirken.

4 Monate Gefängnis für Hermes.
Die Strafe durch Unterſuchungshaft verbüßt.

Nach über neunwöchiger Verhandlung
wurde geſtern im Prozeß gegen den früheren
Reichsernährungsminiſter Dr. Hermes
folgendes Urteil verkündet: Der h
wird wegen Untrene zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt, die durch die Unter
ſuchungshaft verbüßt ſind. Jm übrigen wird
der Angeklagte freigeſprochen; die
Koſten des Verfahrens werden Dr. Hermes
auferlegt.

Ein Schuß ging los

Schwerer Unfall bei franzöſiſchen Flotten
übungen.

Auf der Höhe von Toulon ereignete ſich
ein Unfall nach den Schießübungen franzöſi
ſcher Torpedoboote. An Bord des Torpedo
bootzerſtörer „Vautour“ war ein Geſchoß im
Geſchützrohr gelaſſen worden. Als der Kom
mandant Befehl gab, das Geſchütz zu entladen,
ging plötzlich der Schuß los und ſchlug auf
dem Vorderdeck des Torpedobootzerſtörers
„Albatros“ ein. Zwei Matroſen der Beſatzung
des „Albatros“ wurden auf der Stelle ge
tötet, ein dritter ſchwer verletzt.

Eine furchtbare Familientragödie

Eine furchtbare Familientragödie hat ſich
bei Herrenhauſen abgeſpielt. Angler
fanden in der Nähe der Leinebrücke die Leichen
eines Ehepaares und eines kleines Kindes.
Alle drei Perſonen waren durch Schüſſe in
die Schläfe getötet. Es handelt ſich um die
Familie eines Tapezierers, der aus noch un
bekannten Gründen feine Frau und ſein Kind
erſchoſſen und dann die Piſtole gegen ſich
ſelbſt gerichtet hat.

Sowjetbotſchafter Dowgglewſti geſtorben

Der Sowjetbotſchafter in Paris, Dow-
galewfki, iſt in den Morgenſtunden des
Sonnabend geſtorben.

Havas beſtätigt, daß der franzöſiſche Ge-
ſandte in München, Leroy, abberufer
und die Münchener Geſanötſchaf
aufgehoben worden iſt.

Neues in aller Kürze.
SS-Oberabſchnitts,

Nordoſt, SS-Brigadeführer von dem
Bach Zelewſki, iſt vom Führer zum
SS-Gruppenführer ernannt worden.

Jn einem Eßraum der Deutſchen Schiffs
und Maſchinenbauanſtalt in Weſermünde
eplodierte ein Dampfkeſſel. Der
Sohn des Kochs wurde getötet.

Die deutſche Himalaja-Expedi-
tion iſt bei ihrem Angriff auf den NangaParbat bereits bis zu 7500 Meter Höhe
vorgedrungen.

Im franzöſiſchen Kriegsminiſterium fand
die feierliche Uebergabe der Rettungs
medaillen für die Beſatzung der
„Dresden“ ſtatt, die, wie erinnerlich,
franzöſiſche Flieger im Kanal gerettet hatte.

In das Umſpannwerk Kelſterbach der
Rheiniſch Weſtfäliſchen Elektrizitätswerke
ſchlug ein Blitz ein. Es entſtand ein Feuer,
das ſchnell um ſich griff. Sieben große Trans-
formatoren wurden vernichtet.

Nach einer Meldung aus Reichenberg
hatten ſich vor dem dortigen deutſchen Kon
fulat etwa 100 Kommuniſten zuſammen-
gerottet. Durch Steinwürfe wurden einige
Fenſterſcheiben zertrümmert. Die Polizei
verhaftete mehrere Demonſtranten.

Jn dem nördlichen Stadtteil von Amſter-
dam iſt die kommuniſtiſche Hetze noch immer
nicht gänzlich zum Erliegen gekommen. So
wurden elf Perſonen von einer Gendarmerie-
ſtreife beim Aufreißen des Straßenpflaſters
angetroffen und ſofort in Haft genommen.

Der Schah von Perſien kehrte von
ſeinem Beſuch beim türkiſchen Staatspräſi-
denten nach Teheran zurück.

Führer desDer

Hochschulnachrichten.

Der Privatdozent für deutſche Philologie
an der Univerſität Münſter, Studienrat Dr.
Karl Schulte-Kemminghauſen, iſt zum außer-
ordentlichen Profeſſor ernannt worden.
Zum Rektor der Univerſität Bern iſt der
Profeſſor für Altes Teſtament und für allge-
meine vergleichende Religionsgeſchichte Dr.
theol. Max Haller gewählt worden.
Etgentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtraße 4:
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, z. Zt. beurlaubt;
Vertreter: Werner Gilles. Verantwortlich für Politik,
Feuilleton, ndel und Beilagen i. V. Werner Gilles.
für Lokales, Provinz und Sport: Werner Gilles, beide in
Merſeburg. Für den Anzeigenteil verantwortlich: Erhari
Schmidt, Merſeburg. DA 6/1934 Ausgabe Merſeburge
Tageblatt, Merſeburg 6117, Ausgabe Saale-Zeitung, Halle
S.) 32247: Ausgab Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 22208

Ausgabe Weimariſche Zeitung, Weimar 6368; Ausgab
Eiſenach Zeitung 542 insgeſammt
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Unwiderruflich letzte Gelegenheit
von Montag, den 16. Juli
bis Mittwoch, den 18. Juli

tspielhaus „Sonne“
15 Uhr für Kinder
17.15 Uhr für Erwachsene Kinder haben nur in

Begleitung Erwachsener Zufritt)
20.15 Uhr nur für Erwachsene

u

Jhre Verlobung geben zugleich
im Namen ihrer Eltern bekannt

Merſeburg, im Juli 1934

Ruth Jakob
Helmut Gangloff
Gericht saſſeſſor
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17 494 Einwohner Merseburgs
begeisterte

Henkel-Tonfilm
mit den bekannten Darstellern

Grete Reinwald, Ida Wüst, Lotte Spira

Paul'Iienckels, Fritz Alberti, Paul Otto
mm

n nl [Aſſhſht 7 Da die Aben d- Vorstellungen immer überfüllt sind,
empfiehlt es sich, die S-Uhr- Vorstellungen zu besuchen.

der große

tot G
des Erfolg

erreichen auch Sie
durch eine laufende Anzeige im Merſeb. Tageblatt

Schmiede-Zwangs Jnnung
Merſeburg und Umgebung.

Nachruf
Am Mittwoch verſchied im 85. Le
bensjahre unſer liebes Ehren
mitglied, der Schmiedemeiſter

Herr Karl Dautz
Jnnung
Mitglied,

Als Mitbegründer der
war er uns ein treues
daß uns in Rat und Tat helfend
zur Seite ſtand. Auch über das
Grab hinaus werden wir ſeiner
in Ehren gedenken.

Der Vorſtand

Famiſſen Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Merſeburg.

Witwe Marie Nauck geb. Böhm, 74 J.
Horburg.

Hedwig Franke.
Dölau.

Frl. Minna Ritzſchke.
Schkenditz.

Maurer Paul Lußky, 76 J.
Halle a. S.

Kreisſparkaſſendirekt. Karl Knabe, 71 J.
Rentner Friedrich Rüprich, 76 J.
Frau Margarete
62 Jahre.

Leipzig.
Selma Hulda Dolge geb. Werner.
Betriebsbeamter Artur Stichel.
Oberlehrerin Margarete Otto, 62 J.
Hans Nieberlein, 48 J.

Ev. Schülerkeime der
Franucheſchen Stiftungen

Halle Saale
inmitten ſehr großer Gärten für Schüler
der eigenen Schulen (öff. Gymn., Ober-real, Mittelſchule), der ſtädtiſch. eſ. der
Grundſchule, des Keform Real-Gymn.),

gebenenfalls d. Privatſchulen. Mäßige
reiſe. Proſpekte durch das Direktorium.

Wieder ein Urtell über das
gute Schüteze Raci

Mein Dreigangfahrrad,I ine daß ich 19300. Jhnen be
zog, machte ich tagtäg
lich meinen Poſtzuſtell
dienſt. Bis heute hatte
ich außer der Bereifung
noch keinen Pfennig
Auslagen. Jch fuhr mit
meinem Rad bepackt
bis heute ungefähr
20000 km und iſt noch
in tadellofem Zuſtand.

Felix Fuchs, Poſtbote
Kirchberg i. e b. Regen

Wluunuinuuld. 29. 6. 3Für mich iſt es idiändag,
daß ein Urteil über meineseiſtung
fähigkeit in Begeiſterung ausklingen muß denn Räder von
„Schütze* ſind mit Liebe und
Sorgfalt auf Grund jahrelanger
Erfahrung herausgebracht.

Für Sie ſollte das auf Erfahrung
begründete Urteil Veranlaſſung
ſein, gleichfalls ein

Fahrrad von Schüfze
zu wählen! Sie beſitzen die Ge-
währ gleichgut bedient zu werden

Beachten Sie meine
Preiſe, Qualitäten
und erleichterte Zah-
lungsweiſe!

gohlire, lnh. A. Gieseler

Nergepor,, Emtenplan 9

Fahrradbau Das leiſtungsf. Haus
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Schönau geb. Künniger,

Aerzte vom
Sonntagsdienſt

für Privatpraxis und
alle Krankenkaſſen

Sonntag, 15. Juli

Dr. Boettcher
Burgſtr. 8, Tel. 2178

Dr. Kkremmer
Poſtſtr. 5, Tel. 2886

Sonntags bezw.
Nachtdienſt

der Apotheken
Teich Apotheke

vom 14. 7. bis 20. 7.

Hitler- Bilder
gerahmt und un-
gerahmt in allen
Gröhen und Preis-
lagen

VichardLots
Burqgstrahe 7
Fernsprecher 2288

Acker, 3 bis 5 Morg.
für landw. Zwecke,
per Kaſſe zu kauf.
geſucht. Offert. mit
Ang. der Lage, Bo
denklaſſe u. Preis u.
C 3654 Geſch.Golleodienſ Meiſe

Sonntag, den 15. Juli 1934
7. nach Trinitatis

Für die Evangeliſchen FrauenKollekte:
hilfen.

Es predigen:
Dom 10 Uhr. Paſtor Ziehen (Amts

woche derſelbe).

Stadt 10 Uhr, Paſtor v. Probſt
Altenburg 10 Uhr, Paſtor Scheibe
Kreuz- Kapelle 15 Uhr, muſikal.

Erntebetfeier. Paſtor Scheibe.

Neumarkt 10 Uhr, Dr. Bock.
Leunnga Ockendorf Gnadenkirche

8 Uhr Gottesdienſt, Paſtor Lüttke.
Leunga Friedenskirche. 9.30 Uhr

Gottesdienſt, Paſtor Lüttke.
Göhlitzſch 10.45 Uhr Gottesdienſt,

Paſtor Lüttke.
Daspig 14 Uhr Gottesdienſt, Paſtor

Meißner.
Bad Dürrenberg 10 Uhr. Predigt

gottesdienſt unter Mitwirkung eines
Leipzig. Kirchenchors, Paſtor Krüger
11,15 Uhr Kindergottesdienſt derſ.

Biſchdorf 8 Uhr, Paſtor Röſiger.
Kriegſtedt 10 Uhr, Paſtor Röſiger.
Cracau 8.145 Uhr, Leſegottesdienſt.
Bündorf 10 Uhr, Leſegottesdienſt
Zſcherben 8 Uhr, Gottesdienſt.
Kötzſchen 10 Uhr, Gottesdienſt.

11 Uhr, Kindergottesdienſt.
Atzendorf 8 Uhr, Gottesdienſt.
Veſta 8.30 Uhr, Gottesdienſt.
Klein-Korbetha 10.30 Ahr, Gottes

dienſt. 11.30 Uhr, Kindergottesd.
Hroßkayna s8.30 Uhr, Gottesdienſt
Kleinkayna 10 Uhr, Gottesdienſt

Gvo. Mädchenbund St. Maximi.
Dienstag, 20 Uhr, Singen An der
Geiſel 5. Mittwoch, 20 Uhr, Ver-
ſammlung An der Geiſel 5. Paſtor
Riem.

Ev. Männer u. Jugendverein.
Vereinshaus: An der Geiſel 5.

Sonntag, 20 Uhr, Vortrag. Diens-tag, 20 Uhr, Bibelſtunde.

Altenburg Mittwoch, 20 Uhr, Zu-
ſammenkunft der jung. Mädchen in
der Herberge zur Heimat.

Katholtſche Gemeinden
Merſeburg 7 Uhr, Frühmeſſe.

10 Uhr, Hochamt.
Kayna 10 Uhr, heilige Meſſe

3.75 2.50

III
t u

also vergessen Sie
cht

ne bei mir kauf.,
T AJIheißt in jeder Beziehung
günstig kaufen. Bitte be-
suchen Sie mich unver-
bindlich

Am Gotthardtelch
wo jeder gut kauft

Wundervolle
billigeneisen

8 Tage em Mosse 21.-
Juli, noch einige Plätze frei,
Sept. u. 22.- 30. Sept. RM

8 Tage Riva Gardasee
(Venedig) 28. Juli bis
4. August R 105.

9 Tage Schwarzwaid
Schweiz (Rhöne-Gletscher)

Vierwoldstätf. u. Bodensee 4.-t2.
Aug. u. 8.-16. Sept. RM 715.

s Jago Nord- und Ostsee
Hamburg Helgoland Cux-
haven Kiel Lübeck) 11. bis
19. August RM 105,

8 Tage Obearbayr. 10-Seon-
fahrt (Oberammergau), 18. bis
26. Aug. u. 15.- 23. Sepf. RM B3B.

8 Tage Schweiz Italieno donsee (Vierwaldstäffer-
see St. Gofihard Mailand
St. Morifz Lindau) 25, August
bis 2. September RMRom Neapel, 15.--27. Sept
in Italien Fahrt 2. Kl. RM 244

in allen Preisen sind Bahn- und
Aufofahrten sow. volle Verpflegung
Obernachtung usw. ein geschlossen.

Musitrierte t durch
Wolffs Reisebüro
Leipzig O s, gegr. 1908Mitoſ. der nail. Ver. Di. Reisebüros
Crottendorfer Str. T Rinf 616 46

Annahmesiellen in Hafe: Hamb.
Amerika linie im Roten Turm, Marki-

platz 25, Jena eMark 2, Apoida: Zigarrenh. LuBahnhoistr. 30, Etfört: Erfurter z

kehrsverein e. V., Bahnhofstr. 46,Elzenach: Thüring ger Bank f. Heandsi
und Grundbesitz, an 9 Merte-
burg Verkehrbüöro, Kl. Riffersir. 2

doch sachlich.

Unkerhaltungskonzerk

I 2scherben

Eechebach.
Küchen haben eine b e-

son dere Note!

Sie sind zeitgewäß im Stil und
Sie kaufen dieselben, sowie die
z2ider Esſhehach-Eisscmränke

e Gebr. Scheibe
Das n firr gute Möbel

Gr. Sixtistr. Schwalestr. 25schützenhaus

morgen nachmittag

ab 7.30 Uhr: T an z
Mittwoch großes Gartenkonzert

Gaſthaus Trehnit;
beliebter Ausflugsort, großer Garten
mit Spielwieſe. Mäßige Preiſe

F i e d lerG u ſt a v Le r
Rest Parkhack

Heute ab 20 Uhr
Speckkuchen -Essen
e

Bad: Waſſer 250

Eintritt!
Jm

Nichtbadende freier

Morgen Sonntag T A.
Der Wirtfreundlichſt ladet ein

Sohon für H. 32
Sperz.-Rack m. Freil.

u V 7 un
mit LIoyddampfer»Sierra Cordoba-
(11469 Brutto- Register Tonnen)

22. Aug. 2. Sept.
ſ]chch nnn S SÖg T””Pſ S
12 herrliche Reisetage
bunt belebend beglückend
n

Bremerhaven Leith Edinbourgh
Kirkwall Insel Staffa-Helensbourgh
Kingstown Dublin- h
London Insel Wight-Bremerhaven
Fahrpreis v. RM I7 S. an
n

Reisen Sie mit!
Auskunft und Prospekte durch unsere Vertretunge
NORDDEUTSCHER LLOVD BREMEN

LIoyd-Reisebüro H. Müller, Halle a. S., Leipziger
Straße20. Verkehrsbüro Merseburg, Kl. Ritterstr. 3

zoologischer Garten Halle (Saale)

Billige FerienwocheVIIDDDDDDDDMDDDDDDDDDDDEDEEEEEE:LIMDCGCCCCI
vom 15. bis einschl. 22. Juli

Montag, den 16. Jull, nachmittag 3 Uhr

Großes ferienkinderfestEintritt Erwachsene 50 Pfg. Kinder 25 Pfg.
Rücktr.-Bremse For-
J dern Sie d. Kat, 34,
er bringt bilſlige u.
qufe Räcd. in Chrom
Lief. direkt an Priv.
Zrackwede-
bieleteld Nr. 200

E. G P. Smerer

fFahrradfarik

Unerreicht billig u. gut
ſind unſ. garantiert reinen

Gcra s e fe a e rra
von 1.50 an. Kaufen Sie
nicht, bevor Sie koſtenlos

e. Muſter u. billigſte Preiſeunſerer Gänſefedern und neu eingeführten
Jnletts von uns verlangt haben.

Ernſt Weinberg, Reutrebbin 167
Aelteſt.Oderbruch. Bettfedern-Wäſcherei

r Caragen
Schuppen

Jagdhütten
Fabrradständer

feuersicher und
zerlegbar aus Stahlblech oder BetonGebr. Achenbach, G.n b. H.

i den /Sieg, Postfach 137.

inserieren
bringt Gewinn!

des unbedingt Nohwenchqe, was
zuerst! angeschalit werden muh,

a Ia an
r

werden Co
Hafte Saale], Gr. Ulrichstr. 51

v. Gr. Ulrichstr. 36

Autobus
t Geſellſchaftsſfahrt nachHonnenwinkel Raſtenberg (Thüring.)

über Weißenfels Freyburg

Wo 7 LDaucha Bibra eMittwoch, den 18. Jnli

Maſſiv van re rMaſſiv. Zrundſtü Jdyll. Waldſtrandbad, herrl. Wanderungen. liebl. Landſchaft.
nie ben m Fahrpreis 2.50 Mk. hin und zurück. Abfahrt 13,30 Uhr,ſ. n. r Merſeburg, Bahnhof. Rückfahrt 19,30 Uhr Raſtenberg,
J n t Familienbad. Fahrkartenverkauf bis Mittwoch 12 Uhr.
i r Reiſebüro Wächter, Adolf-HitlerStraße 19, Tel. 3243

T r ſt t Am Wagen kein Kartenverkauf!
ed

pſat uchteFeurich, Perzina, ſünſſſn ſ.
billig

Pianohaus
Maercker

tialle

Wohnung
2 Zimmer m. Koch
gelegenh. ſofort geſ.

in Drorigerergſpr. en (Messegelärde Dir ing

cam 18. Hlieuert ul) 1934
von Kaltblut-Arbeitspferden münder

und Absatzfüllen.
Zeitfolge: 12 Uhr Vorführung, Musterung undPrämiierung, ca. 13 Uhr Auktionsbeginn.

Oxtpr. Stuthvuch für 5chwere Ardeitspferge k. J.

Schwechtfen u. a.

h Schubertstr. 15Off. C 1831 Geſch.

Herrenrad
gebraucht, für 18 Mk.

verkauft M. Götze,
Schlageter-Str. 35. Rohd Ohren Verbilligt den Betrieb

Bei Neuanſchaffung und Reparaturen nur

bei den M. A. N.

Auto- Zentrale
Rohöl-Kundendienf.

zum Ehe i

T u

2

7 7

5 52
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